








ReueMonatsfchrift
für

.DcUtschland
historisch-politischenInhalts.

SI-—-

HeraBZEgITgehen

Voll

·" Friedrich Bsuchhotz.

ØIWW
Funfzehntet Band.

B e r l i n,

bei Theodor Joh« Chks st Enscim

1324





X

Inhalt des funfzehnten Bandes.

Seite

PhilosophischeUntersuchungenüber das Mittelalter.

(Fortfetzung.) . . . . . . . . . .

Von den reißenden Fortschritten der physischenWissenschaf-
ten in der ersten Hälfte des siebzehntenJahrhunderts-

Grundlinien einer nichtsmetaphpsischenStaatswis-

senschaft. (Beschluß.). .

·

. «. . . .

’

. 52 «

(Aug dem Französifchen.)
« "

Ueber Rapoleons Feldin in Nußiandz aus dem

Französischen(des Mai-q. v. Chambray)·über-

setzt und mit neuen Mauern Charten und Eis-.

länterungenversehen durch L- Messen. l.
. 86

Ueber Uikraistnus und Liberalismus. . . . . . 112

PhilosophischeUntersuchungen über-das Mietelalter.

(Fortseizung.) . . . . . . . . . . 129

net-er die Befreiung Portugals von dem spanischenJoche.

Von der Opposition, die einem snveränenPabst
übertragen ist. . . . . . . . . .

(Aus M. Gaklillys Werkes du For-Wir ec de komm-s-
tiou dan- la socieitå civjle.)

Ueber geheime Verbindungen aus Universitäkew
Ein Gesprächunter Freunden.

·

Ueber das Project zur Errichtung einer Pommerisch-
NittekschaftlichenBank. . . . . . . . 214

189



PhlldfdpbifcheUniteksufchungenErbe-rdes Mitte-kaltes
(Forksetznng.) . . . 271

Von den Ursache-ndes Mißvergnügensin Großbritannien,
während der Regierung der beiden ersten Könige aus

dem Hause Singt-t-

Jst es besse» die Staatsschulden nach dem Kapital-
werkhe, oder blos nach Den Renten zu ve seht-ej-
beifskspg . . . . . . .«-»319

Giebt es eine Nichts-etwai-der öffentlichenWohlfahrt?
und worauf beruht das»Steigenund Fallen
der Gewinne? . . . . . . . . 346

(Aus Edinburgh Review. Nr. Lxx1x.)

PhiläsopbissheUytecsllch.gngenüherdas Mittelalmx
«

» (F·orksetzun’g.)".

.« .- ,
. .-. . f407

Fortfetzmigdes Vorigenbis zum Tode Karks des Ersten-

ueber das nothwendige nnd angemesseneVerhält-
niß der St«ädte-»JBewoht-erzu den Art-echtem

«

, tpeibendenjsneinemssazidh. . -. . . . 457

Nachschrift des Herausgebers zu dem bevorstehen-
"

des-Aussage .-:-..«.:;» .( . . . . . . ·- 501

Ueber die-1Fiwchtwedeln nachtheiligen Staats-
·

.

"

hethvvngillez .- -. . . . . . .
s-

tx.



. Philosophisihe.
Untersuchungenüberdas Mittelalten

(Fortfetzung.)
-

l

fAchres Kapitel«

Von den reißendenFortschritten der physischenWis-
senschaftenin der erstenHälftedes siebzehntenDJahb

hunderts.

Wenndie Priester zu allen Zeiten die Feinde »und
Verfolger der Philosophen nnd namentlich der Physiker
waren: so hatte dies keinen anderen-Grund, als daß

sie die, in einer gewissenPeriodevvn ihnen ausgeübte

Macht über alle Perioden auszudehnem d· h. diese
Machk zu ver-ewigen wünschten.»

"

-

.-
«

Das Priesteerhumist nicht,,wie Einige angenom-

men haben, an nnd für sichgrausam und blutdürstigsz
es ist vielmehr, wie jede andere Negierungsarn mensch-

lich UND gütig. Allein die Bedingung ist, daß es in

den Grundlagen seiner Macht und Stärke nicht angefoch-
ten werde. Geschiehtdies dennoch, sei es durch Solche-
Dks sich duechBildung neuer Sekten seiner Herrschaft

N. Mondes-huf. D. xv. Bd. Is Oft A
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entziehen,oder durch Solche, die , jede priesterlicheAu-
torität verwerfend, der MMschUchMErkenntnis neue

Richtungen und neue Gestalten zu geben beflissensind:
so ist ja nichts natürliches-,als daß das Priestertbmm
seine bis dahin gmvsscktlmVorzügevertheidigend, die-

jenigen Kräfte zu unterdrücken strebt, die es mit Ad-

hkuchbedrohen, hierin jeder anderen RegierungMich,
die sich in ihrem einmal erworbenen Machtgediet zu
vertheidigen sucht.

,

Zweierlep ist indeßfortdauernd nachtheiligfür jede
Priesterherrschast.Das Eine ist die undegreinzteEnk-

wickelungsfädigkeitdes menschlichenGeschlechts,als

notdtvendige Folge der Organisation, wodurch die Ra-
tur den Menschenvon dem Thiere unterschiedendatz das
Andere ist die Notdwendigkeit, worin der Mensch sich
besindet, sein gesellschaftlichesDaseyn durch Beobach,
tung lder natürlichen Erscheinungen und durch Er-

forschung der Gesetze derselben zu sichern· Ver-

mdge des Einen und des Andern, ist die Priester-herr-
schnstanbaltend in ihrer Grundlagededrobtz denn, da
diese Grundlage keine andere seyn kann, als eine meta-

physische,d. h. eine, die aus einer willkührlichenAusse-
gung der Naturerscheinung deruhtt so spielt jeder Fore-
schritt, den die Gesellschaftin den Beobachtung-wissen-
schaftmi Die Allein ihre Fortdauer und idre Entfaltung
sicherm machi- gegen diese Grundlage un, und zwar so
lange, bis sie zusammenstürzen

Soll nun dies verhindert werden: so giebt es dazu nur

EinMittel, und dieses bestehet darin, daß man die Ent-

wickelungsfeidigieitdes menschlichenGeschlecht-slaugnen
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und den Fortschritten in den Beobachtungswissenschasten
die Gkckgzeiksetzt, welche sich mit dem Bortheil des

"

Priestekkhgmsvertragem Daß dies nicht leicht sei, ver-

steht sich ganz von sechst; doch laßt sich, in Folge oee

betriebende Glaubens oder Aberglauben-Zsehr viel be-

wirken- so lange die Gesellschaft nicht den Umfang und

die Stärke erreicht hat, wobei es physischunmöglichist,
sie in allen ihren Theilen-auf gleicheWeise zu durchdrin-
sem Falle diese unumganglich nothwendige Bedingung

Weg, dann ist die Priesterherkschastjeder Gefahr ausge-

setzt;und da zuletzt das Bedürfnisder Gesellschaft,fort-

zudauern und sich zu entwickeln, entscheidet: so endigt
sich die Gefahr nothwendig damit, daß die Priester sich
in Geistliche verwandeln, d. h. in Wesen, die sich ,

nicht herausnehmen, den Entwickelungsgrad beherrschen

zu wollen, wohl aber ihre Wirksamkeit darauf beschrän-

ken, dem Entwickelungsgrade zu folgen, und, in einer

richtigen Anschauung des Menschen und der Gesellschaft,
alles zur gesellschaftlichen Harmonie hinzuleitein

Genug zur Einleitung in das Nachfolgendet
,Wie man auch über die Erscheinungen der ento-

pckischmWelt in den letzten vier Jahrhunderten unserer

Zeitrechmmgurtheilen möge: am Tage liegt, daß die

Erschütterungen,welche die tirchlicheRegierung inv die-

ser Periode erfuhr, nicht hätten erfolgen können,wenn,
v

währendderselben, ihrer metaphysischenGrundlage nicht

durch die physischenWissenschaften der Abbruch gesche-

hen wäre, der allein ihre Stellung gegen die Gesell-
schaft im Großen verändern konnte. Sobald es dahin

gekommenwar, daß aus der Erfindung der Magnet-
«

A 2
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Nabel und des Schießpulversdie Entdeckung nnd Erobe-

rung Amerikas und die Aussindungeines kürzerenWeges
nach Ostindienhervorgehenkonnten, war die europaische
Welt in«allen ihren Beziehungen verändert, und das,

. was ihr bis dahin Einheit und Harmonie-verliehenhatte-,
konnte nun nicht langer in gleicher Kraft fortwirken.

Die Nesormaxionder Kirche, längstBedürfnißund durch
so Vieles vorbereitet, mußte als Wirkungzeinekekkkk
und sich ais solche befestigen-»Eigentlich war sie die

Ausgeburt aller der Fortschritte, welche die physischen
«Wissenschaftenbis zum«sechzehntenJahrhundert gemacht

harren;und da diese, vergleichungsweise mit späteren

Jahrhunderten, nur gering waren, so mußteauch die

Reformntiom bei Feststellung der Dogmen, ihren Cha-
rakter in ihnen gewinnen. Sobald nun aber, die Ver-

wandlung der Priester in Geistliche, wenn auch nicht
« für salle Länder Europa’s, vollbracht war, d. h. sobald

der Grundsatz feststand, daß durch den Priester fortan
keine hemmende Gewalt ausgeübt werden sollte, mußte
die Nesormation sich als Ursache darstellenz- und wie

hätte sie, als solche,eine andere Wirkung hervorbringen

wollen, als die, den physischenWissenschaften, aus de-

nen sie selbst hervorgegangen war, eine nicht bloß ra-

schere, sondern auch allgemeinere Entwickelung zu

.geben?
Jn der That, es ist auffallend, wie schnell und in

welchem Umfange der europåischeGeist in der letzten

Hälfte des sechzehntenJahrhunderts sich dem Studium

der Natur mit Verzichtleistungauf alles Uebernatürliche,

bingab, und zu welchen Resultaten, dies schon«in der

»
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ersten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts führte.

Durchblickt man die Listeder Geister, welche auf allen

Punkten, während des hier angegebenenZeitraum-s-mit,

dem Anbau der physischenWissenschaftenbeschäftigtwa-

ren: so stdllk sich die pprenåischeHalbinsel als das ein-

zige Land dar, das diese Bestrebung nicht theilte. Die

Ursache liegt ane Tage; sie war in der Wirksamkeit der

quuisitionenthaltemwelche den Geistern eine unwider-

stebllcheRichtungnach dem Uebel-natürlichengab, und auf

DieseWeise alle die Schicksale vorbereitete, welcheSpa-
nien und Portugal in einer späterenPeriode trafen H.
Inallen übrigen LändernEuropa's, Polen und Ungarn

selbstnicht ausgenommen, hätte man eine Verschwörung
gegen das Uebernatürliche,als Grundlage der Priester-

—

f

«

herrschaft, voraussetzen mögensso groß war die Zahl
der Geister,welche auf neue Entdeckungen im Gebiet

des Natürlichenausgingen, so entscheidet die Richtung
nach einer ganz neuen Wissenschan Auch vermehrte
sich die Summe der Entdeckungen und Erfindungen
mit jedem Jahre, theils durch den Zusammenhang-,

worin die Physikerunter sich standen, theils durch die

freier-und bequemere Mittheilung ihrer Entdeckungen
und Etsindungein

Da dies seit der Mitte des siebzehntenJahrhun-
derts nicht aufgehörthat ; und da alle die Fortschritte,

«) Unter Spaniens Physiker-nist Franz ValltsiULT,der ini sieb-
zchnten Jahrhunderte lebte, allein zu der Ehre gelangt, daß sein
Name in den Jahrbüchernder Physik Mkåcichnekist« Dieser Um-

stand ist nur allzu wichtig-fürdie späterenSchicksaleSpaniens.



weiche in neuerer Zeit für die Weiterbildung M hak-

gerlichen Gesellschaftin den sämmtlichenReichen Cum

pa's entweder schvn gemacht sind oder noch bevorstehen,
direct von dem Zustande der physischen Wissen-
schaften abhangen: so ist es der Mühe werth, in die

,

Vergangenheit zurückzusehen,um zu erforschen,durch
welche Uebergeingedie Europaer zu dem Grade pka

Aufklärung und Erleuchtung gelangt sind, der sie ge·

genivcirtigauszeichnet- und ihre Herrschaftüberminder
cultivirte Theile des von dem menschlichenGeschlecht
bewohnten Planeten noch lange sichern wird.

Es kostete, wie es scheint-«große Anstrengungeu,
ehe man zu der Entsagung gelangte, aus welcherallein
ein zuverlässigestech ni sch es Prinzip für die Fortbildung
der physischenWissenschaften hervorgeht. Geneigt, die

·Wahrheit lieber zu erobern, als mühsam zu erwerben-
weihnte der menschlicheGeist nur allzu lange, die Ein-

bildungskraft könne inr Studium der Natur und ihrer
Erscheinung die Stelle der Beobachtungund Erfahrung
ersetzen. Unter-liegtes keinem Zweifel, daß es für den

Menschen nur Eine Wissenschaftgiebt, nämlichdie der

Natur in ihren mannichfaleigen Erscheinungenund in den

Gesetzenderselben: so ist dadurch zugleicherwiesen,daß
alles, was sich sonst nochals Wissenschaftgeltend wacht,
nichts anderes ist, als frühere und eben deswegenun-

dollkomnmere Gestaltung jener Einen Wissenschaft,so
oder so modisieirt, je nach dem Bedürfnißder Zeiten
und der Länder-,worin es zum Vorschein trat. Zu allen

Zeitenalso wollte der menschlicheGeist eine und dieselbe
Ausgabe lösen, und diese war keine andere, als das
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Geheinrnißder Ratuk zU entschleiern.«Da ihm aber nicht

zu allen Zeiten und in allen Ländern dieselbenMittel

für die Lesung dieser Aufgabe zu Gebote standen:

so war nichts natürlicher,als daß die Versuche sehr

verschieden aussielen und daß er zu einer Zeit, wo es

ihm an- künstlichenHülssneittelnfehlte, das Geschäftdes

im Der Hand der Beobachtung vorsichtig und langsam

fortschreitendenVerstandes seiner Einbildungskraft an-

vertraute, die ihn nur in das Labyrinth der Hypothesen

führenkonnte. -

Mit voller Wahrheit läßt sich behaupten, daß die
»

Unbekanntschaft mit dem einzig richtigen Wege, um zu

positivet und bleibendes-—Erkenntniß zu gelangen, bis

ins siebzehnteJahrhundert sortdauert, und daß Baron

von Be rul am der Erste war, der ihr dadurch ein Ende

machte, daß er eine, zwar schon von andern lbetretene,
aber, wie es scheint, nur instinktmaßiggewählte,neue

Bahn als die einzig zuverlaßige bezeichnete-
Der tief eindringende brittische Philosopherwarb

sich dies Verdienst unt seine Zeitgenossen und um alle

späterenNaturforscher, als er im zweiten Theile seines

neuen Organen solgende Sätze als Bedingung aller

und jeder Fortschritte in der Erkenntnißdes Wahren

ausstellt: , «

I) »Der Mensch, als Diener und Ausleger der

Natur, wirkt und versteht nur so viel, als er von der
OWIUMS der Naturentweder durch angestellte Versuche
oder durch Beobachtung bemerkt hat; hierüber hin-
aus weiß und vermag er nicht-ZU-

2) »Weder oie bloßeHaut-, noch der sich selbst
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überlasseneVerstand ist viel auszurichten km Stande;
alles wird durchvWerkzeugeund Hülssmittelvollendet-,
deren wir zu geistigenGeschäftennicht weniger, ais zu
Handarbeiten bedürfen- Sd Wie dies Werkzeuge de-

Hand die Bewegung entweder erregen oder regieren: so
bereichern oder bewahren die Werkzeugedes Geistes den

Verstand.«
»

Z) »Die Wissenschaftund die Macht des Menschen
fallen in Eins zusammen, weil die Unkunde der Ursache
uns um den Erfolg bringt; denn der Naturbemckchkigk
man sich nicht anders, als dadurch, daß-man ihr ge-
horcht, uud was in der Betrachtungdie Ursache aus-

macht, das dient in der Verrichtung zur Regel-!
4) «Jn Absicht der Werke« vermag der Mensch

nichts weitern-als daß er die natürlichenKörperin und
-

außer Verbindung setzt; das -ü»brigevollbringt die Aq-
tnr in ihrem Innern-«

5) »Es pflegen sich, was die Werke anbelangt,«
in die Natur zu mischen die Mechaniker,die Mathema-
tiker,die Amte- die Alchimie-mvie-ngew am ane,
so wie die Sachen jetzt stehen, mit regelloser Streb-

samkeit und unbedeutendem Ersplge.«
f

6) »Es wäre unsinnig und sichselbstwidersprechend,
wenn man— glauben wollte, daß dasjenige, was noch
niemals geschehenist, anders geschehen-könne«als durch
noch nie versuchte Methoden-« «

7) »Die Erzeugnisse der Hand und des Geistes
scheinensehezahlreichin Kunstwerkenund Büchern;aber
alle diese Mannichfaltigkeitliegt in einer ausnehmen-
den Spitzsindigkeitund in Ableitnngen weniger uns
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bekannt gewordenen Dinges nicht in der Menge der»

Grundsätze.« —

s) »Auch die schon erfundenen Werke verdanken

wir mehr dem Zufall und der Erfahrung, als den Wis-

senschaften:denn die Wissenschaften,welche wir gegen-

wärtig besitzen, sind nichts anderes, als künstliche

Zufammenordnungen vorhergegangener Entdeckungen-,
feine Ersindungsmechodetkoder Entwurfe zu neuen

Werken-«
·

-

.

9) »Die Ursache aber und die Wurzel fast- aller

Uebel in« den Wissenschaften list keine andere, als die

einzige- daß«rvir, mit falscher Bewunderung. für die

Kräfte unseres Geistes erfüllt, die wahren Hülfsmillel
für ihn aufzusuchenversäumen.«

10) »Die Feinheit der Natur übertrifftbei weitem
die Feinheit der Sinne und des Verstandes,s ·so daß

jene herrlichen Meditationen und Specularionen und

Sophistereien etwas durchaus Untanglichessind-«nur daß
niemand da ist,«der darauf merke.«

11) »So wie die gegenwärtigenWissenschaftenun-

tüchtigsind zur Erfindung der Werke- so ist auch die ge-

genwärtige Logik unküchligzur Erfindung der Wissen-
schaften-«

«

12) »Die gebräuchlicheLogik trägt mehr zur Be-

festigung und Begründung der auf den gewöhnlichen

Begriffen beruhenden Irrlhümer, als zur Erforschung
der Wahrheit bei, so daß sie sichmehr schädlich-ials

nützlicherweisen-«
· -

Is) »Der Syllogismns wird auf die höchsten

Grundsätzeder Wissenschaftenvgar nicht, und auf die



Mittelsätzederselben vergeblichangewendet, weit kk der

Feinheit- der Natur bei weitern nicht gleich kommt; er

,

bemächtigesich also nicht der Dinge, sondern des Bei-

falls.«
. 14) »Der Syllogismus besteht aus Sätzen, die

Sätze ans Worten; die Worte aber sind Zeichen Der

Begriffe. Wenn also die Begriffe selbst-,als die Grund-

»lagedieses Gebäudes, verwirrt und flüchtigVon pm

Dingen abgezogen-sind: so kann alles daraus Schaum

keine Festigteithaben. Unsere einzigeHoffnung beruht
daher auf einer richtigenJnduktion.«s-—

19) »Es giebt nur zwei Wege zur Untersuchung
und Erfindung der Wahrheit; und es kann auch nicht
mehrere geben. Der eine erhebt .sich von der stnnlichen
Wahrueheuungund von einzelnen Fällen, gleichsam
im Fluge, zu höchstallgemeinen Grundsätzen,nnd he-

urtheilt und ersindet sodann aus diesen Prinripien und
«

ihrer unveränderlichenWahrheit die mittleren Sätze;
-

und dies ist der gewöhnlicheWeg. Der andere leitet

aus den einzelnenFällen, welche die Sinne hergeben,

die Grundsätzeso her, daß er nur bedachtsam und stu-
«

sentveise höher steigt, und ganz zuletzt erst zu den höch-

sten und allgemeinsten Sätzen gelangt; und dies ist der

richtige, aber noch unbetretene Weg. Jenen ersten Weg«
geht unserVerstand, sich selbstüberlassen,eben so wohl,
als uqch logischerDrdnungzsdenn unser Geist wird der

Erfahrung in kurzerZeit überdrüßigkund sucht zu allge-
meinen Sätzen überzuspringemum sich seiner Ruhezu

nähern. Jn einem nüchternen,geduldigen und ernsthaf-
ten Kopfe ,- Unmal wenn er durch keine aufgenommene

«
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Lehre verhindert wird) psiegt der sich selbst überlassene
Verstand ein wenig jenen anderen Weg zu versuchen,
der unstreitig der richtige ist, gleichwohlaber nicht weik

führen kann- weil der bloßeVerstand ohne Leitung
nnd Unterstützungzu schwach und gänzlichunfähig ist,

sich durch die Dunkelheit der Dinge durchzuarbeitenJi
Und s. w.

So Baron von Ver-Many als Gesetzgeberfür die

Fortschritte in den physischenWissenschako Hckkksdib

fer außerordentlicheGeist auch nichts weiter ausgespro-

chen, als »daß man, unt »sichder Natur zu bemächti-

gen, den Anfang damit machen müsse,daß man sich .

ishr unterordnerit so würde dieser Ausspruch nicht blos
für alle, Zeiten gültig gebliebensehn, sondern für jeden

echten Naturforschervollkommen ausgereichthaben.
Die früherenNaturforscher scheinen einen solchen

Grundsatz kaum geachtet zu haben. Voll Ungeduld ver-

suchten sie die Wahrheit zu erfiürmenzund indem sie
ihre Auslegung der einzelnen Erscheinungenan die Stelle

kkfpkschterThatsachen «brachten,konntees nicht fehlen-

hqß die Physik zu einer Poesie, die Natur zu einer»

Gauklerbude herabfank. Dies war der eigenthümliche

Charakter der Naturphilofophie eines Theophrastus Pa-
tacelfus a Von-hast in Hohenheimi der die Erde-
das Wasser, die-Lust und den Himmel als von Gott

erschaffeneMütter zur Entstehung der übrigen Körper

feststellte,und jedes dieser vier von ihm so genannten

Elemente in drei Bestandtheile zerlegte, welche, nach
ihm, die primitive Materie ausmachtenz dies war der

Charakter der Naturphilofophieeines Tilesius, der nach «
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dem Muster des Parmenides,Wärme und Kniee ais

ersteFormesn nnd Substantien, nnd nebenher eine pri-
mitive Materie, ganz ohne alle Thåtigkeit, aberfür
Wärme und Kälte gleichempfänglich,annahm. Da diese
Naturforscher einem theologischenZeitalter angehörtem

so. war es wohl kein Wunder, wenn ihre Forschungen
die Farbe der herrschenden —- Wissenschafttrugen. Das

Einzige was diesen Naturforschern eigenwas, kstkmd
in ihrer Abweichung von den Bedenk-Lungendes Ansto.
teles, den die Kirche in ihren Schutzgenommen hatte."

Hierin- waren beide Reimen und bei allen Irrthümerm
die·ihnen eigen bleiben mochten, selbstdenkendePhysi-
ker, die in angemessenenBahnen leiteten; denn, um den

rechten Weg zu si.nden, muß vor allen Dingen derje-
nige .verlassen werden« der nie zum Ziele geführt hat-.

. Es lag in der Natur der Sache, daß die Fort-

schritte in der Chemie nnr langsam sehn konnten; denn-
wenn diese Wissenschaftjemals ihren theologischenCha-
rakter ablegen, d. h. sich den Einwirkungen der Ein-

«

bildungskrastentziehen und die Beobachtung zu ihrer

Führerinmachensollte: so mußtensehr viele Erfindun-

gen vorangehen, welche nur das Werk eines anhalten-
den Nachdenkens und eines hartnäckigenVerweilen-Z bei

einzelnenGegenständensehn konnten. Minder schwierig
waren die Fortschritte in der Astronomie. Zwar be-

hauptete auch diese Wissenschaft sehr lange ihren ur-

sprünglichentheologischenCharakter in der Astrologie;

doch indem die Geometrie sich ihr als Hülsstvissenschast

zur Seite stellte, bedurfte es nur eines scharfsinnigen

Kopfes,,um ihr eine Ausbildung zu geben, welche,nach

S
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und nach, ihre gegenwärtigeGestalt bestimmte. Ein sol-

cher Kopf war Nicolaus Copernikuei,’Domherr des

Stiftes zu Feanenburg. .

Wenn-.ein Geistlicheres wagte, die von den Scho-

lastikern und von der allgemeinen Kirche vertheidigte

PtolemäkscheWelt-ordnung anzugeeisem unt- zu beweisenk

daß die Erde sich um die Sonne," nicht diese um jene
sich bewege: so war dies an und für sich ein.Beweis,
daß das Priesterthum des sechzehntenJahrhunderts nicht

—-
—-

genau wußte, aus welcher Grundlage er stand, und daß
«

,

ihm, im Vertrauen aus. seine Unwissenheitzsehr viel ge-«

boten werden tonntr, ohne daß man gerade Ursache ge-

habt hätte, seinen Widerspruch undz seine Rache zu

fürchten- Was den kühnenCopernikns nochrnehr be-

günstigte,war die Art seinerBeweisführung;denn, in-

dem sie eine blos geemetrischewar-, hatte sie nothwen-

dig den metaphysischenCharakter-,dem die Kirche niemals

rat-hold war-. So geschahes denn, daß seine Astronomie

instantata, wie neu und ausfallend auchdie Behaup-

tungen derselbensehn mochten, in der letzten Hälfte des

sechzehn-tenJahrhunderts einen sehr schwachen Eindruck

machte: einen Eindruck, den man verlor-en nennen

dürfte, wenn er nicht in einzelnen Köpfen mächtiger

fortgewirkthätte, als selbst Eopernikus berechnethaben
mochte, als er seine neue Anschauung für eine bloße

Hypothese gab, und seinunsterblichesWerk Paul dem

Dritten dedicirte.
«

«

»

So lange gesellschaftlicheAutoritäten noch zuneh-

nien können, und nicht von der Furchtj an Achtung zu

verlieren, bewegt werden, sind sie natürlichgroßmüthig5

-
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osk Egoismen stelle sich nicht ehernesihnen ein, ais hie

sie in Verfall gerathen und die Entdeckung machen, daß
ihre Bemühungen, die Grundlage ihres Ansehns zu ver-

theivigem vergeblichsinds die Geschicht-,besonders atm-

die Kirchengeschichte,wimmelt von Beweisenfür dieseBe-

hauptung.So lange also«der gesellschafkticheZustand
während des Mittelalters schwach und kraftlos was-,

zeigten sich die Pabste als entschiedene Freunde her

Fortschritte in den physischenWissenschaften;nicht Cy,
nend, daß diese irgend einmal allzu mächtigwerde

tönnten,’ nahmen sie jede der GesellschaftnützlicheEk-

sindung oder Entdeckung in ihren Schutz und stellten sie
in den sogenannten Gottesfriedem Dies hörte nicht
eher auf, als bis sie, nach dent Eintritt der Reforma-
tion, die Entdeckung machten, daß dem theologischen
System durch nichts so sehr geschadet.tverde, als durch
die Beobachtungswissenschaftem und daß, wer sich in

jenem behaupten wolle, diesen durch die Gewalt eine

Stänze sehen müsse- Mit Ketzern hatten sie auch in

früherenZeiten zu kämpfengehabt; da aber alle Ketze-

rei, als solche, nur auf abweichenden Meinungenbe-

ruht, ohne daß die Stundansicht dadurch wesentlichver-

ändert wird: so hatte es geschehenkönnen,daß die
«

Ketzerverfolgungen im zwölftenund dreizehnten Jahr-

hundert, sogar zur Verherrlichung der hetschendenKirche

gedient hatten. Eine ganz neue Ketzereistellte sich nach
der Resortnation ein: neu zum wenigsten dem Prinzipe

nach- sofern es auf nichts Geringeres ankam, als die

Metaphysik aus den Wissenschaften zu verdrängenund

diesen eine ganz neue Grundlage in der Beobachtung



und Erfahrung zu verschaffen- Es Wak nicht-leicht,diese

Kehetei zu verdrängen; dies war sogar nn- soschwicrn
get-, weit vie größtenWohlthaeen, welche der Gesen-

schase zu Theil werdenkonnten,«nothwendig von ihr

ausgingen und folglich ein Kampf mit der ganzen

Gesknschastzn bestehenwar. Allein dieserKampf mußte

qichts desto weniger bestanden werden«wenn das Prie-
sterthum, al- gegründet aus das Uebernattirliche,aus

Fortdauerrechnen wollte. Und so erklärt sich der th-

rannische und blutdürstigeCharakters den die Regierung
der allgemeinen Kirchein der letzten Hälfte des sech-

zehnten Jahrhunderts annahmz ein Charakter-, der von

ihm früheren Sroßnsnth auch nicht die leiseste Spur
übrig ließ, und sie das siebzehnleJahrhundert hindurch

verhaßtmachte, bis sie sich int. achtzehnten wenig-«

stens in sofern in ihr·Schicksal fand, als sie daran ver-

zweifelte, mit den Fortschritten der Civilisation in ir-

gend eine Harmonie zu kommen.

. Eins der allerbedauernswürdigstenOpfer dieser

Zeit war der RaturphilosophJordan Brune, wel-

cher int Jahre 1600 lebendig verbrannt wurde. . Das

Verbrechen dieses Unglücklichenbestand einzig darin,
daß er, in seiner Anschauung von der Weltordnung, die

von der Kirche vorgeschriebene Bahn verlassen hatte;
denn, wenn er anch in seinem Betragen gegen die Kirche «

«

nicht alle Klugheit beobachtete,die ihm zu wünschenge-

wesen ware, so rührte dieser Mangel an Vorsichtigkeit
zuletzt doch nur davon her-, daß er» eine innige und nn-

bezwinglieheUeberzeugungvon der Wahrheit seiner An-

schauungen hatte. Gestützkans die Astronomia in-
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staurata des Copernikus, lehrte Jordan Vermo- »das
Weltall sei unendlich, die Welten unzähligzalle Sterne,
wie viel es ihrer auch geben möge,seien entweder Son-

nen oder Erden; ans sogenannten Fixsterne, sofern sie
ein eigenes Licht verbreiteten, müßtenzu den Sonn-m
alle übrigenSterne-. welche ihr Lichtanders woher ek-

hielten, zu den Erden gerechnet werden, auch »wenn

diese nicht wahrgenommen werden könnten;eine jede
Sonne besitze ihre eigene Erden, als Begleite» und

daraus entständenSonnen-Systeme und die Zahl die-

ser Systeme sei unendliche die Erden seienmondåhu-

liche Körper und nur aus ihren verschiedenenLichtge-

stalten zu erkennen;eine jede Sonne sei von einem gro-

ßenåtherischenRaume umgeben, worin sichdie Erden um
’

sie wälzten, und aus eine solche Weise bewegtensich in

unserem Sonnen-Systeme unsere Erde nnd die übrigen

Planeten um die Sonne in dem atherischenRaume der-

selben.« Wer möchteglauben, daß diese jetzt von al-

len deutschen, französischen,englischenKarhedem Vorge-

tragene und mit den unwiderstehlichstenBeweise-:aus-

gerüsteteLehre in den letzten Jahrzehnten des sechzehn-
,ten Jahrhunderts ihrem Urheber-, der ein Neapolitaner
war, den unversöhnlichenHaß der römischenPriester-

schast habezu Wege bringen können? Allein, so em-

psindlichwar in diesemZeitraume das Priesterthum gegen

jedeAbweichung von der Erdlehre geworden, daß es selbst

diejenigenzu zerschmettern trachtete, die, mit gänzlicher

Beseitigung der einzelnen Dogmen, nur das allgemeine

Fundament bedroheten, woraus diese gestütztwarenk

wenn man anders im Uebernatürlichenjemals eine Stütze
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voronssetzen darf. BVMIV Mng sich feinen Verfolgern,
und besass-ich nachDeutschland, wo er, mehrere Jahre

hindurch, an dem Hofe des Herzogs Heinrich Julius

von Braunschwekgund Lüneburg lebte II; allein als

er am Schlusse des sechzehntenJahrhunderts nach Ita-
lien lUkückgekomrnenwar, bemächtigtesich die anuisi-
tion seiner ohne Zeitverlust, und verbrannte ihn als ei;
Mit Gottesleiugner,wiewohl die von ihm behauptete
Weltordnnngdurch das Daseyneiner Weltseele von

ihm silbst bedingt war. Doch sein Gott war nicht ders

Gott der Kirche;nnd weil nian nur in sofern ein guter

Unter-thanderselbenist, als man sich nicht einfallen läßt-

·
eigene Meinung nnd einen eigenen Willen zuxhabem so
mußte er »den Scheiterhaufen besteigen. Erst um diese
Zeit scheint die-Regierung der allgemeinen Kirche die

Ueberzeugunggewonnen zu haben, daßdie Astronomiedes

Copernikus ein ihr gesahrlichesWerk sei. Eis-hatte seit
mehr als 70 Jahren den Geistern eine andere Richtung
gegeben, als es im Jahre 1616 wegen der ketzerischen

Lehren, die es enthielt, öffentlichzu Rom verdammt
wurde. Wir werden bald sfchem Daß Diese Verdam-

mung viel zu spat kam, weil die Astronomieinzwischen

Fortschrittegemacht battej die sie, nach kurzerFrist-,

zum Range einer positivenWissenschaft erhoben.

Was Anfangs ausfällt, aber, bei einer genaueren

Kenntniß der italiänischenHalbinsel, sehr bald als höchst

s) Diesem Fürsten widmete er fein Buch-« de innumckabilibus

immer-so et ioiigurahili, Heu cle saivekso et muvdis lika »ew-

das zuerst im Jahre«1591 zu Frankfurt gedrucktwurde.

N. Man-nenne f. D. xv. Bd. 1ngt. B
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natürlicheinleuchtet- ist«daß die phpsifchmWissenschcß
ten,- währenddes sechzebntenund siebzthken Jahrhun-
derts, ihren Hauptwvhnsitz litt diesem Lande aufs-chin-
gen konnten, obgleich Roms im Mittelpunkt desselben

gelegen, ein so starkes Interesse han«-ihreEntstehung
und Ausbreitung zu verhindern.

Zuvbrderst muß man bedenken, daß, wenn ganz
Italien den Kirchenstaat gebildet hätte, jene Erscheinung
in sich selbst unmöglichgewesen seyn würde;denn, um

Regierung in einer so großen Gesellschaft zu breit-un
hatte die kirchliche Negierung,-an deren Spitze der

Pabst stand, ihre ganze Kraft aufdieten müssen,der

von den physischenWissenschaften herrührendenEntwir-

kelung diejenigeGranze zu setzen, worin sie zu dem theo-
logischen und metaphhsischen System wenigstens iin so-
fern gepaßt hätten, daß dieses von ihnen nicht bedroht
worden wäre. Hiernach wurde also die Erscheinung nur

dadurch möglich,daß Italien in mehreren Staaten zer-

siel, oon denen-. den Kirchenstaatallein ausgenommen,
kein einziger ein rein theologischesoder metaphhsisches

Interesse hatte. Dazu kam alsdann, daß unter diesen
Staaten, mehrere vermöge ihrer repudlikanischenForm,
eine Kraft in sichtrugen, die gerades Weges zum Wi-

derstand gegen die Forderungen der Priesterschsft hin-
leitete. Jn diesem Falle befanden sichVenedig, Genug,

Florenz, so lange es Nepublik war, und mehrere an-

dere kleinere Staaten. Dem Gewerbe und dein Han-
del ergeben, und fortdauernd darauf bedacht,wie·sie,trotz

ihrer Kleinheit, eine großeMacht ausüben,oder sich we-

nigstens in dem einmal gewonnenen Sehn behaupten



wollten«konnten diese Staaten nichts zurückweisemwo-

von sie sich eine Verstarkte Macht versprachenz und da
die Eultur der physischenWissenschaftenallein die Macht
der Gesellschaftverstckrkenkann, so mußtensie die Pro-
fsssvM Ver Physik immer höher stellen, als die« der

Theologie und Metaphysik, welcher Titel diesen auch
CFLWseyn mochte. Eine natürlicheFolge davon«war,
Daß es in allen diesen Staaten Lehrstühleder physi-
schenWissenschaftengab, ohne daß man ängstlichfragte-
WkicheWirkungen daraus für die Regierung der allge-
meinen Kirche hervorgehen würden. Und so geschah es,
daß, während diese Regierung in allen Theilen Europa’s
die Ketzerei mit Stumpf und Stiel auszurotten beflissen
war, das Fundament ihrer Macht, vor ihren Augen unter-

graben, von einem Tage zum andern immermehr dahin
schwand, ohne daß sie irgend ein Mittel hatte, die Gefahr
von sichabzuwenden, außer etwa sofern sie die unmit-

telbaren Angriffe abschlag, was indeß im Großen
.

keine andere Wirkung hervorbrachte, als daß die mit-

telbaren verstärktund Vervielfacht wurden.

Nie aber war die Summe-menschlicherEntdeckungen
und Ersindnngen größer, als in der ersten Hälfte des

siebzehntenJahrhunderts; beide unterstütztensich auf
eine wunderbare Weise, und daraus gingen Wirkungen

hekvvki welche dem menschlichenGeiste eine ganz neue

Richtung gaben. Im Allgemeinenkönnte man sagen,

daßi währendim sogenannten Alterthumei bis auf diese
fv eben bezeichneteEpoche die Natur der Kunsigedient
habe- das umgekehrte Verhältniß mit dem siebzehnten
Jahrhunderte eingetreten sei und einen neuen Himmel

B 2
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und eine neue Erde, d. h. durchaus veränderte Segen-

ständeder Betrachtungund des vernünftigenDenkens

herbeigeführthabe-

Die folgereichsteErfindung dieses Zeitraums waksp

über allen Widerspruch hinaus, die der Ferngläferund

Mikroskope. Welchen Antheil der Zufall an dieser Er-

findung hatte, mag hier unerörtert bleiben; genug, daß

sie soweitvorbereitet war, daß sie kaum noch längst-»

ausbleiben konnte. Die Bedingungen des Sehens qum

von»k,portaund Maurolicus erforscht und von Kepcek

festgestellt worden; letzterer hatte die Bestimmung der

Cristall-Linse und der Retzhaut nachgewiesen. Der ge-

schmächtenSehkraft aufzuhelfery waren Brillen erfunden,
mit deren Anfertigung sich Künstler eifrig beschäftigten.

Unter diesenUmständenbedurfte es nur eines kleinen

Schrittes, um Ferngläserund Mikroskope ins Leben zu

rufen; und diesen Schritt that Zacharias Jansen,
ein gemeiner Brillenmacher zu Middelburg, indem er zwei
Gläser an einander brachte, von welchendas- eine con-

vex, das andere concav gefchlissenwar. Die Wirkung

dieser Zusammenstellungwar, daß entfernte Gegenstände

nicht-bloßnäher gebracht, fondern auch vergrößertschie-
nen. Es kam jetzt nur darauf an, dieseGläser in eine

,

Röhre zu fassen, um ein ganz neues Werkzeug für die

Beobachtung zu erhalten; aber auch diese Erfindung war

nicht schwer, und die Geschichte sagt, daß der Prinz
von Oranien das erste Fernrohr erhalten habe, um da-

von in dem Kriege Gebrauchzn machen, welchen die Nie-

derlandemit Spanien zu führen hatten.
Gern harte die Selbstsucht des ersten Eksindeke



——21--

der Fernröhrediese Schöpfungals Gehtimnißbewahrt;
allein dies war unmöglichbei den Fortschritten«welche
Die physisch-UWissenschaftenin allen enropciischenLein-

Dem bereits gemacht hartem Die Neugierde war an-

geregte Und unter denenjwelche große Anwendungen
VIII Ver Erfindungdes Brillenschleifers zu Middelburg
usw-ten- nahm Seines Gan-ei, ver sich dem-te gerade
in Venedigaufhielt, den ersten Platz ein. Ungewiß,was

er daan halten sollte, wendete er sichnach Paris, unt

der Erfindung als Thatfache gewiß zu werden; und

kaum hatte er die Bestätigung erhalten, als er, wie er

selbst erzählt, mit Hülfe der Theorie der Strahlen-
brechungen, eifrig darüber nachdachte, wie das neue

Werkzeugzusammengesetztseyn könnte,und dieseZusam-
mensetzung wirklich ausmittelte. Er Versah die auße-
ren Enden einer Nöhremit zweiGläsern, von welchen-
das eine convex, das andere concav war; und indem

er dies Werkzeug auf Gegenstande richtete, bemerkte er«

daß sich ihr Durchmesser dreimal vergrößerte. Aufge-
muntert durch diesen Erfolg, schuf erein zweites Fern-
kvbki welches ungefährachtmal vergrößerte; und indem
er weder Mühe noch Kosten sparte, verschassteer sich
zuletztein Fernrohr, welches den Durchmesser des Ge-

genstandes, aus den es gerichtet wurde, ungefährdrei-

ßigmalvermehrte. Und mit Hülfedes letzteren entdeckte

er die Trabanten des Jupiter-, die Nebelsterne, die Son·

Miifleckm U. s. w. Nicht also als Erfinder-, wohl aber

als Anwender des neuen Werkzeuges auf das Weltall,
verdient demnach Galileo Gatilei die Achtung, welche

Zeitgenossenund Nachwelt ihm gewkjbkkhüka-
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So viel von der erstenErfindung der Fernröhre,

welche in das Jahr 1610 fällt.

Die zusammengesetzten»Vergrößerungsgläser,Mi-

kroskope genannt, wurden-bald nachjeuekk erfunden,
nur-daß der Urheber dieser Erfindung minhek bekannt

ist. Das einfache Mikrostop, das nur aus kjnek einzi-
gen Glaslinse besteht, ist ohne Zweifel eben so alk, als

man erhabene Gleiser zur Vergrößerungder Sachen sk-

braucht hat; und weil die Brillengläser schon lange vor

den Fernröhrenbekannt waren, so kann man daraus

folgern, daß die erhabenen Linsengläser,um kleine Sa-

chen dadurch zu betrachten, nach und nach immer klei-.

ner und erhabener gefertigt worden sind, bis endlich

sHartsoeker und Horke den Gebrauch der. kleinsten Glas-

kiichelchenlehrten. Aller Wahrscheinlichkeit nach«ist der-

selbe ZachariasIansen, der für den ersten Erfinder des

Fernrohrs gilt, auch der Ersinder des zusammenge-

setzten Vergrößerungsglaseszzum Wenigsten geht aus

einem Schreiben des holländischenGesandten am engli-

schenHofe, Wilhelm Boreel, hervor, daß jener Künst-

.ler dem Erzherzoge von Oesierreich, Albrecht, ein von

ihm verfertigtes Mikroskopüberrreichthabe, das im

Jahre 1619 von seinem Freunde Cornelia-I Drebel in

England vorgezeigt worden. Derselbe Boreek sagt von

diesemWerkzeuge,daß es sechs Fuß lang, einen Zoll weit
nnd von vergoldetem Kupfer gewesen sei, und auf drei

messingenen Säulen auf einem Fuße von Ebenholzge-

ruhet habe« worauf die zu beobachtendenGegenstände
wären gelegt worden. Wie es sich auch damit verhal-
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ten mochte: für Deutschland kamen die Mikroskopeerst
hu Jahre 1621 in Gebrauch,und ihre Benennung ging
Daraus her-Mr Daß sie Gelegenheit gaben, sehr kleine

Gegenständeunter einein sehe vergrößercenSehtvinkel zu

betrachten-
DYkch die doppelte Schöpfung des Fernrohrs und

Mi Mikroskopswar die Grundlage des menschlichen
Wissens Aufs Wesentlichstenicht nur verändert, sondern
auch iUgieichvergrößert und verbessert. Was das un-

bewasfneteAuge, net-mögeseiner natürlichenSchwäche,
nie hatte entdecken können,das entdeckte das bewaffnete

Auge, vermögeseiner künstlichenStärke. DurchdasFerm
v

whr in die entferntesten Raume eindringend,sab der Mensch
stillt kühnstenAhnungenbestärktnnd übertroffen; das Uni-

veksum schloßsichihm in einem sehr hohenMaße auf und

er gelangte zu einer Kenntniß von Thatsachem welche
den überlegenstenGeistern des Alterthmns unbekannt blei-

VM Mußt-tmweil sie zur Erwerbung derselben nicht mit

denselben Mitteln ausgerüstetnsarenNicht geringer aber

waren die Wirkungen desMikrostopa Gegenstande, die

Wege-I ihrer Kleinheit bis dahin nichthatten beobachtet wer-

den könne-nlagen jetzt in einer Größeda, die sie einer

sorgfältigenUntersuchungfähig machte; und indem· in

jedemWassertropsen,in jedem Sandkortn in jedem noch
so kleinen Körper sich eine Welt von unerwarteten Be-

ziehungen aufschloß,war demmenschlichen Verstande ein

unendlicher Stoff zu neuen Combinationem zu MUSU Sp-
stemm geben««Wie wenig tvar dagegen, was das so lange

bewunderte Alterthum — diese eigentlicheKindheit des
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menschlichenGeschlechts —- auf die Nachwelt vererbt

hattet Wie schrumpften die anserlesenstenGeister jetzt
plötzlichzusammenl Wie erklärlichwurden ihre Philo-

sopheme von dent Augenblick an, wo man sich sagen
konnte, in welchem Mangel sie begründetwarens Was

konnte doch ein Thales, ein Anaxagoras, ein Pla-
ton, ein Aristoteles gelten, sobald man zu der- Einsicht
gelangt war, daß alle ihre Bemühungen,das Räthsel
der Welt zu lösen, unfruchtbar bleiben mußten, wkik

sie nie hatten verfehlen können, den Gedanken an die

Stelle der Thatsache zu bringen, die Erscheinung durch
den Shllogismus zu überflügelnl Wie gar anders

hätte es um das Gebiet der echten Wissenschaftstehen

müssen, wenn jene erhabenen Geister für die Beobach-
tung auf gleich«vortheilhafteWeiseausgestattet gewesen

,wären! Und wie noch ietzt ihrer Autorität vertrauen,

selbst bei der aufrichtigstenAchtung für ihren Scharfsinn
und ihre Darstellungsgabel Wie der Autorität Dei-jem-
gen, die sich, durch alle nachfolgendeJahrhunderte-hin-
durch von ihren Philosophemenabhängig gemacht und

auf diese eine Herrschaft gegründethatten! Nur be-

kämpfenkonnte man das Alterthum, als eine nothwen-
dige«Quelle von Irrthümernund Wahnbegriffem wenn

es für noch mehr gelten wollte,- als für die Wiege
wahrer Erkenntniß. Neue sichereBahnen hatten sich

. allmähliggebildet, und auf diesen vorzugehem war eben

fo rühmlich,als es verächtlichwar, nur auf die Vergan-

genheitzurückblickenund ihrer Weisheit zu vertrauen.

Man begreift etwas von den politischenErscheinun-
gen des siebzehntenJahrhunderts, wenn man sich den
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Widerstreit vergegenwårtigt,morin die physischenWis-

senschaftenmit den metaphhsischenund theologischen«an
eine unvermeidlicheWeise gerathen waren. Am meisten

VekhtiligtW Demselbenwar die Regierung der allgemei-
nen Kirche; nächstihr waren es diejenigenNegierungen,
die Von ibeen Aussprüchenabhängig geblieben waren.

Was aber konnte,was mußtegeschehen,wenn jener Wi-

Dekstkeitjemals ausgeglichen werden sollte? Nur allzu
sUk fühltedie Regierung der allgemeinen Kirche, daßhier
keine Ausgleichungmöglichwar, und daß, da Licht
und Finsternis einander nothwendig bekämpfen,eins von

beiden obsiegeu muß, wenn das frühereGleichgewicht
wieder eintreten soll« Da sie sich nun mit der neuen

Lehre nicht in einen Streit einlassenkonnte, ohne zu

unterliegen, so entwickelte sie ihre ganze Macht zur Un-

terdrückungderselben, indem sie, mit gänzlicherBer-

kennung der allgemeinen Entwickelungsfähigteit,gebiete-
Vischverschrieb, was für alle Zeiten und unter allen Um-

ständenwahr und gültig feyn follte.«Viel war auf diesem

Wege freilich nicht zu gewinnen; denn, was einmal den

Geist des Jahrhunderts ausmachte, ließ sich um so we-

niger verdrängen,da es durch ein neues Kirchenthumge-

halten war, das, weil es keine Macht ausübte,sichauch

nicht für gefährdethielt durch die Fortschritte, welche die

Beobachtungswissenfchaftenentweder schon gemacht hat-

ten, oder noch machen konnte-n Jndeß ließ sichDochein

sogenannter heilsamer Schrecken über Einzelne ausüben;
und dieser wurde wirklich ausgeübt, indem die Kirche

aller in ihrem Bereiche lebenden Physiker,wofern sie im

Mindesten vor-laut waren, vor ihr furchtbares Tribunal

—- —-
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forderte und entweder am Leben strafte,oder zum Wi-

derruf zwang.

Ein solches Schicksal hatte Galileo Galilei,
der Ersinder des italiänischenFernrohrs, der Entdecks-

der Trabanten des Jupiter, der Nebelsterne und unzäh-

Iigek anderer Gestirne, der thatigste Kopf, den die Wis-

senschaftenjemals in ihrem Dienste gehabt haben, der

König der Geister, weil er das übte, was Bacoq qu

Verulam, fein Zeitgenosse,vorfchrieb, ohne es sechst
üben zu können.Durch das von ihm erfundene Fern-

rohr in seiner UeberzeugnngVon der Wahrheit der co-

pernitanischenBehauptung bestärkt,wagte Galilei Ge-

spräche über die Ptolemaische und Copernikai
nifche Weltordnung zu schreiben; und wennsjemals
ein Wert mit Vorsichtigkeit nnd Feinheit abgefaßtward-,

fo wurden es diese Gespräche, in welchen die Rollen

so vertheilt waren, daß es wenigstens zum Schein

problematischblieb, für welches System man sich zu

erklären habe. Die römifcheCensur gestattete den Druck

dieses Werks; eben so die florentinische. Nichts desto

weniger erhob sich eine heftigeVerfolgung gegen den

Urheber, sobald es seinen Feinden (den Jesuiten)
gelungen war, dem Pabste Urban dem Achten glaublich

zu machen, daß er in der Rolle des Vertheidigers der

PtolemäischenWeltordnung lächerlichgemacht sei. Ge-

ndthigy sich vor das römischeanuisikions-Tribunal zu

stellen, weil der junge Großheron von Florenz (Ferdi-
nand der Zweite) ihn nicht zu bescheidenvermochte, litt

der unermüdlicheNaturforscher alle die Kränkungem

welche sich für ibn damit endigteiy daß er denanvm
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kennbarsten Wahrheitem als eben so Vielen Jrrthümeen

nnd Ketzereietnabschwörenmußte —- und zwar vor un-

wissenden München aus den Knieen liegend, die Hand

Aufs Evangelium gestützt Die Beet-ern der kirchlichen
Regierung ebewies sich hauptsächlichdarin, daß sie in

ein« Sache- wovon sie nichts verstand, (und nichts
verstehen durfte, weis-esie nicht mit sich selbst ieWioen
spkUch treten wollte) einen schwachen Greis — denn
dies war Galilei im Jahre 1633 —- einem Exa-

men rigorosum, d. h. der Folter, unterworf- Doch-
was kannte durch ein so widersinniges Verfahren
geleistet werden's Die Fortschritte der Astronomie
wurden dadurch nicht aufgehalten, daß Galilei seine

UützlscheThåkigkeitverdammte und dabei versicherte,

daß er es mit aufrichtigem Herzen und unver-

stellter Treue thue; die Resultate seines Nachden-
kens und seiner Nachtwachen waren längst in die Köpfe
seiner italiänischenund nicht italiänischenFreunde über-

ein-anger-wetche sie weiter buntem bis sie durch
Rewton zu einer Evidenz erhoben wurden, die. keinen

Weiteren Widerspruch zuließ.Derselbe Mann aber, den

M rDIUischeRegierung hatte soltern lassen, erhielt nach
seinem Tode ,die doppelte -Genugthuung, daß die Acten

seines Processes verschwanden, weil man sich desselben

zu schämenangefangen hatte- und daß das Newtvn

- von ihm sagte: »in seinenWerken sinde man alles Wis-

senswürdigeoder den Samen zu allem Wiss-KOMOE-

gen.« Dies ist der natürlicheAusgang jedes Kanidfesi
in welchen die Unwissenheit mit der Wissenschaft tritt,

und UUr deshalb tritt —- weil sie ihr Verhältniß ztz



.....28-..

dem-, im Lauf der Zeiten errungenenCivilisations-Grede

nicht zu beurtheilen versteht. Die physischenWissen·

schafkem deren Fortschritte die römischeRegierung im
«

siebzehntenJahrhundert zU hemmen gedachte, standen

keinen Augenblick still; und je wohlthcktigekihr Einfluß

auf« die bürgerlicheGesellschaft war, deren Bestrebun-
gen sie in jeder Beziehung förderten,ja die nur hukch
sie stark und mächtigwerden konnte —- destp geschwin-
der kam es dahin, daß selbst ihre entschiedenstenFeinde
ihrer unwiderstehlichenMacht weichen mußten. Es gab
im siebzehntenJahrhundert eine Menge Köpfe, die es

im vollsten Ernste für einen Verrath an der Gottheit und

an dem Aristoteles hielten, wenn sie aufgefordert wur-

den, ihr Auge an ein Fernrohr zu bringen. Wo sind

diese Begrünzten ietzt? Und wenn es ihrer noch zur

Stunde geben sollte, in welche Verachtung sind sie ge-

sunken, und wie unschädlichsind sie gewordenl

Wir müssennoch einige Augenblickebei dem außer-
ordentlichen Manne verweilen, von welchem eine uner-

hörtschnelleNevolution der Wissenschaftenausging: eine

Revolution, welche noch immer fortdauert und mögli-

cher Weise nicht eher als beendigt betrachtet werden kann,
als bis das menschlicheGeschlecht auf der für immer

bezeichnetenBahn zur Anschauung der letzten Ursachen
der Erscheinungengelangt ist.

Was Martin Luther für die Reformation der Kirche

war, dasselbe war Galileo Galilei für die Refor-
mation der Wissenschaften;und so wie jener die Reli-

gion in das Kirchenthum zurückzu führenstrebte-eben

so strebte dieser nach Zurückführungder erweislichen
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Wahrheitin die menschlicheErkenntniß.-Gleichgültig

gegen jede Autorität- pflegte Galilei zu sagen: »die Phi-
losophie steht geschriebenin diesem großenBuche cdem

Weltall), das für alle Augen aufgeschlagen ist; allein

man kann dies Buch nicht verstehen, wenn man sich
nicht-Vorhermit der Sprache und mit den Charakteren
bekannt gemacht hak, worin es geschrieben ist. Geschrie-
ben aber ist es in detmaehematischenSprache, und die

Charaktere sind Dreiecke, Cirtel und andere mathema-

kischeFiguren. Getrennt von beiden, tummelt man sich

ganz vergeblich in einem dunkelen Labyrinth-« So

mußte er sich ausdrücken, weil die Anwendung der Al-

gedra auf die Geometrie zu seiner Zeit noch nicht vol-

lendet war. Um so bewundernswüedigeraber ist der

Scharfsinn, womit er die VerwickeltstenErscheinungen
durchdrang und auflösete,ohne sie numerischen Gesetzen
unterwerfen zu können. Die Geschichte seines Geistes
zerfaae in zwei große Abschnitte, weichedurch die Er-

findung des Fernrohrs gesondert sind. Vor diesenEri
sindung nur mit den Gesetzen der Bewegung und mit

der eigentlichenMechanikbeschäftigt,traten nachdem
ihm im Jahre 1610 die Schöpfungeines Fernrohrs ge-

lungenwar, gleichsam aus sich selbst heraus, um,

wenn man sichso ausdrücken darf, sich in das Univer-
sum zu verlieren und die Mechanik des Weltalls zu ent-

decken. Unstreitig würde er sich, sein ganzes Leben hin-

durch in dieserBahn fortbewegthaben, wetm die trau-

rige Erfahrung, die ei- zu Rom im Jede 1633 Mchkee

ihn nicht das erhabensteStudium bekleidet hättendurch
das erzwungene Versprechen,"nur das zu lehren, was
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die Kirche nicht anstößigsindet. Während seines Aus-

enkhaltes iu dem erzbischöflichenPalast zu Siena und

in dem-KirchspielArecerri unweit Fcpkenz, beschäfting
kk sich, zurückkehrendzu seinen früherenNeigungen, nur

mit dem Studium der Mechanik und Ballistik, die ihn
«deu Versalgnngen weniger aussetzten, wiewohl sie

durch ihren Einfluß aus die Gesellschaft für die Kirche
und deren Lehren noch weit gefährlicherinnrem als

Untersuchungen über die wahre Weltordnung jemals
werden konnten. Man erstaunt über die rastlose Thä-

eigkeit dieses seltenen Geistes, wenn man ihn in einein

Alter von 72 Jahren den General-Staaten der verei-

-nigtenNiederlande Erfindungen anbieten sieht, wie sol- -

sende: genaue Tafeln der mediceischenSterne — so hatte
er die von ihm entdeckten Jupiterstrabanten genannt;
—- ferner Fernröhre,ihre Versinsterungen deutlich zu be-

obachten; ferner Mittei, die Hindernisse, welche die

Bewegung der Schiffe verursacht, aus dem Wege zu

räumen-;endlich eine richtige Uhr. Der Staar, yvon
welchem er um diese Zeit befallen wurde, verhinderte

die Erfüllung so großer Verheißungenzdieselben Au-

gen, welche so große Entdeckungen im Weltall gemacht

hatten, sollten erblinden. Schon war das eine völlig

blind, und das andere fast unbrauchbar, als er noch

im Jahre 1637 die Libration des Mondes entdeckte.

Taubheit, Gliederschmerzenund Schcaslosigkrit gesellten

sich zu diesem Uebel, ohne seinen Kopf zur Ruhe brin-

gen zu können, bis er im Jahre 1642 in den Armen

seines jüngstenund dankbarsien Schülers Vicenzo Viviani

starb — um Jahrtausende hindurch in dem Andenken

i-
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Dekjenigen fortzulebem die, mit Anerkennung seines-

großm Verdienstes- sich selbst gestehen, daß, ohne die

von ihm ausgegangene Anregung, ihre SBZissenschCftUbch
immer in der Wiege liegen würde. Eine spätereSeit
hat bewiesen- daß, wie in allen übrigen Dingen, ·sv

Auch ZU VM Wissenschaftennichts Absolutes ist, und

daßes sich immer nur um Erweiterung der Gränzem
bandelkr welche die Zelt stellt; aber um sso größer-ist
Das Verdiensteines Mannes, der feinen Zeitgenossen
eine Richtung-siebe,von welcher sie sichnicht loszufa-
gen vermögen:eine Richtung, die, je mehr sie verfolgt
wird, desto mehr die Köpfe erhellen sbis die Punkte ’ge-·

fanden sind wo man ausruhen kannlx Jn der That nur.

allzu großeErscheinungenknüpfensich an Galilei’s Leben

und Wirken, und wir werden in den nächstenKapiteln
sehen, wie er das Meiste dazu beitrng, daß der nega-

tive Charakter der Kirchenverliesserungsich in einen po-

sitiven unwanden-, ohne daß dies jemals in feinen Ad-

sichten liegen konnte-.
,

-

,

Wie fand Galileo Galilei die Astronomie, als

II sich ihrer anzunehmen getrieben fühlte? Sie glich
Auf Das Vollständigsiejenen aegyptischenThieren, Von

welchen Herodot erzähle, daß sie zur Hälfte organisirt«-s
zur Hälfte Schlamm sind, Mit andern Worten: die

Astronomie bewegte sich noch in der Gestalt der Astro-

logie, und hatte«kaum eine andere Aufgabe zu Idseni
als den Einfluß der-Sterne auf die Einzelheitendes

menschlichenLebens zu bestimmen In welchem Zu-

staiide««ließder achtungswükdigePhysiker nach feinem
Hinscheidendie lAstronomiezurück?Nicht in dem

«



einer ausgebildeten Wissenschaft; tvohl aber in einen-,
der die Möglichkeiteiner solchenAusbildung in sichschloß.
Denn indem die ganze Masse der von ihm entdeckten

neuen Thatsachen auf Diejenigen überging,welche sich
in der ersten Hålste des sieblthken Jahrhunderts mir

Astrologiebeschäftigten,konnte sie nicht verfehlen, ihren

lGeisterneine verstarkte Richtung nach Beobachtungzu
,

geben; und indem zur Verdrängung einer theologischen
Ansicht,der man bis dahin, mehr oder weniger gedient

hatte, nichts weiter erforderlich war, als dieseRichtung
nach Beobachtung, mußtedie Vergleichung der verschie-
denen Thatsachen zu Entdeckungen führen, die früher

durchaus nicht gemacht iverdenkonnten.

Unter den Ausbildern der erhabensten aller Wissen-

schaften aber nimmt ein Deutscher einen so hohen Rang

ein, daß wir ihn in diesem Zusammenhange nicht mit

Stillschweigen übergehendürfen.
·

«

.

Johann Kepcet, den 27. December 1571 zu

Wiel von dürftigen Eltern geboren, siudirte aus-der

Universitätzu Tübingen·Theologie,als er sich »von dem

Professor Meistlin bereden ließ, sein Glück im Studium

der Astronomie zu versuchen: einer Wissenschaft,welche
nur dadurch einträglichwurde, daßsie dem Aberglauben

diente, d. h. durch die HoroskopiezukünftigeSchicksale

vorhersegtes Die Natur hatte Keplern, wie feine

zahlreichenWerke zeigen, mit einem ungewöhnlichen

Maß von Einbildungskraft Und Scharfsinn ausgestattet-

Nach Gras berufevi um den durchStatius erledigen-

Lehrstuhlder Mathematik und Moral (so sehr sioß in

diesenZeiten alles in einander) auszufüllen,zeichneteer

sich
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sich fehl-«bald-durch einen Prodromussdissertåtionum

cosmograkicarum St Get· aus, worin er nach numeri-

schen und geometrischenAehnlichkeiten,welche denen ver

Platoniter und Pythagorciergleich kamen , die Verhalt-
nisse in den Kieisbewegungender Planeten zu bestim-
men suchte. Tycho oe —Brahe, der um diese Zeit
an dem Hofe des Kaisers Rudolph von Prag lebte-
verkannte in dieser wesentlich metaphysischenSchrift das

Genie ihres Urhebers nicht, richtete aber sehr wenig aus,
als er den angehenden Astronomen in die Bahn -der«

Beobachtungzurückwieszdenn es währte ziemlichlange,
ehe Kepler sich Von seiner Schwachheit für phthagorische -

sChimaren befreien konnte: eine Schwachheit, welche ihn
übrigens nicht verhinderte, sehr richtige und sehr erha-
bene Vorstellungen vom Universum zu haben. Schick-
sale, deren Auseinandersetzunghier am unrechtenOrte
sehn würde, führten ihn, nach einigen Jahren nach
Plag- wo ers wie es scheint,Tycho’sde Brahe Gehälfe
für die astrologischenVerrichtungen wurde, welche die-

ser bei dem aberglüubigenKaiser Nudolph zu erfüllen

hatte. Mit Mühe brachte Tycho es dahin , daß mit

dem Titel eines laiserlichen Mathematiker-O den Ketz-
ler ethielki ein Gehalt verbunden wurde; und selbst
dieser war so spärlichzugetheily daß der kaiserliche
Mathematiker-,um mit Frau und Kind leben zu können,

seine Zuflucht bald zur Heilkunde, Von der er nichts

verstand, bald zur Horostopie, die er als die unechte

Schwesterder Astronomie mit der Verbindiichreiyoiese
zu ernähren,betrachtete, zu nehmen genöthigtwar.

Die großenEntdeckungen,welcheGalileo Galilei im

N.Monatschr.f.D.xv.Bd.1stt.
»

C
»-



—34.-.

Jahre 1610 machte, mußtendas, was bisher für Kepler
kaum noch mehr als bloßesSpielwerk gewesen war, in

eine ernste Wissenschaft Dividendean auch leben wir,
wie nach Rudolf-W des Zweite-I Tod« und Mich feiner

Anstellung als Professor der Mathematik zu Linz 1613,

sein Geist einen höhernFlug nimmt, indem er nur

damit beschäftigtist« die Erscheinungen des univer-

snnis bestimmtenRegeln zu unterwerfen. WenigeKöpfe
haben für die Ausbildung der Wissenschaft,womit sie

sich beschäftigten,so viel geleistet, als Kepkk für die

Astronomie, welche ihm ausschließlichdie Fundamenre

verdankt, auf denen sie noch gegenwärtigruht. Es sind

aber besonders drei Regeln, wodurch Keplers Name un-

sterblich geworden ist. Die erste dieser Regeln ist: »daß

die Planeten nicht in kreisrundenp sondern in elliptischen
Bahnen um die Sonne laufen, in deren eine-n Brenn-

pnnkte die Sonne sich besindetzii eine sorgsaltige Vergl-i-

chnng der als richtigangenommenen kreisrnnden Bahnen
mit den« scheinbarenBetrachtungen, welche Tpchp de

Brahe über den Laus des Mars angestellt harre, führte

zn der Entdeckung diesesGesetzes. »Die zweite (Inir der

ersten zugleichentdeckte) Regel ist: »daß die Zeiten,welche
ein Planet gebraucht, um einen Theil seiner elliptischen
Bahn zu durchlaufen, sich gegen einander verhalten,
wie die Seetoren oder Raume der elliptischenFläche

zwischen dem zureickgelegtenBogen und dem Brenn-

punkte der Sonne.« Hierin wich Kepler von dem al-

ten Systeme ab, nach welchem man die Bewegung in

einem exeentrischenKreise gleichsörmig,mithin die See-

toten des Kreises den Zeiten proportional angenommen
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hattez denn er fand- Daß die Bewegung in der wahren
Bahn wirklichungleichfökwigsei, mithin auch aus dem

Mittelpunkte ungleichförmigerscheinenmüsse. Die dritte

KeplerischeRegel ist: »daß sich bei Körpern, die sich'-
Um einerlei Hauptkörperbewegen, die Quadrate der peri-
odische-IUmlausszeitenzweier Planeten sichgegen einander

verhelkellt wie die Würsel ihrer mittleren Entfernungen
von dem Hauptkörper.«Kehler ver-dankte diese Ent-

Deckcmgseiner Lichte-beenfür vie Astkpcpginwelche ihn
eine Uebereinstimmungzwischenden Tönen der Musik,.
den regelmäßigenKörpern der Geometoie-und den Ent-

fernungen und Größen der Planeten »sindenließ. Die

Vergleichungem welche er über die Umlaufszeiten der

kplanetenum die Sonne mit ihren Entfernungen von.

derselben anstellte, führten zu einer Vergleichung der

Quadrake der Umlaufszeiten und der Würfel der Ent-

fernungen einiger Planeten; und obgleich ein Rechnungs-
fsbsler ihn mehrere Jahre an der Entdeckung verhinderte,
die er zu machen wünschte, so war er doch den isten

May 1618 so glücklich,ein deståndigesVerhaltniß zwi-
schen den Quadratzahlen der Umlausszeitenund »den

Cudikzahlen der Entfernungen zweier Planeten zu sin-
den. Diese drei Regeln, von »denAstronomen mit un-

getheiltem Beifalle aufs nnd angenommen, trugen sehr
viel zur Feststellung des copernikanischenSystemes dei;
und funfzig Jahre späterdewies Rewton, daßfsieCis

nothwendige Folgen ans den Gesetzen der Central-Be-

Wcksung und der Gravitation betrachtet werden müßten·

Kepler’s Verdienst«beschkänttesich nicht auf die

Astronomie: ihm«verdankt die Theorie der Logarithmen
C 2



einen großenTheil ihrer gegenwärtigenAusbildung; ei-

nen noch größerem die Optik nnd die Divptrik. Wir

könnenhierbei nicht verweilen, und bemerken nur noch,

daßdie Wirksamkeitdieses Ausgeieichneten Kopfes in eine

Zeit siec, ivo man sich in Deutschland bis zur Mensch-

enng um die Frage schlug, ob die katholischeoder die

protestantifcheKirche den Vorzug gewinnen müsse. Ver-

fcheuchtdurch das Waffengetümmelim füdlichenDeutsch-
land, trat er, von Nahrungssvrgen gern-cito niie Ge-

nehmigung Ferdinands des Zweiten, in den Dienst Al-

brechts, Herzogs von Frieslandz doch nur auf kurze

Zeit. Im Jahre 1629 als Professor der Mathematik in

Sagan angestellt, begab er fich im folgenden Jahre nach

Negensburg, um auf dem von Ferdinand H. gehaltenen

Reich-Frage die Auszuhlung feines rückständigenGehaltes

nachznfuchem Doch wie ganz andere Dinge beschäftig-

ten diesen Reichstag, als die Belohnung eines über die

kirchliche und theologifche Ansicht hinausführendenGe-

lehrten, der die Duldung in der erhabenstenaller Wis-
senschaftengegründethatte! Wie wenig waren Dieje-

nigen, die, um Waldstein’s Abberufung vom Kriegs-

fchauplatze und um die vorlckusige Ernennung eines

deutschen Kaisers stritten , geeignet, das Verdienst eines

Mannes zu würdigen, der ihre Nachkommenin den

Stand setzte, menschlicher-eNegenten zu seyni Kerler
fah sichüberall zurückgewiefemund starb in Kummer und

Elend den ö. Nov. 1630 in einem Alter von 50 Jah-
ren. Auf dem Kirchhofe zu Regens-barg beigesetzt, er-

hielt er, zum Andenken an seine Tugenden, ein Grab-

tnahl mit folgender Inschrift-
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Mensus cram coolos, nunc terrae metior umhkasz
Mens coelesris crat, corporis umbra jachn »

Jordan Bruno lebendigverbrannt, Galileo Galilei

von dem anuisitions-Tribunal gefoltert und zum Wi-

DMUf seiwunsem Johann Kerler dem Hungertode
preisgegeben—- wahknch, man muß gestehen, oaß
hierin keine Aufmunterungfür diephysischen Wissen-
schaften lag, wodurch die Gesellschaft allein sich zu ei-

Mm höherenGrade von Aufklärung und Macht er-

heben konntel Doch wenn irgend etwas den Geist des

siebzehntenJahrhunderts bezeichnet, so ist es der

Umstand, daß die guten Köpfe sich durch so bitter-e Er-

fahrungen nicht abschrecken ließen, eine Bahn zu ver-

folgen, die allein zur Wahrheit führen konnte. Die

pyrenäifcheHalbinsel allein ausgenommen, war man

in allen übrigen Theilen der europäischenWelt bei-

nah’ ausschließenddamit beschäftigt,das unermeßliche
Feld der physischen Wissenschaften unzubauen und die

Erscheinungender Natur bestimmten Gesetzen zu unter-

werfen. Die Reihe der Untersuchung tani nach- und
«

nach an alles, was der genauem Erkenntnißwürdig
Watz« und die sogenannten Elemente: Luft, Wasser,
u. s. w. konnten nicht zu Gegenständender Erforschung

"

durch Versuchealler Art erhoben werden, ohne die Mei-

nungen, welche die Naturforscher früher von ihnen ge-

hegt hatten, als bloßeIrrthümer darzustellemschche
Uokbwelldkgentstehen, so oft der menschlicheGeist die

Tbassache Durch den bloßen Gedanken ersetzen will.

Zwar hielt es schwer, sich von- einer-so schlimmen Ge-

wohnheit los-zusagen, und mehrere Weben ihm Geistes-
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krast höchstachtbare Physikerfielen- es sei aus Unge;
duld oder aus Schwäche-in den alten Fehler der Vor-

wegnahme zurück; zu ihnen gehörte, was diese Zeiten

betrifft, besonders Decartesi einer von den glänzendstm
Geistern des siebzehntenJahrhunderts, nur daß die Hy-
pothesen-Muth nicht von ihm weichen wollte. Zur
Entschuldigung dieser Köpfe gereicht, baß die Physiolo-
gie überhauptin diesen Zeiten nur geringe Fqkkschkikkk
gemacht hatte, und daß besonders die Physiologiedes

Geschlechtsnoch ganz im Dunklen lag; denn so lange
diesber Fall war; ließ sichüber die Entstehung einzel-

ner Gedanken und Systeme keine Rechenschaftablegen,
und als angeboren, und dem menschlichenGeiste-
als solchem, anktebend- mußte sehr Vieles erschei-
nen, was nur das Werk besonderer Umstände und

der Macht« weiche diese auf den« Einzelnen üben, be-

trachtet werden sollte. Es war in dieser Hinsicht eine

merkwürdigeErscheinung, daß man, von einer neuen

Entdeckungzur andern fortschreitend, dennochnicht der

Abgöttereientsagte, die man mit der menschlichen Ver-

nunft trieb, indem man gänzlichverkannte, daß sie in

sich selbst, nichts weiter seyn kann, ais der Ausdruck

des Entwickelungsgrades, den die Gesellschaft in einer

gegebenen Zeit und einem gegebenen Raume gewonnen

hat, daß sie also nichts Absolute-Zin sichschließt,weil

ihre Granzen zugleich erweitert und zusammengezogen
werden können.

Inzwischen fehlte es nicht an Einzelne-»welche,
unberührt von diesem Fehler-, und mit gänzlicherVer-

zichtleistungauf alles, was Vorwegnahme"(Prolepsis)
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genannt zu werden verdient- Schritt vor Schritt der

Beobachtung folgten, ohne sich jemals einen Ver-

nunftschcnßzu erlauben, der nicht von ihr gerechtfertigt
war· Ein solcherwar Otto von Guericke, geboren 1602

iU Magd-Eukli- gestorben 1686 zu Hamburg. Bei die-

sem lett-Um Physikermüssenwir einige Augenblickever-

west-II- wäre es auch nur um zu zeigen, wie langsam-
le Natur nach, die Fortschritte iu den physischenWis-
senschaftensind , und wie viel Darauf anlommr, daß in

ihnen nichts übereile werde.

Galileo Galilei hatte die Entdeckunggemacht, daß

in Sauapumpen das Wasser nicht über 32 Fuß Höhe

gebracht werden konnte, und vorläufig daraus geschlos-

sen, daß die Schwere der Luft die Ursache dieserEr-

scheinung,seyumüsse. Hierüberins Reine zu kommen-

stellte sein Schüler Torrieelli Versuche mit dem vier-

zebu Mal schwerer-enQuecksilber an, indem er urtheilte,

one dies-the much-, welche one Wasser nur 32·Fnß
hoch treibe und erhalte, auch das Quecksilber auszkzF.
d. h. aus 27H Zoll hoch treiben und erhalten werde.

Doch-Torrieelli konnte diesen Versuch nicht zu Stande

bringt-I- Bessergelang es dem letztenSchüler Galilei’s,

Vincenz Viviani. Er nahm eine glaserne Röhre von

der LängeeinigerFuße, schmolzsie an dem einem Ende

v
zu, und füllte sie durch das andere mit Quecksilber-.

Hieran verschloßer diese Oessnung mit dein Fluges-

kebrte sie um, und brachte sie verschlossenunter das in

einem Gefäß besinvticheQuer-meck- Ace er nnn fei-
nen Finger wegon, sank das Quecksilber in der Röhre

wir-nich sp wen hinne, daß nur eine Quecksilber-state



von 273 Zoll Höhe-.-über»derOberflächedes Quecksil-
bers im Gefäße stehen blieb- und der obere Theil der

Nöhkepölligluftleerz war-.

« Durch diesen Versuch wurde zuerst nusgemittelt, daß
der Druck der Luft die wahre Ursache sei you der 27 bis

28 Zoll hohen Quecksilber-Ruh mithin auch Von der 32

Fuß hohen Wassersåule.Dabei aber-bemerkte Torricelli
gar bald, daß die Höhe des Quecksilber-s in derglåsew
nen Röhre nicht beständiggleich sei- und schloß aus

dieser Erscheinung, daß die veränderteu»Höhmder

.Qneck—,silberseiulemit den Veränderungender Luftmasse
in einer genauen Verbindung stehen könnten,und daß

vielleicht die gläserneRöhre dazu dienen werde, die ab-

wechselndenVeränderungenin der Luft anzugeben. So

wurde- dieErsindung des Barometersxim Jahr 1643

eingeleitet. .

»

Durch Michael Angelus Rirci, einen römischen

Physiker, dem Torrieelli seine Versuche und Beobachtun-
gen mitgetheilthatte, wurden dieselben in Frankreich

«

verbreitet, wo der Pater Mersenne gewissermaßenden

Mittelpunkt für die wesieuropäischenPhysiker bildete.

Der junge Pasenl wiederholte sie zu Clermont, und

schriebdarübereine kleine Abhandlung, welche, überall

ver-schickt,auch in die Hände des Decartes gerieth, »der

sich gerade »in.Hollnndaushielt. Dieser- MMM dem

jungen Pest-EllDen Rath- mit der- Quecksilbersauleauf
den Bergen von Anvergne einen Versuchanzustellen, wo

sich zeigen werde, ob der Druck der Luft- welcher auf
dem Gipfel eines, Berges nothwendig geringer seyn
werde-,- als am Fußedesselbem oder ob der vorausge-
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setzteAbscheudes«in der Röhre befindlichen leeren Rau-

mes, die chachefder Erscheinung sei. Als der vorge-

schlagene Versuch zuerst von Paseals Schwager Perrier
im Jahre 1648 Auf dem Berge Pay de Dorne ange-

stellt wurde, bemerkte dieser mit Vergnügen«daß das

Quecksilber in der Röhre immer tiefer sank, je höherA
« Den Vckkgbinan lam, und daß es auf dem Gipfel
des 500 Tollen hohen Berges 3 Zoll tiefer in der Röhre
stand- als am Fuße des Berges. Freilich ein neuer

Beweis von dem Druck der Luft! Paseab aber ging
bald noch weiter, indem er Vorrichtungen traf, wodurch
die äußereLuft ganz fortgeschafft wurde,und nun bemerkte,
daß das Quecksilberin der Röhre augenblicklichbis zur

Oberflächedes Quecksilber-sim Gefäße,worin die Röhre

stand, herabsanl. Dies ließdem PaskalkeinenZweifelübrig,
daß alle Erscheinungen,welche man fonst dem Abscheu
der Natur vor dem leeren Raume zugeschriebenhatte, von

-’demDruckder Luft herrührtemDie Schrift, die er dar-
üka Vetfaßtq fchlug eine Behauptung der Peripatetiler
gänzlichzu Boden, indem sie zeigte, wie die Alten ganz-
lich außerStande waren, über die Natur und ihre Er-

scheinungendurch unbewaffneteSinne richtigzu ertheilein
Pascals Versuche und Beobachtungen wurden iu

allen Ländern Europa’s mit dem größtenEifer wieder-
holt, und ihr glücklicherErfolg gab Veranlassungzu
einer noch sicherern Erleuntnißder mechanischenWir-

kungender Luft.
Denn beisweitenimehr, »als durch den ersten Ba-

rometer, wurde der Druck der Lqu durch«die Erfindung
M Lufkpumpebestatigk,deren Urheber Otto von Gue-
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rickes war-. Er ließ zwei tupferne Halbkugelm die im

Durchmesser7817717einer magdeburger Elle hielten und ge-

nau an einander paßten,verfertigen, und an einer dersel-
ben in der Mitte einen Hahn anbringen, wodurch er, bei

hier«Vereinigung der beiden Halbkugelm die Verbindung
der innern und der äußerenLuft nach Belieben aufhe-
ben und wiederherstellen konntei überdies waren auf
der Fläche der Halbkugeln rings herum Ninkm qu-

gebracht, um Seile hindurch zu ziehen und Pferde
daran zu spannen- Nachdem nun Otto von Gukkicke
die beiden Halbkugeln zufammengelegtund um die km

einander passenden Ränder einen mit Wachs und Ter-

pentinölgetränlten ledernen Ring gelegt hatte, ließ
er mittelst feiner Luftpumpe durch den Hahn die Luft

nu- dem innern Raume schnell ausziehen, so daß beide
"

Halbkugeln stark an einander gepreßtwurden. Hierauf

den Hahn verfchlisßendund die Kugel von der Ma-

schine entfernend, fand er, daß die Halbkngeln so fest
an einander schlossen,daß 16 angespanntePferde sie nur

mit Mühe auseinander bringen konnten, und daß im

Augenblickder Oeffnung ein Knall, gleich einem Büch-

senschuß,erfolgte. Oeffnete man hingegen den Hahn, fo

daß der innere Raum eine Gemeinschaft mit der äußeren

Luft erhielt, so konnte jeder die beiden Haldtugeln sehr

leicht von einander trennen. Durch dies-II Versuch be-

wies Guericke den äußerenDruck der Luft auf die bei-

den Halbtugelm und durch Rechnung suchte er hierauf
die Größe des Drucks auf jede Halbkugelzu bestimmen.

Freilich irrte er steh, indem er den Druck der Luft auf

2686 Pfund annahm, ohne daß jedoch dem Versuche
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im Großen dadurch geschadet wurde. DenselbenVersuch
noch auf eine andere Weise zu muchmi ließ er aus

viereckigennlckssknenFiaschendie Luft- durch seine Mas-

schine ziehen- und der Erfolg zeigte, daß sie, bei einer

mittelmäßigenVerdünnungder Luft, in tausendStücke
zerspmnsmi was ihn auf den sehr richtigen Gedanken

vlskslchkeidaß vollkommen runde Glaskugelm wenn aus

ihnen die Luft gezogen würde, durch den Druck der äu-

ßeren Luft nicht zersprengt werden könnten-Ordendie

Nichkungendes Drucks, von allen Seiten her, nach dene

Mittelpunkt der Kugelgehen.
«

-

’

Die Schwere der Luft ivar hierdurch außer
nllen Zweifel gesetzt; zugleich aber wnr die Elastieiteit
der Luft durch die Wirkungen der Lustpumpe erwie-

sen. Nur die chemischenBestandtheile dieses Körpers
blieben fürs Erste noch unerdrtertz die Entdeckungen,
die in dieser Hinsichtbeborstanden, waren späterenZei-
ten . aufbewahrt. .

Wie hätte die tirchliche Duldung zu Münster und

Osnabrück als Prinzip ausgesprochen, wie deen Prote-
stantismus durch den westphalischenFrieden-ein gesetz-
liches Daseyn bewilligt werden können,ohne die Fort-
schritte in den physischenWissenschaften zu sichernund

zugleichzu beflügelnl Sechs Jahre nach dem Abschluß
des eben genannten Friedens sehen wir Otto von Sue-

ticke auf dein Neichstage zu Regensburg erscheinen,unt

den Kaiser Ferdinand den Dritten und die übrigentht

verfaminelten Neichsfürstenmit den Ergebnissen feiner
,

Versuche bekannt zu machet-. Er erregt daselbst die

größteAufmerksamkeit;aber fo wenig abnen Deutsch-
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lands Oberhaupter die nothwendige Einwirkunggroßer
Erfindungen auf die gesellschaftlicheOrdnung, daß der

Kurfürst von Mainzy Johann-Philippsich von Otto

von Gueriscke eine Liiftpumpe ausbittet, um damit nach
sejznek Weise zu spielen! Hundert und funfzig Jahre

spätergiebt es keinen Kurfürstenvon Mainz mehr; so

schnell ist aus dem Pngmäemwas die Nacukwissenschqst
noch in der zweitenHälfte des siebzehntenJahrhundeka

«

war, ein Riese geworden, der die Metaphysikmit ak-

lem, was zu ihrer Aufrechthaltnngdienen foll, um«

die Füßetritt.

Guerickens Ersindung ging bald nach·England

über, wo sie von Bohle verbessert wurde. Ueberhaupt
ist das allgemeine Streben des siebzehnten Jahrhunderts

nach erweiterter Kenntniß der Natur und ihrer Gesetze
keinen Augenblick zu verkennen. Zu Anfange des Jahr-

hunderts ist noch alles vereinzelt und die Gelehrten ha-
ben Mühe, die Meinung Von sich zu erregen, daß sie,

X

als Entdecker nützlicherWahrheiten, echte Wohlthäter

der Gesellschaftsind. Ganz anders steht die Sache unt

die Mitte des Jahrhunderts In allen europäischen

Ländern —- Spanien allein ausgenommen — giebt es

von der Gesellschaft anerkannte Naturforscher, und nicht

genug, daß sie frei ihre Entdeckungenund Erfindungen

nach. allen Richtungen hin verbreiten dürfen, wird ihnen

sogar erlaubt, in Vereine zu treten, um das große

Werk einer Regeneration des menschlichenGeistes mit

gemeinschaftlicherKraft zu fördern. Jn dieser Bezie-
hung sind die Akademien der Wissenschaften, die

sich in der letzten Hälfte des fiel-zehntenJahrhunderts
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zähe-km m« anle merkwürdigeund sobald von ihnen-
pie Rede ist, darf man den ersten Keim , aus welchem

sie bervorgingem nicht unbeachtet lassen. Folgende Aufs
,

schlüsseverdienen die Beherzigting des Lesers, um der
«

wichtng Folgen willen, welche die Stiftung der ersten
Akadtmke Der Wissenschaftennoch in der gegenwärtigen
Zeit für Italien hat.

Als Galileo Galilei, dem Kerker der anuisttion
WWMMU in Siena angelangt war, empfand man

darüber in Florenz eine so lebhafte Freude, daß man

Den größtenDenker feiner Zeit von, allen Seiten be-

grüßte. Selbst der Großherzog von Toskana, Ferdinand
versahen-, rechnete es sichzur-Ehre, unter« den Ver-

ehrern Galilei’s oben an zu stehen; und mehr, als vje-
mals, wurde fein Bruder, der Prinz Leopold, von die-

fer Zeit an ein eifriger Schüler des pifanischenNatur-

philofophen, der, durch das gransameVerfahren der

annisition von der Astronomie zurückgefchreckhsich
ganz dem Studium der Mechanik ergeben hatte. Unter

Aufmerksamkeitenund Tröstungen aller Art verstrichen
die letzten Jahre von Galilei’s Leben. Nach dem Tode

des gtvßen Meisters versammelte der Großherzogdie

VVMchMstMSchüler desselben an feinem Hofe, und

Evangelista Torricelli erhielt den ehre-wollen Auftrag,
die Prinzen Leopold und Matthias in der Naturphilo-

fophie zu unterrichten. Liebhabereifür die Sache, Mich
weit mehr aber—die Feindschaft, worin der tostanische
Hof um diefeZeit mit Jnnoeenz dem Zehnten lebte,
führte auf den Gedanken eines Instituts, das die Be-

stimmunghatte, die übernatürlichenLehren, worauf die
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Priesterherrschastbearbei- auf einem indirecten Wege

zu bekämpfen.So entstand die Accademia di Cimento,

welche, zusammengesetztaus Galilei’s besten Schülern-·
die Naturphilosophie weiter zu bilden suchte, um das

Unerweisliche in den menschlichen Vorstellungenimmer

schrosservon dem Erweislicheu zu sondern. Sogar die

Benennung dieses Vereins beweisek, daß gewisseFormen
der Maurerei in denselbenberstochtenwurdemsei es, um

den Arbeiten mehr Feierlichkeit zu geben, oder um über

den Zweckdes Instituts desto sichererzu täuschen.Nach
Torricelli’s Tode, der im Jahre 1647 erfolgte, waren

Niccolo Aggiunti,VincenzioVioiani, Alessandro Mar-

sisi, Paoio und Candido del Buond, Antonio Ulioa und

Franciseo Redi, die angesehensten Mitglieder der Ge-

sellschaft-. Alt ihre Spitze stellte der Großherzogvon

Toskanerseinen Bruder Leopold, hier gleichviel, ob als

Präsidentender Akademie, oder als Meister vom Stuhl.
Man versammelte sich an festgesetztenTagen; es wur-

den Versuche angestellt; die Mitglieder wetteiferten in

Entdeckungen und Ersisrdungenzdas Gebiet des Wis-

sens erweiterte sich; der Hof, in eine Residenz der Wis-

senschaftverwandelt, zog noch einmal die Aufmerksam-
keit der,europckischenWeit aus sich,und Personen, welche-

um innerer Unruhen willen, aus Frankreich und Eng-

land nach Florenz kamen, verbreiteten den Ruhm Fer-

dinands des streiten nnd munterten ihre Landsleure

zur Nachahmung auf. Wirklich entstanden, nach dem

Muster der Accademin di cimento, die Akademien der

Wissenschaftenin Frankreich,England und Deutschland,
nur daß man die Maurerei davon sonderte, da man
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ihrer-, als eines Deckmantels, nicht bedurfte. Dis sie-;
rentinischeAkademie hatte noch das Eigenthümliche,«daß
die Zahl ihrer Mitglieder unbeschränktblieb, damit je-
deki dek MM Erfahrungen mitzntheilen hatte, Raum

gewinnen Möchte;die einzige Bedingung des Ein-

trittes in dieselbewar Verzichtleistungauf jedesvor-.

IMMM PhilosophischeSystem und Beschränkungauf
erweislicheWahrheit-. Das Mißtrauen des römischen
Hofes nicht zu erregen- gab man vor, der Zweck des-

Vereine sei, vie pexiquekischePhilosophie zu stürzen;
der wahre Zweckaber war kein anderer-, als das An-

sehn zu untergraben, worin das römischilatbolischeKir-.

chentbnae durch über-natürlicheLehren in Italien stand.
Versetzt man sich in die Zeiten, wo die Accadgmia

di Cimeato errichtet wurde; erwägtman besonders den

Abbruch, den die Regierung der allgemeinen Kirche durch
den westphåiischenFrieden litt: so begreift man leicht,
daß der rdmischeHof nicht gleichgültigbleiben konnt-.-
sksell·d«87 was in einer solchen Nähe seinen Umsturz
bezweckle.Wie groß aber auch seine Erbitterung gegen

Ferdinand den Zweiten, als Großherzogvon Toskaner-.
seynMochi-: so fehlte es doch, mehrere Jahre hindurch,
an einem wirksamen Mittel, die Thatigkeit der Natur-

philosophen zu hemmen; denn Gewalt war hier· am-

wenigsten angebracht. Neun Jahre hatte die Accademia

di cimenco bestanden und nicht wenig hatte sich Mid-
rend diesesZeitraums die Zahl ihrer Mitglieder vergrößert-
als es endlich der List gelang, Stillstand in eine dem Kir-

chen-buntgefährlicheThcitigleitzu bringen«Das einfache
Mittel; welchesder römischeHof zu diesemEndzweckege-
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brauchte, bestand darin, daß er den Präsidentender

Academie durch Ertheilung der Cardinals-Würde zusich
»
hinüberzog.Ausschlagen ließ sich diese Ehre nicht; und

da die Cardinals-Würde sich nicht mit Forschungenim

Gebiete der Naturwissensch-istvertrug, so lösete sich,
durch das Ausscheiden des Prinzen Leopold, der Ber-

ein der vorzüglichenKöpfe Italiens wenigstens in so-
fern auf, als er den Stützpunktverlor, den er bis

dahin am toskanischm Hofe gehabt·hätte. Zwar hörte

Ferdinand der Zweite nicht anf, seineFreunde zu be-

günstigen; da dies aber nicht mehr öffentlichgeschehen

durfte, wenn er von Seiten des römischenHofes dem

Vorwurfder Undankbarkeit entgehen wollte, so nahm
der Verein, von jetzt an, einen neuen Charakter an, der

es mit sich brachte, daß Maurerei die Hauptsache in sei-
nem Wesen-zu sehn schien. In dieser Form·dauerte

et unter der langen Regierung Cosmo’s des Dritten

fort, nicht ohne vielen Verfoslgungemderen Urheber die

Jesuiten waren, ausgesetzt zu seyn; und wenn nicht al-

les täuscht,so wirkt er, bei veränderter Benen-

nung, noch immer in derselben, nur daß er sich uner-

meßlicherweitert hat. Diese Erweiterung erfolgte be-

sonders nach der Aufhebung des Jesuiten-Ordean in

der letzten Hälfte des achtzehntenJahrhunderts; denn

dieser Orden hatte den Verein ein ganzes Jahrhundert
hindurchnicht ohne Erfolg beschränkt.

Während die Regierung der allgemeinen Kirche,

durch die Auflösungder Accademia di Ciment0, sichin-

den Naturphilosophen Italiens unversöhnlicheFeinde
erzog, bildete sich, noch bei LebzeitenFetdinands des

—- Zwei-
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Zweiten, in Europa zwei andereVereine gleicher Att:

der eine zu Londvm im Jahre 1660; der andere zu

Paris, im Jahre 1666s Dort vereinigte ein Freibrief
Karls des Zweiten alle diejenigen Gelehrten, welches -

um der Tyrannei CromwePs zu entgehen, zu Oxford

sich dem Studium der physischenWissenschaften erge-

ben hatten: namentlich die Doctoren Wallis, Wiltins,

Wand- den berühmtenBonn-, und die Herrn Rooh

H00k- Wren und Petttx Hier brachte, nach dem PM-

neien-Frieden,Colbert alle diejenigen Köpfe zufammem
die sich durch ihre Entdeckungen-und Talente am mei-

ssten ausgezeichnet hatten: namentlich die Herrn Earcavis

HungenQ Roberval, Frenicle, Auzout, Picard und,

Buot, lauter Mathematiker, welchen in der Folge die

Chemikerund Anatomiker zugeselltwurden. Fortschritte
in den physischenWissenschaftenwaren das Bedürfnis

einerGesellschaft geworden, welche in ihrer Entwicke-

lung Weit genug vorgeschritten war, um die Mannichs

faltigkeit der Verrichtungen für die erste Bedingungib-

rer Fortdauer zu erkennen. Daher die Bildung von Aka-

demieen der Wissenschaften in den vornehmsten Staaten

EUWPWs Vor«allen übrigen Wissenschaften bedurfte
die Astronomie der öffentlichenunterstützungzdenn,

da sie nur durch Beobachtungen,.und zwar durch

höchstgenaue Beobachtungen, angebauet werden kann-

diese aber nicht bloß kostbare Werkzeuge, sondern mit-

UUM Auch kostspieligeReisen voraussetzent fV reschkdas

Privat-Vermögennur in höchstseltenen Fällen zu einem
«

solchen Anbau aus. Die Sternwarten zu Paris und

Greenwichwürden schwerlichje entstanden seyn, wenn sie

N. Monats-ichs f. D. xv.Bd.1-3 Hit. D



ihren Ursprung-nichtin königlicherMunisicenzerhalten

hätten. Wie viel echte Wissenschaftaber knüpftsich an

das Daseyn einer Sternwarte! Jst sie nicht unter allen

Umständender Mittelpunkt der Akademieen?

Es lag in der Natur ·der«Sache,daß die Mitglie-
der der ersten Akademieen ungleich thåkigkkwaren, als

die Akademiker spätererZeiten sichbewiesen haben: jene
brachten den unermüdlichenFleiß strebsamek Gelehrten
in den Verein, und fühlten kaum einen anderen Beruf,
als den zu entdecken und zu erfinden, weihe-end
diese sich hinlänglichbeschäftigtglauben, wenn sie die

gesammeltenSchätzebewahren. Nichts destoweniger sind
«

die Akademieen der Wissenschaften auch noch gegenwär-

tig von großer Bedeutung für den, der ihre Bestimmung

gehörigauffaßt; denn, als lebendige Tropäm des Sie-

ges, den die Erfahrungswissenfchaften über die metaphy-

sischenund erträumten davon getragen haben, versinnli-

chen sie den Unterschied der Gegenwart Von der Ver-

gangenheit,und haften gleichsam mit ihrer Ehre für je-
den Rückfall des menschlichenGeschlechts in Unwissen-

heit und Barbarei. Ihr ewiger Beruf ist Anbau der

positiven oder Erfahrungswissenfchaften,und der Still-
«

stand, den man darin wahrzunehmenglaubt, ist unstrei-

tig mehr scheinbar, als wirklich, weil das, was einmal

von physischerWissenschaft in der Gesellschaft thätig

ist, nothwendig zu immer höhererEntwickelung führen

muß.
.

Doch genug über diesen Gegenstands Wir wenden

uns fest zu zweiUmwälzungemwelchewesentlichdaraus
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entsprangen,daß Die, von welchensie ausgingen,sich
hartnäckigdem in der Zeit errungenen Civilisatispnss
Grade widersetzkms und Dinge vereinigenwolltensdie

nicht mehr zu vereinigenyear-m
«

Fortsetzung«folgt-)-
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Grundlinim einer nicht - metaphysischen
"

Staatswissenschqu

Maigdem Frsgneösischeny
Geschoß-)

Um die sUMUICkEschOPrüfungDekievksenAnstrengun-
gen, wodurch man bisher die Staatswissenschaft zu sdem

sRange positiver Wissenschaftenzu erheben versucht hat,

zu vervollständigen,müssennoch zwei andere Versuche
in Betracht gezogen werden, welche zwar nicht, wie die

beiden vorhergehenden, in der echten Bahn der Fort-

schritte des menschlichen Geistes, hinsichtlichder Staats-

wissenschaft, gemacht sind, deshalb aber nicht minde-

ausgezeichnetzu werden verdienen.

Das Vedürsniß,die Wissenschaft der Gesellschaft
zum Range einer positiven Wissenschaftzu erheben,
ist heut zu Tage so reell, nnd dieses große Unterneh-

men ist dergestalt zur Reife gelangt, daß mehrere über-

legene Geister versucht haben, diesen Zweck dadurch
zu erreichen, daß sie die Staatswissenschaftals eine An-

wendung anderer bereits positiver Wissenschaften behan-
delten, in deren-Domänsie dieselbe zurückführenzu

können glaubten. Da diese Versuche, ihrer quuk nach,

unaussührbarwaren: so sind sie bei weitem mehr ent-

worfen, als fortgesührtwerden. Es wird demnach hin-
reichend seyn, sie ans dein allgemeinstenGesichtspunkte
zu betrachten.
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Der erste Versuch hat in den Bemühungenbestan-
den- diemqthematischeAnalhsis im Allgemeinen,beson-
ders aber denjenigen ihrer Zweige, der sich auf den

ProbabilieötssCalculbezieht,auf die WissenschaftderGe-

sellschaftanzuwenden. Condoreet hat zuerstdieseRichtung

sensmmmi und sie auch am weitesten verfolgt II. An-

. dere Mathematiker sind in seine Fußstapfe-igetreten, und

haben feine Hoffnungen getheilt, ohne seinen Arbeiten

etwas Wesentlichenhinzuzufügen"·«—wenigstens nicht in

PhilosophifcherBeziehung. Alle stimmen übrigens darin

überein,daß-sie diese Art des Verfahrens für die ein-

zigehaltem wodurch die Staatswisienschafteinen positi-
vensEharakrer gewinnen könne. -

.
.

.:

Die in diesem Kapitel angestellten Betrachtungen
haben, glauben wir, hinlänglichdargethan, daß eine

solche Bedingung keinesweges nothwendig sei, vum die

Staatswissenschaftzu einer positivenWissenschaftzu ma-

chen. Doch noch mehr: dieseArn-die WissenschakaeV
Gkstllschaftanzuschauen-ist keinschimärisch,-undfolglich
durchaus fehlethaft, Wie-sichIeicht erkennen läßt-

Handelte es sich hier um einsamsiändlichesssUrtheil
über Dies in dieser Gattung bisher zu Stande gebrach-
ten Arbeiten: so würde zunächstdaraus hervoegeheii,
daß sie zu der Masse der erworbenen Ideen keinen Be-

·) Ein solcherEntwurf beweiset,der vorangegangenen Prüfung

gemäß«daßCondorcetweit davon entfernt war, die vorzüglicheWkckp
tiskcif der CiViüsatiVnstGeschichfe aufgefaßtzu babcnz denn,
Wenn er in einer philosophischenAnschauung der Vergangevhpjtdas

Mittel, die Wissenschaftder Gesellschaftpositiv zu machen, deutlich
,

erkannt bene- so würde ek es nicht enden-ern gesuchthaben-«
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grisf von irgend einer Wichtigkeit hinzugefügthaben.
Man würde zum Beispiel wahrnehmen, daß die Bemü-

hungen der Mathematiker, »denProbabilitätss Calcul über

seine natürliche Anwendungen zu erheben, in ihrem we-

sentlichstenund positivesten Theile dahin ausgelaufen

sind, daß sie, hinsichtlich der Theorie von der Gewiß-

heit, als Endziels einer langen und beschwerlichenalge-

braischenArbeit, nur einige beinahe abgedroscheneSätze
dargeboten haben, deren Richtigkeit von Jedem, der

gesunden Menschenverstand hat, auf den ersten Anblick

mit vollkommener Evidenz erkannt wird. Doch wi-
«

müssen uns darauf beschränken,das Unternehmen an

und für steh und in seiner größtenAllgemeinheitzu

prüfen. »·

-

Wir bemerken demnach zunächst,daß die Betrach-
tungen, wodurch mehrere Physiologem vorzüglichasz-

Bichat, die raditale Unmöglichkeit,irgend eine reelle

und wichtige Anwendung von der mathematischenAna-

lpsis auf die PhänomeneorganisirterKörperzu machen,
nachgewiesenhaben, sichanf« eine direkte und besondere

Weise anwenden lassen aus die sittlichen und politischen
Erscheinungen, die immer nur ein besonderer Fall der

ersteren sind. .

Diese Betrachtungen gründen sich darauf, daß,
wenn Phänomeneans mathematische Gesetze zurückge-
bracht werden sollen, die unumgånglicheVorbedingung
keine andere ist, als daß ihre Quantitäts-Grade be-

stimmt sind. Nun aber ist, bei allen physiologischenEr-

scheinungen,jede Wirkung, sie sei partiel oder total,

unermeßlichenQuantitäts-Veranderungenunterworfen,
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welche, mir der stößt-U Schnelligkeit und auf eine

durchaus unregelmäßigeWeise, unter dem Einflußvka

VerschiedenenUrsachmi die sichmit keiner genauen Schä-
BUIIg vertrag-II- CUf einander folgen. Diese ungemeine
Veränderlichkekkist eine von den großenCharakterender

Erscheinunsmi welcheorganisirten Körpern eigen sind;
sie. wustituirt eine von den ansfallendsten Verschieden-
Mkms wodurch sie sich von den anorganischen Körpern
UnkekscheidewUnd so untersagt sie jede Hoffnung, jene
jemals der Berechnungzu nnterwerfem d. h. einer Be-

rechnung,wie die der astronomischen Erscheinungen zum

Beispiel, welche von allen am besten geeignet sind, in

Bergleichungen dieser Art als Typus zu dienen.
. .

Dies vorausgesetzt, begreift man ohne Mühe, daß

diese ununterbrocheneVeränderlichleitvon Wirkungen,
als her-rührendvon der ungemeinen Berroickelnng der

Ursachen-»welche bei ihrer Hervorbringnng zusammentref-
fen-»an-allergrößtenseyn muß in den sittlichen nnd poli-
kifchmEkscheinungendes menschlichenGeschlechts; denn

gerade diesesbildendie allerverwickeltsteKlassephysiologi-
scher Erscheinungen. In Wahrheit-. sie sind von allen

Diejenigen-DerenQuantitätssGrade die ausgedehntestein
vielfachstennnd unregelmäßigstenVariationen darbieten.

Erwägt man diese .B,eerachtnnnen gehörig:so wird

man, glauben wir, selbst ohne«die Furcht, daß man

eine zu schwacheMeinung von der Kraft des- menschli-

chensGeistes dabe,vkein Bedenken tragen, zu behaupten-
VIHnicht bloß bei dem gegenwärtigenLust-Mk UUsME

Ekkenntniß,sondern- auch bei dem höchstenGrade von

Vollkommenheit,denz sie zu erreichen fähig ist, jede



große Anwendung des Caleuls aus die Wissenschaft
der Gesellschaftnothwendigunmöglichist Und bleiben

wird. s

Zweitens: selbst wenn man voraussehen wollte, daß

eine solcheHoffnung zu irgend einer Zeit erfülltwerden

konnte, würde es unbestreitbar bleiben, daß, um dahin

zu gelangeni die Staatswissenschaft zunächstauf«eine

direete Weise studirt werden müsse- d. h. so, daß man

sich einzig damit beschäftigkiDie Reihe der staatlichen

Erscheinungen neben einander zu ordnen.
»

In der That, von welcher hohen Wichtigkeit bie-

mathenmtische Analysis, wenn sie gehörigangewendetk

wird, auch seyn möge: so darf man doch nicht aus dein

Auge«verlieten-,daß sie eine bloß iasttumentale, d- h.
eine methodische Wissenschaft ist. Durch sichselbst lehrt

,

sie nichts ReellesZ sie wird erst dann zu einer ergiedigen
Quelle positiverEntdeckungen, wenn sie aus beobachtete-

Etscheinungen angewendet wird.
«

In dem Kreise derjenigenErscheinungen,die- sich
mit dieser Anwendungvertragen, kann-sie niemals un-

mittelbar Platz greifen. In der entsprechenden Wissen-
schaft setzt sie immer einen oorleiusigen Grad von Cul-

tur und Vervollkommnung voraus; deren natürlichesZiel-
die Kenntnißvon genauen-Gesetzenist, welchehinsichtlich
der Quantität-der Erscheinungen durch die Beobachtung

entschleiert sinds Wie unvollkommen solche Gesetze

auch sehn mögen: sind sie einmal entdeckt,so- sindet die

mathematischeAnalysis ihre Anwendung aus dieselben.
Von jetzt an erlaubt sie; vermöge-dermächtigen-De-

duckkvllssMitteh welche sie darbieten daß diese Gesese
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auf eine sehr geringe Zabcs bisweilen Auf ein einziges,
zurückgebrgchtwerdenkönnen;und alsdann ordnen sich,
auf das Besiimmkeste«yeine Menge von Erscheinungen,
die sie Anfangsnicht umfassen zu können schienen, ihnen
unter-. .Mit.einem Worte: die mathematische Anaiysiss
bringt in dkk Wissenschafteine Vollkommene Coordina-

bit-IT zu Stande , die auf keinem anderen Wege in dem-

selben Grade hätte erreicht werden können. Allein es

ist einleuchtend,daß jede Anwendung der mathematischen
Analysist weiche-vorErfüllung dieser Vorbedingung,
d. h. vor der Entdeckung gewisser berechenbarer Gesetze,

angestellt würde, durchaus zu Täuschungenführenmüßte.
Weit entfernt, irgend einen Zweig unserer Erkenntniß
positiv machen zu können,würde sie nur darauf ab-

zwecken, das Studium der Natur in das Gebiet der

Metaphysikzurückznsiürzemindem sie die ausschließende
Rolle der Beobachtungen den Absiractionen zutheilte.

Man begreift demnach z. B. daß die mathematische
ANTON-mit großemErfolge angewendet istan die
Astronomie, die Optik, auch auf. die Akustik, und neu-

erdings auf die Theorie bon" der Warme, seitdem die·

Fortschritte der Beobachtung diese verschiedenenTheile
dsk Physik fv weit geführthatten, daß«genaue Quan-

titätszGesetzeunter den Erscheinungen festgestelltwer-

den konnten ; währendvon-diesenEntdeckungen, eine

solcheAnwendung keine reelle Grundlage, keinen positi-

ven—-Abssvgspunktgehabt haben würde. Auf gleiche
Weise-glauben die Chemiker noch heut-zu Tage an die

Möglichkeiteinem ansgedehnten und zugleich positiven

AnwendungHerrxmathematischenAnnlysis auf chemische-
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Erscheinungen;allein ssie hörendeshaibnicht anf, diese
direct zu erforschen, fest überzeugt,daß nur eine lange

Reihe von Beobachtungskund Ersahrnngs-Untersuchukk-
gen die numetifchm Gesetzeentschleiern könne,auf welche

diese Anwendung gegründetwerden muß,wenn sie Rea-

cikaeerhalten spu. ·

.

Die so eben angedeuteten nnumgänglicheNotwen-
digkeit ist um so schwerer zuekfüllem sie erfordert in

der entsprechendenWissenschaft einen um fp höherm
Grad vorläusigerCuitue und Vervollkommnung-,ais vie

Erscheinungenderselben verwickelter sind. Auf dieseWeise

ist die Astronomie,zum wenigsten in ihremgeometrischen

Theile, ein Zweig der angewendeten Mathematik vor

der Optik, diese vor-der Aknstif, geworden, und die

Theorie»von der Wärme-kat- demletzten Platz eingenom-
men.» Ausjdemselben Grunde ist die Chemie heut Ja

Tage noch weit von diesem Zustandeentfernt-wenn sie

jemals dahin gelangen soll.. «-

"

-

.

Urtheilt man, nach diesen unbestreitbarenGrund-

sätzen,über die Anwendung des Calruieanfpbpstvioi

gische Erscheinungenim Allgemeinen, und anf. die gesell-

schaftlichenErscheinungen des menschlichenGeschlechts
im Besonderem so sieht Man sogleich,daß-,selbst wenn

die-Möglichkeitdieser Anwendung zugegeben2wird, sie

auf( keine-Weisevon sdemsxdirecten Studium sder Erschei-
nungenfreispkechenavürdepixdaßsie, vielmehr-,dasselbe
als HorlåusigeBedingungvorschreibt Nochmebråwenn

man die Natur«dieser Bedingung-aufmerksam betrachtet-k-

so wirdman leicht fühlen, daß-Estein der Physik der

organischenKörper ins Alls-meinemng vstrAlleltciK

«



der gesellschaftlich-enPhysik-,einen Grad von Vervolls-

kommnung fordertr dek« auch wenn er nicht chimckrisch
seynssollte,.pssenhar erst nach Jahrhunderten von Cuttur

erreicht werden könnte. Die Entdeckunggenauer und be-

recheanrer Gesetzein der Physiolugiewürde einen Grad

von Votschritt repräsentiren,der denjenigen bei weitem

übtkkkckfkrden selbst die Physiologen für möglichhalten-s
welche die kübnstenHoffnungen über das künftigeGe-

schickdieser Wissenschaft nehm-. Its-Wandern aus

den oben angeführtenGründen muß ein so Vollkomme-
ner Zustand-surunbedingt chinieirisch,sfür unt-erträglich
mit der Natur«-»derErscheinungrnk und für-ganzs-«-uns-

verhckttnißmeißigzu der rnahrenFassungskraft desweusche
lichen Geistes betrachtetwerden. « ? f

«

Dieselben Gründe finden-, und zwarmitvermehjrz
ter Stärke, ihre Anwendungxaufdie Staatswissenschaft-
sobald man Rücksichtnimmt auf den höherenGer von

Perwickekung.«:«der.iihrenErscheinungen eigen ist« : Sich-
Wstelltva das-es einstens möglichfehn werde, etwelrhe
DAMAGE-Gesetzeunter den ErscheinmgendieserWist
fMscheftzu entdecken,hieße,sie in einein so hohen Grade

vervollkommnet voraussehen, daß, selbstsehesiexdiesen
Punkt erreicht hätte,·«alleswahrhaft Anziehendq das sie
auffinden kann, in einem Verhältnisseerreicht wäre,wel-

ches alle vernünftigeWünsche,die- man in dieser Hinsicht
habendarf, bei weitem überträfe.Die matdanarischå

Analpsiswürde demnach erst anwendbar werden zu einer
"

Zskteswd ihre Anwendungkeine reelle WichtigkeitMehr
haben würde. -

·

- »

Aus..diesenBetrachtungengeht«hervor-: einerseits,



daß die Natur der staats-wissenschaftlichenErscheinungen
unbedingt jede Hvssnungi daß die mathematischeAna-

spsis auf sie angewendet werden könne, unterdrückt;
andererseits, daß diese Anwendung, wenn man sie
auch für möglich halten wollte, teinesweges dazu
dienen könnte, die Staatswissenschafkzum Range posi-
tiver Wissenschaftenzu erheben, weit sie die Vollen-

dung der Wissenschaft selbst vor-aussetzenwükde,«ehe sie
vollzogenwerden könnte.

Die Mathematikerhaben bisher jene großeTheilung
unsererpositivenKenntnisse,sofern anorganischeoder orga-

nische Körperdie Gegenständederselbensind, nicht genug

beachtet. Diese Theilung,welche der menschlicheGeistden

Physiologen verdankt, beruhet, heut zu Tage, auf uner-

schütterlichenGrundlagen, und verstärktsich,je mehr und

mehr-«-nach Maßgabedes Nachdenkensfdasman darauf
verwendet. Sie beschränkt,auf eine genaue und un-

widerrufliche Weise, die wahren Anwendungen der Ma-

thematik inihrer möglichgrößtenAusdehnung. Als
Prinzip kann man aufstellen, daßdie mathematische-Ana-
lhsis sichniemals über die Physik der anorganischen

Körper hinaus erstrecken wird; denn ihre Erscheinungen

sind die einzigen, welche den Grad von Einfachheit und

Statigkeit darbieten, der erforderlich ist, um sie numeri-

schekkGesetzen zu unterwerfen. Bedenkt man , wie un-

sicher und verlegen der Gang der mathematischenAna-

lhse, selbst bei den einfachstenAnwendungem wird, so

oft sie den abstraktenZustand dem contreten Zustandegehö-
rig annähernwill, und wie sehr dieseVerlegenheit steigt,

je nachdem die Erscheinungen sich verwickeln: so wird



man kühjem Haß der- Kreis ihrer wirklichen Attribute,

Durch obing Prinzip mehr ausgedehnt, als zusammen-

gezogen ist. -

- —

Der «Geoante,die Wissenschaft der Gesellschaft
als eine Anwendungder Mathematik zu behandeln-
mn dkiselbepositiv zn machen, hat seinen Ursprung in

dein nietaphysischenVovruetheilegesunden, daßes außer-

halb Der Mathematik keine echte Gewißheit geben könne.
Dies Vorurtheicwar natürlichzu Einst Zei« Vio- alles

Posikkivesich im Bereich der angewendeten Mathematik

befand, wo folglichalles, was sie nicht umfaßte,unbe-

stimmt und nur Gegenstand der Vermuthnng war-. Allein-
seitder-Bildung jener großen positiven Wissenschaften,
von welchendie eine Chemie,.die andere Physiolo-
sie genannt wird s-— Wissenschaften,in toelchendie an-

getvendeteMathematik gar keine Rolle spielt, welche aber

nieichwohlsür eben so zuverlcißigerkannt werden, wie

dia. tzpxiaenkkztvürdeein solches Vorurtheil durchaus
nicht zu entschuldigen sehn.

.

Gar nicht als Anwendungen der mathematischen
AMPHL sind Astronomie, Optik u. s. w. positioe und

zuverlässigeWissenschaften Diesen Charakter haben sie
durch sich selbst, und er entspringt daraus, daß sie auf

beobachteteThatsachengegründet sind. Wie könnte er

wohl einen anderenUrsprunghaben, da die mathematische

Analhsis, geschiedenvon der Beobachtung der Natur,
nur einen metaphhsischen Charakter hart Nur das

ist gewiß, daß man in Wissensch-irremauf welche die

Mach-MAX sich nicht anwenden reißt,die strenge dikeete

Beobachtungweit weniger ans den Augenverlieren dars;



oie Dedvckivneuedmisenmir Sicherheiinicht-giesst)ser
Verlängertwerde-, EskbeikUS Rckfdnåemenks- Ritter-minder
vollkommen sinds Dies abgerechnet ist ihketGewißheit
ebeie"«9"söf—s«vllstckndig-«indem·si"e’«sichsindie fchietcichen
Gränzen einschließt-sUnstcksitiserhältman eine minder

gute Zufammenstclluvgzellsiis sie ist hinreichend fürvie

wirklichen BedürfnissederssAntvmdükkzzspdprWissen-
schaft.

«

«
· "

Ist-! «
"

Die chimätifcheAufsachtmgeiner-«’unmögkichsskVoll-

kommenheit würdötein änderessErgeZnikEgMHkkwakz

Weis-Fortschrittedes menschlichenGeistes aiikgetzqikkk
wiss-denvadurch,"daß grdßegeistigeKräfte für nichts
unöwieber nichts verloren gingen,und daß die Bemü-

hungen der Gelehrten eine Richtung nähmeåkaejede
positiveWirksamkeit ausschidssexSchuhen-es sich-
mit dem letzten-Urtheil»das wir sinkenzu tdwien stät-«-

ben in Hinsicht ver gem"ckckjten.k«obet-"-«iwch-szü-«sjimchen-·
dek- Veksuchq oiesmatheniatischeAnalysisauf die ge-

sellschaftlichePhysik anzuwenden. .
,

: .-.-- -.

Ein zweiterVersuch,seiner Natur»ice-edübendtich
weniger"fehlekhafts,»als der vorhergehende, aber voll;
kommen eben so"unäusfühkbqr, ist der, bei Welchem—

man sich vorgesetzt hat, die Wissenschaftder Gesell-

schaft dadurch positiv zwmachem daß man sie dahin

szurückführmwihnichts mehr undlnichtsstvejiigethuT
seyn, åls eine"einfache direkte-Folgeder Phy"siologie·
Cabasnis ist her Urheber—diesesGedankens-»Und Er

vorzüglichhat ihm Ausbildung zu gebe-i Hei-sucht Der

wahrephilosophifcheZweckfeines berühmten-Werkesüber

das Verhältniß des— Physischen und Morall-



schen im Menschen« ist kein anderer RGO-Augen
Desjekkigemoee die, in«diese«tnWerke enthee Lehre
ais organisch-und nicht als Blo"ß’kritischbetrachtet hat-. —-

- Die in diesem Kapitel- angesiellten Betrnchtnngen
über-dtU«Geistder positivenStaatswissenschaft,betßeisen
XENIEN des cabanisschen Versuchs, wie in Hinsicht
V« VOkhekgehendemdaß er nothwendig-«fnlsch«gedacht
sti; allein es kommt"gegenw"cirtig"daraus any das Feh-
lekhaste desselbenmit Bestimmtheit nachzuweisen-lk

"

Dieses besteht darin, daßeine-solche Art- desv Pers

fahre-is die direkte Beobachtung-der gesellschaftlichenVeri-

zzangenheih welche der positiven Staatswissenschafeznk
Grundlage dienen muß, gänzlichvernichtet- «r«-:«:««.·"«·--«.-.

Da die Ueberlegenheit des Menschen über rdie

sämmtlichenThiere keine andere Ursache haben kann-

noch jemals gehabt hat, als die relative Vollkommen-

heit seiner Organisation: so·muß alles, was das

menfchticheGeschtechegeleistet her und noch leisten
kann, ganz«offenbar- in ietzter Auslösung, als eine

nothwendige Folge seiner, in ihren Wirkungen durch
den Zustand des Aeußerenmodisicirten Organisation
betrachtet werden. In diesem Sinne ist die gesell-

schaftlichePhysik, d. h. das Studium der Gesammtme-
wickelung des menschlichenGeschlechts,wirklichein Zweig
oeksphejsietpgiqv. h. des Studiums des Mensche-ki-die-

ses in seiner ganzen Ausdehnunggedacht. Mit anderen

Worten: die Geschichteder Civiiisation ist nichts weiter,
als die unabtreiblicheFolge und Vollendung der Natur-

geschichtedes Menschen-
Allein, so wichtig es ist, dieseunbestreitbareEnt-

·
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wickelung richtig aufzufassen, und- nie aus, dem Auge

zu verlierenx so würde esxgleichwohl unbesonnenzsepm
wenn man daraus schließenwolltekdaß zwischenver

gesellschaftlichenPhysik und der eigentlichso genannten

Physiologiekeine scharfe Sonderung zu machen sei«
Wenn die PhysivlvgendiesNaturgeschichteeines mit

Gesellschastlichkeitbegabten Thierge,schlechks,z; B. die

Naturgeschichteder Bibel-«»st.udireu:so begreifen sie dgl-in
mit Recht die Geschichte der Gesammtthcieigkeit,welche
von-.dek,Seteneine ausgeübt wird. Sie halten es nicht

für» nothwendig, eine Sonderungslinie zu ziehen zwi-

schen. dem Studium der gesellschaftlichenErscheinungen
der Gattung, und dem derjenigen Erscheinungen, die

sich emsde vereinzelte Individuum beziehen. Dieser
Mangel an Genauigkeit hat in dem Voliegenden Falle
keinen wesentlichenNachtheil, wenn gleich-Loh paid-n
Ordnungen von Erscheinungen verschieden seyn mögen;
denn da die Eivilisation der klügstengesellschaftlichen
Thiergattungem theils vermögeder Unvollkommenheit
ihrer Organisation, theils vermöge der Ueherlegenheit
des menschlichenGeschlechts, beinahe in ihrem Ursprunge
gehemmt ist: so empsindet der Geist kein Unbehagen, in

einer so wenig verlängertenVerkettung, alle Gesammt-

erscheinungen an die individuellen Erscheinungen anzu-

knüpsemDem gemäßfällt alsdann der allgemeineBe-

weggrund weg, der, zur Erleichterung des Studiums,

Sonderungen erheischt, nämlich die Unmöglichkeit,worin

sich der menschlicheVerstand besindet, einer allzu aus-

gedehnten Kette von Deductionen zu folgen.
Man nehme dagegen an, die Gattung der Biber

.

-

sei

-



sei klüger geworden und ihre Eivilisationkönne sich so
frei-entwickkkn, daß es eine anhaltende Kette von Fort--
schritten geb-« die sich von Einer Generation zur ande-
Mk ikhkz so wird Man die Notwendigkeit-·die Ge-:

schschkeM gesellschaftlichenErscheinungen der Gattung
abgesonde« zU behandeln, seht-bald empfinden. Wohl
tdnnte man ins-Hinsichtder ersten Generationen dieses
Studium noch an das Studium der Erscheinungen des-

Jndividuums tnüpfenzallein je weiter man sich-von-
Vem Ulsptungeentfernen wird, desto schwierigerwird-
die Deduction werden, bis es endlich ganz Unmöglich
seyn wird, ihr zu folgen. Und gerade dies ist es, wass-

im höchstenMaße in Beziehung aus den Menscheneintritt.

Unstreikigliegt den Collectinrscheinungender mensch-
lichenGattung,-wie den individuellen Erscheinungen,keine

andere letzte Ursache zum Grunde, als die besondereBe-

schaffeuheitihrer Organisation. Allein sder Zustand der

menschlichen Civilisation«hängt für jedes neue Geschlecht
unmittelbar nur von demjenigen ab, welcher dem vorange-

gangenen Geschlechteigen war, und bringt unmittelbar nur-

den des nachfolgendenhervor. Esist möglich,dieser Ver-

kettung, von ihrem ersten Ursprunge an, mit der nöthi-:
gen Bestimmtheit zu folgen, indem man, indirekter-

Weise, jedes Glied nur mit dem vorhergehendenund dem,
solgendenverbindet. Dagegen würde es unbedingt die-

KkckfteUnser-s Geistes übersteigen,wenn wir irgend ein

Glied der Reihe«mit unterdrückungalles dessem was

Vaiwkschenliegt, an den ursprünglichenAbgansspmlkk-
liabilipr wollten.

Die Verwegenheit eines solchenUnternehmens im,
N. Monaten-esD.xv.Vd.1s-hfk.

- E
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Studiutn der Gattung könnte int- Studium besserm-:

viduums verglichen werden mit der Verwegenheit eines«

Physiologem der, voll des Gedankens, daß die verschie-
denen Erscheinungen der auf einander folgenden Alters-,

stufen nur die nothwendigeFolge und Entwickelung ver

ursprünglichenOrganisation sind, sich die Mühe geben

wollte, die Geschichteirgend einer-Epoche des Lebens aus

dem mit großerGenauigkeit bestimmten Zustande des Indi-

viduums beiidessen Geburt herzuleiten-und der hinter-

her glauben möchte,daß er nicht ndthig habhgies m-

schiedeneuAltersstufen direct zu erforschen, um die To-

ten-Entwickelung kennen zu lernen. Der Irrthum ist

in Beziehung aus«die Gattung sogar um vieles grö-

ßer, als er in Beziehung auf das Individuum seyn

würde; dennin dem ersten Falle sind die auf einander

folgenden Zeitabschnitte,welche zusammengestellt werden

sollen, zugleichviel verwickelter und viel zahlreicher«als

im zweiten. Wollte man diese holprichteBahn mit Hart-

nöckigteitverfolgen, so würde man die Geschichte der

Civilisationnicht bloßohne alle Genugehuung studiren,

sondern man würde auf ihr ganz unvermeidlichzu den

größten Irrtbümeru verführt werden. Denn bei der

- unbedingten Unmöglichkeit,die verschiedenenEioilisations-

Zustände an den ursprünglichenund allgemeinen Ab-

gangspunkt, der in der besonderen Natur des Menschen

gegeben ist, anzulnüpfemwürde man sich bald dahin

gebracht sehen, das, was eine entfernte Folge von
"

den Fundamental-Gesetzender Organisation ist, ab-

hängig zu machen von abgeleiteten organischenUm-

standen.
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kAns diese Weise sind mehrere achtungswerthePhy-
siologen verleitertvvrdem den National-Charakterekszing
Wichtigeeiebenulegem die in der Erklärungpolitischer
Erscheinungen offenbar übertrieben ist, Ihnen haben sie
die Verschiedenheiten unter den Völkern beigemessen,die
in beinahe allen Fällen nur von ungleichen Civilisationse
Epochen herrührenSo ist es denn geschehen, daßman

mer Das gewiß nur vorübergehendwar, als under-»

tindetlichbetrachtethat. DergleichenAbweichuvsem de-

ren Zahl sich ohne Mühe vermehren ließe, Und die·

sammt und sonders ihren Grund in demselbenins-dräng-
iichen Fehler des Verfahrens haben, bekrästigendie

Nothwendigteit, das Studium der gesellschaftlichenEr-

scheinungen von dein der gewöhnlichenphysiologischen
Erscheinungen zu sondern-

Mathematiker, die sich zu philosophischenIdeen
erhoben haben , sassen alle Erscheinungen des Univer-

suwss see mögen von organisirten oder-nicht organisir-.
ten Körpern herrühren, im Allgemeinen als solche auf-
welchemit einer kleinenAnzahlgemeinschaftlichenunverän-

derlicher Gesetze in Verbindung stehen«Die Physiologen
bemerken in dieser Hinsicht sehr richtig, daß,wenn auch
diese Gesetzeeinst vollkommen bekannt wären, die Unmög-
lichkeit, sämmtlicheErscheinungen aus ihnen zu erklären,

gleichwohlidie Menschen nöthigenwürde,bei dem Stu-

dium der lebendigennnd der todten Körper dieselbe Son-

derung beizubehalten, welche gegenwärtigauf die Vet-

schiedenheitder Gesetzegegründetist. Ein gleicher Be-

thgkund spricht für die Trennung der gesellschaftlichen
Physik ten-d der eigentlichsogenannten Physiologie d. h.

E 2
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der Physiologieder Gattung und der des Individualitä-

Unstreitigist der Abstand zwischen beiden geringes-,weil

es sich nur um eine adgeleitete Sonderung handelt-

ipährendsjenevon dem Prinzip selbst herrührt.Allein die

Unmöglichkeitder Herleitung bleibt dieselbe, wenn sie

auchdem Grade nach verschiedenseyn sollte.
.

Die totale UnzulädsglichkeskDieseert des Verfah-
rens tritt noch mehr ins Lichts Wenn man, anstatt sie
nur in Beziehung auf die Theorie der positiven Staate-

wissenschaftzu betrachten, sie in Hinsicht des gegenwär-

tigen praktischen Zwecks dieser Wissenschaft ins Auge

fasitz nämlichin Hinsicht des Spstemes, nach welchem

die Gesellschaftheut zu Tage reorganisirt werden muß.

Ohne Zweifel kann man nach physiologischenGe-

setzen feststellen, was, im Allgemeinen, den Civilisationsi

Zustand bildet, der dem Wesen des menschlichen Ge-

schlechtsam besten entspricht. Allein aus allem, was

früher bemerkt worden ist, geht hervor, daß man mit

diesem Mittel nicht weiter kommt. Eine solche An-

schauunggehört,wenn sie vereinzelt bleibt, der reinen

- Spekulation an, und kann in der Praxis zu keinem we-

sentlichen und positiven Resultate führen. Denn sie

setzt uns auf keine Weise in den Stand, zu erkennen,

in welcher Entfernung das menschliche Geschlecht sich
von jenem Zustande besindetz und eben so wenig be-

zeichnetsie die Bahn, auf welcher man dahin gelangen

kann, am wenigsten aber giebt sie den allgemeinen Plan
einer entsprechendenOrganisation der Gesellschaft Diese
unumgänglichenBestimmungen könnennur aus einem di-

rekten Studium der Civilisations-Geschichtehervorgehen.
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Will man gleichwohl seine ganze Kraft aufhietem
um dieser speeulativenundnothwendig«unvoastcknpigm
Anschauung-tkts PkklkkkschesDaseyn zu geben: so. wird

Mitte-schwerlichder Gefahr entgehen, sogleichins Unbe-

dingte zu fallen. Denn man setzt salsdann die ganze
wirkliche Anwendungder gesellschaftlichenWissenschaft
in: die Bildungeines unveränderlichenTypus unbestimm-
M Vollkommenheit,ohne irgend eine Unterscheidung der.

Epochmrganz im Geiste der Conjectural-Politic.Ganz
Unstkeikigsind die Bedingungen, nach welchen die Vor-

MfflichkeitdiesedTypus festgestellt wird, bei, weitem

positiverp als diejenigen, welche der theologischenund
meraphpsischenStaatswissenschast zur Führerin dienen-
Allein dieseModisication verändert nicht den unbeding-
ten Charakter, der einer solchen Frage, in welchein
Sinne sie auch behandelt werde-n möge,beiwohnen Die

Staatswissenschafrwürde also, bei dieser Art des Per-

sadrens, nie wahrhaft positiv werden können. .

,

.

Es ist demnach, sowohl ans dein theoretischen, als
praktischenGesichtspunkte, gleich,fe«h.lerhast,die-,3ese-l,l-,«
schaselicheWissenschaftals eine bloßeFolge-dest Weist-)-
lvgie aufzufassen- - - -

.
. .

-

Das wahre direkte VerhältnißzwischenderKenntz
nißmenschlicherOrganisation, nnd der Staatswissen-
schaft, so wie dies Kapitel sie charakterisierthan«-besteht
darin, daß!die erstere der letztere ihren Abganezsptmkk
gewährenmuß.

.
.- -

Der Physiologiekommt es ausschließmdSU- »Auf
eine «posieiveWeise die Ursachen festzustellen«Wodurch
das menschlicheGeschlechteiner standhaft vorschreitenden
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Civilisation fähig wird, so lange der Zustanddes von

ihm bewohntenPlaneten lein unübersieiglichesHinderniß

in den Weg legt— Sie allein tann den wahren Charak-

ter und den allgemeinen Sang dieser Civilisationzeich-
-

Um; sie allein erlaubt, die-Bildung der ersten Men-

schenvereineauszuikäremund die Geschichteder Kindheit

unserer Gattung bis zu der Epoche fortzuführen,evo sie
dahin gelangt ist, ihrer Civilisation durch die Schöpfung
einer Sprache Aufschwung zu gehen. .

.

Hier findet die Rolle, welche physiologischeB«

trachtungen in der gesellschaftlichenPhysik spielen, ihre

natürlicheGränze. Diese muß sich, von jetzt an, einzig

auf die unmittelbare Beobachtung der Fortschritte des

menschlichen Geschlechts stützen. Weiter vorwärts

würde die Schwierigkeit, richtige Folgerungen zu zie-
hen-, allzu groß sehnz weil von dieser Epoche uns, der

Civilisations-Gaiig plötzlichweit mehr Geschwindigkeit

gewinnt, so daß die an einander zu reihenden Epochen
sich rasch vervielfältigen. Auf der andern Seite wür-

den die Verrichtungen, welche die Physiologie inr Seu-

dittnr der gesellschaftlichenVergangenheit zu erfüllen

hat, alsdann nicht mehr nothwendig sepnz sie würde

nicht mehr den nützlichenZweckhaben, den Mangel di-

rekter Beobachtungen zu ersetzen. Denn von der Ein-

führungeiner Sprache an, giebt es übe-r die Entwicke-

lung »der Civilifation unmittelbare Date-, so daß in dem

Ganzen der positivenBetrachtungen keine Lücke anzu-

treffen ist.
«

Urn zu einer vollständigenAnsichtder Rolle zu ge-

langen, welche die Physiologiein der gesellschaftlichen
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Physik spiele, muß-um«in dem Vorigennoch hinzufü-
gen, daß, wie ICendorcet es sehr richtig rinnt-undeutij
die Entwickelungdes Geschlechtsnichts weiter ist, ais

die Summe der«individuellen Entwickelungen, diespsidkz
von einer Generation zur andern verraten-;daßsie folg-

lich thmdfg allgemeine Aehnlichkeiiszügemit-«der

Nskukskschschtedes Jndividuumssdaszrbierenmuß. ··V"erå

mdse VikferAnalogie gewährt das Stadiiun idesssberz

einzeltenMenschennoch gewisseBerichtignngs«-nüdchis

sonnementssMiteelsfür das Studium der Gattung-WITH
schiedenvon denen, die bereits«an«gedeut«e·tworden WH;
und so angetham daß si» obgleich- minder wichtis,
über alle Epoeljen verbreiten.

-

« "s

um alles zusammenzufassemsogleich die Waise-·
sie der Gattung nnd die des Individuums zweiWissens
schaften derselben Ordnung, oder vielmehrzweigeson-
derte Theile einer einigen Wissenschaftsind, so ist- es
Deshalb nicht minder nnumgänglichnothwendigjsie-ge-
MUM aUftusassen und zir behandeln. «Die»erste"muß«
ihre Grundlage und ihren Abgangsounktin der zweiten
haben, um wahrhaft positiv zu seyn. Alsdann aber
Muß sit ans eine abgesonderte Weisesindirtfwerdem
indem sie sich auf die directe Beobachtung der gesell-
schaftlichenErscheinungenstützt-.(

’

Es war natürlich, daß«man die gesellschaftliche
Physikgänzlichin das Gebiet der Physiologielhinein;
iwckngtei so lange man kein anderes Mittel «tannte,ihr
einen positivenCharakter aufzubrückemAlleindieser«

Jkkkbumwürde ietzt nicht mehr zie enrschuldigenseynsjetzks
wo es so leicht geworden ist, dieueberzeugungzu gewin-



-
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nem daßes möglichsei, die Staatswissenselnst zum Range

einer positivenWissenschaftdadurch zu erheben-daßman

sie auf die unmittelbare Beobachtungder gesellschaftli-
chen Vergangenheitgründet. « -

—

.

Nur noch eine Bemerkung! In dem Augenblicke-
wp das Studieren der geistigen und «asseetivenVerrich-

tungen aus dem Gebiete der Metaphysik in das der

Physiologietrat, war es höchstschwer«jede Uebertreie

being-bei Bestimmung des physiologischen-Wirkungskrei-
ses-zu vermeiden , und die' Erforschung der gesenschafk,

lichenErscheinungennicht in denselbenauszunehmen. Die

Zeit der Eroberungen kann nicht die genauer Gränzen

sepnzund Tab-mich der einer von den vornehmstenUrhe-
bern diesersgroßenUmwälzunggewesen ist, verdient be-

sonders entschuldigt zu werden« sofern er sich in dieser

Hinsicht getäuschthat« Doch beut zu Tege, wo eine

strengeAnalpse dem Fluge folgen muß, den der erste

Anstoßbewirkte, darf nichts in der Welt uns abhalten,
die Nothwendigteit einer Sonderung anzuerkennen-
welche die Schwächedes menschlichenGeistes gebiete-

risch fordert. —

Kein wesentlicher Beweggrund kann uns länger

dersührembeim Studium des Jndibiduums die aus-

drücklichsogenannten sittlichen Erscheinungenvon den
«

übrigen zu sondern. Die Umwälzung,die sie alle un-

ter einander verbunden bat, muß alsder wesentlichste
Fortschritt betrachtet werden, den die Physiologiebisher
in philosophischerHinsicht gemachthat. Betrachtungen
von der höchstenWichtigkeitbeweisen dagegen die unbe-

dingte Nothwendigkeit«dns Studium der Gewinner-«



scheinungen des menschlichenGeschlechtsvon. dem der

individuellen Erscheinungen zu trennen, indem- man

eibeigenszwischendiesen-beidengroßen-Adtheilungender

Physiologie im Ganzen-ihrenatürlicheBeziehung fest-

stellt.spWollte man diese unumganglich nothwendig-
SOUDWUS durchaus aufheben: so würde man in ei-

nfnsthkkhum verfallen, ähnlich, obgleich untergeordnet-
Osmjmismi der von .allen - wahrenPbysiologenimitnie-
mn Nkchtebekämpftwird: ein Jrrthum, der; das-Stu-

dium lebendigerKörper als Folge und als einen Att-

himg des Studiums todter Massen darstellki k. -.

So verhält es sich mir »den vier Haupts-erstreben-
rvelche bis jetzt gemacht worden sind, die Staatswissen-

schaft zum Range der Beobachtungswissenschaftenzu- er-

heben. Alle zusammengenommenbestätigenaus dasEnti

scheidendste,die Nothtvendigkeitund die Reife diesergro-

ßenUnternehmung Die speziellesPrüfungjedes einzel-
nen Versuchsaber verstärkt,unter einem gefundenen
Gesichtspunkte- die in diesem Kapitelsrüherausgestell-
ten Prinzipe über das wahre Mit-tel, der Staatswissen-

schast einen positivenCharakter zu geben, und folglich

den allgemeinen Gedanken des neuen gesellschaftlichen
Spstemsi wodurch die gegenwärtigeKrisis des civilisir-
ten Europas allein beendigt werden kann, mit Sicheiä
heit festzuhalten

·

i

Man kann also, als dargethan durch reeileBeweifo
a pkiori und a Posterioki, mit Sicherheitannehmen-
daß, zur Erreichungdieses Hauptzweckechdie Staatswis-
senschaft als eine besondere Physik betrachtet werden
muß-die auf die direrte Beobachtung aller der Erschei-



nnngen gegründetist, welche sich auf die-Gesammtme-
-

wickelungdes-menschlichenGeschlechtsbeziehen,und die

Zusammenstellungder gesellschaftlichenVergangenheit

zum Gegenstande-, und die BestimmungdesjenigenSp-

siems, das der Civil"isation8-Gang heut zu Tage-Hm

vorzudringenstrebt , zum Resultate hat. . .

-

.

.

Diese gesellschufliichexPhVsikist offenbar eben so

positiv, als jede andere Beobachtungswissenschafk«Ihre
innere Gewißheit ist vollkommen eben see-km s) Da

die Gesetze, welche sie entdeckt, für dasGanze der he-

obacheeten Erscheinungenausreichen, so verdient ihre

Anwendung volles Vertrauen.
"

Wie alle andere Wissenschaften,so besitztauch diese,

noch außerdem,allgemeine Berichtigungsmiltel, unab-

hängig sogar Von ihrer notdwendigen Beziehung mit der

Physiologie. Diese Mittel gründen sich darauf, daß, in

dem gegenwärtigenZustande des menschlichen Geschlechts-

wenn man dieses in seiner Gesammtheit auffaßt, alle

Cioilisations-Grade auf den verschiedenenPunkten des

Erdballs beisammen angetroffen werden, von dem der

Wildeu Neu-Seelands an, bis zu dem der Franzosen
und Englander. Folglich kann die Berlettung, welche

«) Unstreitig ist es überflüssig,jene unendlich übertriebenenEin-

wendungenzu widerlegen, welche mehrere Schriftsteller, vorzüglich
aber leney, gegen die Gewißheit historischerThatsachen gemacht

haben. Selbst, wenn man diesen Einwendungendie volle Ausdeh-

nung gebenwollte, welche diese Schriftsteller ihr beigelegthaben, so
würden sie auf keine Weise die Thatsachen eines gewissenGrabes .

vun Wichtigkeitund Allgemeinheittreffen; diese aber sind die einzi-
gen, welche beim Studium der Civilisation in Betrachtungkommen.



nach dee Zeiefolgexsestgestslltists DurchDie- Vergleichung
der Oerter berichtigt werden-.

«

,.

· Auf den« ersten Anblick scheint diese neue Wissen-
schaft auf die bloßeBeobachtungbeschränkt,und gänz-

lich Dis Beistandes der Erfahrungen beraubt, wodurch

sie keines-weites Verhindert wird- positiv zu seyn, wie die

Astronomie bezeugt-sAllein in dee Physiologiesind, un-

Cbhckngigvon den Erfahrungen über »dieThiere, die pa-

tthogifchen Fälle ein wirkliches Aequivalent für direete

Ekfadkungenüber.den Menschen, weil sie die gewöhn.

licht Ordnung der Erscheinungen -std.ren. Auf gleiche

Weis» und. aus einem ähnlichen Beweggrund«müssen
die wiederholten Epochem wo politische Ton-hinnehmen-
mehr oder weniger, darauf abgezweckthaben, die Ent-

wickelung der Civilisationzu hemmen, als solche be-

trachtet werden, die der gesellschaftlichenPhysik wahre

Erfahrungen dargeboten haben: Erfahrungen, welche
noch mehre als die reine Beobachtung, zur Entschleiee
Ums und-Bestätigungder natürlichenGesetze dienen, die

dem EukwickelungsiGange des menschlichenGeschlechts
zulu Grunde liegen. -

Wenn-,wie wir zu hoffen wagen, die in diesemKapi-
tel dargelegten Betrachtungendie Gelehrten von der Wich-
tigkeitund Möglichkeit,die Staatswissenschaftin dem von-

uns angedeuteten Geistepositiv zu machen, überzeugen:so
werden wir alsdann unsere Meinung über die Art und

Weise, diese erste Reihe von Arbeiten auszufübkmeUm-

ständlicherdarlegen. Wir halten esaber für nüslich«,
am Schluß daran zurückzu erinnern, daß sie, vor al-

len Dingen, in zwei Ordnungen getheilt werden muß-



von welchen die erste das Allgemeine,die andere das

Besondere umfaßt- Die erste Ordnung muß darauf

ausgehen-, eden-elleemeitsen Gans des menschlichen-Ge-
schlechtsfestzustellevlUnd zwar fvsdaßdabei keineRücksicht

genommenwird auf alle die Ursachen, welchedie Geschwin-

digkeit seiner Civilisation modifieiken können. Es ist folg-

lich in dieser Ordnung auch keine Rücksichtzu nehmen

auf die beobachtete-iVerschiedenheitenvon Volk zu Volk-
wie groß diese auch seyn Mögells III der zweiten Ord-

nung wird man darauf ausgehen, den Einfluß.dieser
modisieirenden Ursachenzu würdigen,und sahe-lichem

definitivenGemälde zu entwerfe-nworin jedes Volk den

besonderen Platz einnimmt, der seiner eigenthümlichen

Entwickelung entspricht. .
.

Beide Klassen von Arbeiter-, vorzüglichaber die letz-
tere, sind übrigens, in ihker Vollbringung, --mehrerer·«sGrade«
von Allgemeinheit fahigz deren Notwendigkeitsich dem

Gelehrten wahrscheinlich fühlbarmachen wird;
-

Die Verpflichtung jene erste Ordnung von Arbei-

ten vor der zweiten zu behandeln, gründet sich auf das

einleuchtende Prinzip, das eben so anwendbar ist ans
die Physiologie der-Gattung,. wie auf die des Indivi-
duum-N daß die Idiosynkkasieen nicht eher studirt wer-

den dürfen, als bis die allgemeinen Gesetze feststehen-
Wenn diese Regel verletzt werden sollte-, sowürde man

unbedingt daran Verzicht leisten müssen,zu irgend ei-

nem klaren Begriffe zu gelangen. .

"

»-

Was die Möglichkeiteines solchenVerfahrens an-

"langt,--so entspringt sie daraus, daß es beut zu Tage
eine so. große Menge von aufsebellten Punktensgieby
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daß manl sich mit einer allgemeinen Covrdinakion direct

besassenkann. Um sich eine Vorstellung Von-Dem?Gnns

zen der Organisationzu machen, haben die Physioiogm
Nicht darauf gewartet, daß alle besonderen Funckionen
bekannt wurden; und ans gleiche Weise muß in der ge-

sellschcftlichenPhysikverfahren werden-

Fqßkman die vorhergegangenenBetrachtungen et-

IVCH schärferaus« sossieht man - daß sie darnuf abzweb
keUe den Satz festzustellen:daß, bei der Bildung der

Staatswissenschaft,vom Allgemeinenzum Besondere-e
geschritten werden müsse. Prüft man nun diese Bor-

schrist auf eine directe Weis-: so ist es leicht die Rich-
tigkeit derselben zu erkennen. « .

.

Der Gang, den der menschlicheGeistbei Aufsim

dnng jener Gesetzenimmt, welchefdienatürlichenEr-

scheinungenregieren, bietet in der Beziehung, die uns

beschäftigt,eine wichtigeVerschiedenheit dar, je nach-
dem er die Physik der rohen oder die der organischen
Körper studirt«. -

Indem der Mensch, beim Studium der Physik un-

okganischer Körper-,sich ais den unmerkbaren Theil
einer unermeßlichenFolge von Erscheinungenerkennt,
deien Ganzes in sich aufzunehmen er ohne thörigteAn-

maßungdurchaus nicht hoffen dars, ist er, sobald sein
Studium dieser Erscheinungen seinen Anfang in einein

positiven Geiste genommen hat, genöthigt,zunächstdie

besonderstenThatsachenzu betrachten,um sichdemnächst

stufenweise zur Entdeckung einiger allgemeinen Gesetze
zu ekhehem weiche speise der Abgangspunktseiner Ex-

forschungenwerden. Da , im Gegentheiie,in der Phy-



sit organischerKörper der Mensch selbst der allervolls

sicindigsteTypus des Ganzen der Erscheinungen ist: fs

beginnen seine-positivenEntdeckungennothwendig mit

den allgemeinstenThaisiichtvydie ihm alsdann zur Auf-

hellung des Studiums einer Gattung von Einzelnheitm
ein Licht gewähren,das ihm nothwendigist, wäre es

auch-AM- UIU hu Ver Uebekzeuglmgzu gelangen, daß

eine genaue Kenntniß dieserEinzelnheiten ihm, vermöge
der Natur derselben, für immer versagt sei· Mit einem

Worte: in beiden Fällen schreitet der Mensch vom Be,

kennten zum Unbekanntenz allein in diesem ersteren er-

hebt er sich von dem Besonderen zum Allgemeinen, weil

die Kenntnißder Einzelheiten ihm näher liegt, als die

der Massenz während er, im zweiten Falle, damit be-

ginne, daß er vom Allgemeinen zum Besonderen herab-

steigt, weil er das Ganze direkter kennt, als die Theile.
Die Vervollkommnung jeder dieser beiden Wissenschaften

besteht, in philosophischerBeziehung, wesentlichdarin,
daß ihm erlaubt sei, die Methode der andern anzuneh-
men, ohne daß ihm diese jedochjemals so eigenthümlieh

werde, als-seine ursprünglicheMethode.

Nachdem man dieses Gesetz aus dem höchstenGe-

sichtspunkte der positiven Philosophie betrachtet hat,
kann man sich von der Richtigkeitdesselben am leichte-

. sten dadurch überzeugen,daß man den Gang beobach-

tet, den die Entwickelung der natürlichenWissenschaften

seit dem Augenblickegenommen hat, wo jedevon ihnen

aufhörte,den theologischenoder metaphsischenCharakter

zu haben Ist). «

I

«) Auf dieseBeschränkungmuß man nothwendig achten; denn
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.Jn der That, wenn man im Studium-unpeganiz
scher Körper, dieses zunächstvon Seiten seinerHizupk
OHIHMUNUMUnkeksUchkiso sieht man, daßAstronomie,
Physik und Chemie damit beginnen, unbedingt von ein-

MM gkipkidekköU seyn, und sichdann, in je mehr und

—
—-

mtbk insifålkigten Beziehungen, einander nähern, dec-
«

gsstskksdaßman heut zu Tage an ihnen die unverkenn-
baee Tendenzwahrnehmen kann, nur eine einzige Doc-

«

trin zu bilden- Bett-achtet man jede von ihnen besva
Dust so stehtman sie, ans gleicheWeise, aus dem Stu-

dium Anfangs anzusammenhångenderThatsachen hervorge-

hen, und stufenweise zu den gegenwärtigbekannten Allge-

meinheiten gelangen. Nur in der Astronomie und in eini-
gen Adtheilnngen der Erd-Physik ist es dem menschlichen

Geiste bisher gelungen, unter Fundamental-Beziehungen
den«entgegengesetztenGang zu nehmen. Man darf so-

sCV bchauptemdaß in der Astronomie der ursprüngliche
· Gans sdutch das Gesetz der allgemeinen Graoitation nur

in LIMI« Mientiich adgeleiteten Beziehung verändert sei,
nämlichin Hinsicht des Ganzen der Erscheinungen,.oh-

skich dieses stik Uns die Hauptsache ist-. Denn dieses

Gesetz Umsaßt in seinen Anwendungen noch nicht die

AllgemeinstmCsttonomischenThaksachen, welche in den

Beziehungen der verschiedenen Sonnensysteme bestehen:
Beziehungenvon denen wie bis jetzt keine Kenntniß«ha-

ben- Wahrscheinlichwird es sie auch nie umfassen.

Und so gewährt dieseBemerkung, die sich auf den voll-

kdlvthstm Zweig der nicht organischen Physik beikbks
M

wir glauben nicht, daß dieses Gefeh genau anwendbar seiaanie
theologifcheoder metaphysischeEpoche, welche bestimmt ist, die posi-
tive Epochefür jede Wissenschaftvorzubereiten-



eine in die Augen springendeBerichtiguvgdes Prinzipch
das wir betrachten.

»
-

,

—

Pxüfe man gegenwärtig denjenigen Theil dieses

Prinzips, der sich auf das Studium lebendiger Körper
«

bezieht: so ist disBestätigutOdesselben eben so fühlbar-.

Suvördekstist Die allgemeine Verkettungder Verrichtun-
gen, aus welchen eine Organisation besteht, gewißheut

zu Tage besser bekannt, als die partielle Wirksamkeit

jedes Organs, und auf gleiche Weise ist« unter ein-em-

ausgedehnteren Gesichtspunkte,das Studium der allgemei-

nen Beziehungen, welche unter den verschiedenenOrgani-

sationen, diese mögenanimalischeoder vegetaleseyn, ohne

Zweifel weiter vorgeschritten, als dan Studium jeder
besonderen Organisation. Zweitens: die Hauptzweige,
welche heut zu Tage die organische Physik bilden, sind

Anfangs vermengt worden,und nur vermöge der Fort-

schritte in der positiven-Physioldgie ist man dahin ge--

langt, die verschiedenen allgemeinen Gesichtspunkte,aus

welchen ein lebendiger Körper betrachtet werden kann-?
mit Bestimmtheit zu analhsirem so daß auf diese Unter-s

scheidungeneine rationelle Abtheilung der Wissenschaft
gegründetwerden kann. Dies ist sogar so genau, daß-

Nücksichtgenommen auf die kurze8eit,«seit welcher die

Physik der organischen Körper wahrhaft positiv gewor-

den ist, die Vertheilung ihrer Haupttheile noch nicht

auf eine vollkommen klare Weise festgestellt ist. Diese

Thaksache leuchtet noch mehr ein, wenn man Von-

»

der Wissenschaft zu den-Trägern derselben übergehetz
denn diese sind in der Ordnung ihrer Arbeiten bei wei-«

tem wenigerspeziell, als diejenigenGelehrten, die sich
«

. dem
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dem Studium der nichtDis-mischenKörperhingegeben
haben."

’

.

Man kann also als durch Beobachtung und Ver--

nuuftschlußfestgestellt betrachten, daß der menschliche
Geist in M Nicht organischen Physik vom Besonderen
zum Allgemeinen,und, im Gegentheil, in der organi-
schen Physik Vom Allgemeinen zum Besonderen vor-

schriiksizdaß zum Wenigsten, seit dem Augenblicke, wo

Die Wissenschaftden positiven Charakter angenommen

hab alle ihre Fortschritte seit langer Zeit in dieserBahn
erfolgt sind.

Wenn der zweite Theic dieses Gesetzesois jetzt ver-

kannt worden ist; wenn man also geglaubt hat, der

Menschliche Geist schreite in jeder Art von Untersuchung
nothwendig immer vom Besonderen zum Allgemeinen
fort: so erklärt sich dieserIrrthum aus eine sehr natür-

liche Weise, wenn man bedenkt, daß, da die Physik der

rohenKörpersich nothwendig zuerst entwickelte, auf die

Beobachtung des ihr eigenthümlichenGanges ursprüng-

lich die Vorschriften der positiven Philosophie gegründet
werden mußten. Allein die Verlängerung eines solchen

thkhiims würde aufhörenEntschuldigung zu verdie-

nen, weil, heut zu Tage, die philosophischeBeobachtung
sich aus die beiden Ordnungen natürlicherWissenschaften
beziehenkann.

Wendet man das, von uns so eben festgestellte
Prinzip Cüf die gesellschaftlichePhysik an, die nur ein

Zweig der Physiologieistt so beweiset es die augenschein-
,

liche Notwendigkeit- im Studium der Entwickelung
des menschlichenGeschlechtsmit der Coordination der

N.Monatschk.f.D. xv.Bd.1e ka . F



allergemeinstenThatsachen zu beginnen, um hieraus stu-

fenweise zu einer immer engeren Verkettung herabzusteie

gen. Doch- UM keine Unsicherheitüber diesen wesentli-

chenPunkt bestehen zu lassen-«geziemt es sich,das Pein-

zip auf eine direkte Weise in diesem besonderen Falle zu

berichtigen.
Alle gischichkiichmWskkes Dies bis auf den heuti-

gen Tag, zum Vorschein gekommen sind, die empfeh-

lungswerkhestmMk nicht CUHSMVMIMWhaben wesent-

Iich den Charakter von Annalen gehabt, und keinen an-

deren haben können. Dies will sagen- sie haben den -

Charakter der chronologischenAnordnung und Beschrei-

bung einer gewissen Folge von besonderen Thatsachen

gehabt, die mehr oder minder wichtig, mehr oder min-

der genau, unter sich aber beständigvereinzelt waren.

Ohne Zweifel sind die Betrachtungen, die sich Auf die

Zusammenstellung und die Abstammung der politischen

Erscheinungen bezogen, darin nicht ganz vernachlässigt
worden; am wenigsten seit einem halben Jahrhundert.
Allein es ist klar, daß diese Beimischung den Charakter

dieser Art von Compositivnen noch nicht«umgeschmolzen

hat s). Es giebt bis jetzt keine, in einem wissensehaftld

·) Es kommt hier nur darauf an, eine Thatfache festzustellen-
Mid nicht das Richteramt zu üben. Wir sind außerdemsehr über-

zeugt von der Nützlichkeitund selbst von der unbedingten Nothwem
digkeit dieser Klasse von Schriften- als einer vorläufigenArbeit.

Man wird nicht den Verdacht gegen uns hegen, als glaubten wir,
es könne Geschichte ohne Annalen geben. Allein es ist gleich gewiß,
baß Annalen eben so wenig Geschichtesind , als eine Reihe meteoro-

logischerBeobachtungenPhysik sind.
’"
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chen Geiste abgefaßkeGefchichkky di b- keine, welche
die Auffindung derjenigenGesetze,welche bei der gesell-

schaftlichen Entwickelung des menschlichenGeschlechts
vorwaltem zum Zweckhätte. Dies aber ist gerade der

Gegenstand jener Reihe von Arbeiten, die wir in die-

sem Kapitel betrachten.
Die so eben gemachte Unterscheidungreicht bin, um

iU krklckktnkwarum man bisher beinahe allgemein ge-

glaubt hat, daß in der Geschichte von dem Besonderen
iUM Allgemeinengeschritten werden müsse, und warum

man, dagegen, heute zu Tage vom Allgemeinen »zumBe-

sonderen vor-schreitenmuß, wenn man sich nicht der

Gefahr aussetzen will , kein Resultat zu erhalten.

Denn, wenn es bloßdarauf ankömmt, die allge-
meinen Annalen des menschlichenGeschlechtsmit Ge-

nauigkeitzu versassen: so muß man offenbar damit an-
(

fangen, die Annalen der verschiedenenVölker zu bilden,
und diese können nur auf Chroniken von Provinzen
und Stadten oder selbst auf einfache Biographieen ge-

skülidekIMde- Auf gleiche Weise istsin einer anderen

Beziehung, um die vollständigenAnnalen jedes Bruch-
theiis einer Bevölkerung zu Stande zu bringen, unum-

gcingiichnöthig,eine Reihe von abgesonderten Urkunden

zu vereinigen, die sich ans jeden Gesichtspunkt beziehen-
aus welchem dieser Bruchtheil betrachtetwerden kann.

So muß man nothwendig verfahren, wenn man dahin

gelangen will , die allgemeinen ThatsacheniWelche die

Materialien der politischen Wissenschaft, oder vielmehr
den Gegenstand bilden, aus den sich ihre Combinationen

beziehen im Zusammenhangdar-zustellen. Allein ein

F2
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ganz entgegengesetzterGang wird unvermeidlich notd-

wendig, sobald sman zur directen Bildung der Wissen-

schaft, d. h. zum Studium der Verkettung der Erschei-
nungen gelangt.

In der That, alle Klassen von gesellschaftlichenEr-

scheinungenentwickeln sich, ihrer Natur gemäß,gleich-

zeitig, die eine unter dem Einfluß der anderen- so daß

es unbedingt unmöglichist« sich Dekl- von irgend einer

unter ihnen befolgten Gang su erklären, ohne vorher

das Fortfchreitendes Ganzen auf eine allgemeine Weise

gefaßt zu haben.
«

Jeder erkennt heut zu Tage z. B. daß die gegen-

seitige Einwirkung der europåischenStaaten allzu wich-

tig ist, als daß ihre Geschichtenwahrhaft gesondert wer-

den könnten. Allein dieselbe Unmöglichkeittritt in Be-

ziehung der verschiedenen Ordnungen politischer Thais-i-

chen hervor, die man in einer einigen Gesellschaft beob--
achtet. Stehen die Fortschritte einer Wissenschaftoder

einer Kunst nicht in ossenbaremZusammenhangemit den

Fortschritten anderer Wissenschaftenund anderer Künste?

Hangen die Vervollkommnung des Studiums der Natur

und die der Einwirkung auf die Natur nicht von ein-

ander ad? Sind beide nicht aufs Jnnigste verbunden

mit dem Zustande der gesellschaftlichenOrganisation-
und gegenseitig? Also, um die wirklichen Gesetze der

speziellenEntwickelung des einfachsten Zweiges an dem

gesellschaftlichenKörper mit Genauigkeit zu kennen,
müßteman nothwendig zugleichdieselbeGenauigkeit für
alle übrigenZweige erringen, was eine offenbare Abge-
schmacktheitin sich schließt.
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Man muß sich«Alsd- im Gegentheih gleich Anfangs
vorsetzen, das Phänomen von der Entwickelung des

MenschlichenGeschlechtsin seiner höchstenAllgemeinheit

CUlZUfasssmdi h- die wichtigstenFortschritte, die es, nach
UndZ nacht M den verschiedenenHanptrichkungen gemacht
hakt iU bei-dachtenund zu vertettem Man muß als-

VCUU darauf ausgehen,diesemGemeildeallmähligeine im-

.
MEV größereBestimmtheitzu geben, indem man die Zwi-·
schenreiume der Beobachtung nnd die Klassender zu

beobachtendenErscheinungen immer mehr abtheilt. Auf

gleicheWeise wird, in praktischer Beziehung, der Anblick

der gesellschaftlichen Zukunft- Anfänglichals Resultat
eines ersten Studiums der Vergangenheit ans eine all-

gemeine Weise bestimmt, je mehr und mehr vollständig

werden, so wie die Kenntnißdes früherenGanges der

» menschlichen Gattung stch mehr entwickelte wird- Die

letzte Vollkommenheit der Wissenschaft, die wahrschein-
lich nie auf eine voll-ständigeWeise erreicht werden wird,

würde, in« theoretischer Hinsicht, darin bestehen, daß man

die Aufeinanderfolge der Fortschritte von einer Genera-

tion zur andern, sei es in Hinsicht des ganzen gesell-

schsfklichmKörpers, oder in Hinsicht jeder Wissenschaft,

jeder Kunst und jedes Theiles der politischenOrganisa-
tion- mit Genauigkeit darstellt-e. In praktischer Bezie-

hung aber-,würde ste darin zum Vorscheintreten, daß

man das System, das der natürlicheGang der Civili-v

sation vorhckkschendmachen muß, in allen seinen wesent-
lichen Einzelnbeitenstreng bestimmte.

So verhält es sich mit der, von der Naturder ge-

sellschaftlichenPhysik streng vorgeschriebenenMethode.



Ueber

Napoleons Feldzug in Nußlandz aus

dem Französischen(des Marq. v. Cham-
bray) übersetztUndmit neuenPlanem

Charten und Erläuterungenversehen
durch L. Blessvn.

·

DieeuropåischeLitteratur (frühere und späterezu-

sammen genommen) ist eben nicht reich an meister-

haften Beschreibungen lwichtiger Feldzügeund Kriege.

Streng genommen würde die Zahl derselben sichaufdrei

zurückführenlassevz Namentlich auf Xenophons Rückzug
der zehntausendGriechen, welche dem jüngernCyrus nach

Persien gefolgt waren, auf Cäsars Eommentariemdie

Eroberung Galliensbetreffend,»und auf Friedrichsdes

8weiken«G-schschkedes siebenjckhkigenKrieges; Aue diese
Werke haben aber das mit einander gemein, Dsß khke

Urheber auch die Vollbringer der von ihnen beschriebe-
nen Thaten waren, so daß man annehmen dars, jene
würden nie entstanden seyn, wenn die Aufgabe eine an-

dere gewesen wäre, als das Andenken an ruhn-wür-

dige Begebenheiten der Nachwelt zu empfehlen.
Erst seit Jahr und Tag hat sich an diese drei Mei-

sterwerke ein viertes angeschlossen: der Feldzug Na-

poleons in Rußland, von dem Marquis von

Chambrah. Doch bildet dies Werk in gewissem Be-

tracht seine eigene Gattung.
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Sich nur im Geltmgenen gefellend,«wirke der

Mensch das Gegentheil desselben nur allzu gern hin-
ter sich; und ist das Mißlungene vollends von einer

solchenBeschaffenheit-daß auch Andere dabei zu Scha-
den gekdmmm sikldyso möchte er selbst das Andenken

dami- WD möglich,vertilgensSo wirken Eigenliebe
und Scheu vor nachtheiligem Urtheil. Gleichwohl liegt
im Mißcungenenost unendlich-mehrBecchkungi als km

Schnsemlli sofern nämlich eine sreitnüthigeund wahr-

hafte Darstellungdes sehlerhasten Verfahrens-, aus Wel-

chem der Fehlschlag hervorging, wesentlich dazu beitragen

kann, daß gewisse Versuche entweder gänzlichunterbleiz

,ben, oder mit größererUmsicht und richtiger Beurtbeilung
der Nebeneinwirlungen angestellt werden. Waren Karls

des ZwölftenFeldzügein Rußland von einer geschickten,
M Aufgabe ganz gewachsenenFeder dargestellt worden-

so ist tausend gegen eins darauf zu wetten, daß Nape-
IMIS Felder-g vorn Jahre 1812, wenn er überhaupt
Statt gesunden hatte, ganz andere Resultate gegeben
haben würde. Es war daher nichts wünschenswert-er-
als daß irgend Jemand den Beruf fühlen möchte, ie-
neö von dem ehemaligen Kaiser der Franzosen geleitete

Unternehmen mit voller Sachkenntniß nach seinen Ursa-
chen und Wirkungen zu schildern. Wer dies auf eine, die

ZeitgenossenbefriedigendeWeise that, erwarb sich ein Ver-

dienst um die ganze Menschheit,und schrieb ein Werks Das

selbst künftigenJahrhunderten zu Starken kommen konnte.

Dies Verdienst aber hat sichdes Marquis von Chambray

cfksuzösischerOberst-Lieutenantund Artillerie Commandant

zu Vincennes), wie uns scheint,in einem so hohen Maße



erworben, daß ihm die Palme nicht leicht streitig ge-

gemachtwerden wird.

Den Feldzug Napoleons in Rußland gehörigzu be-

schreiben, war nicht bloß erforderlich,daß man ihn mit-

gemacht und über-dauert hatte; denn in diesem Falle be-

fanden sichTausende,ohne deshalb etwas Belehrendes
darüber sagen znkönnem Es reichte zu diesem Eud-

zwecknicht einmal hit« DaßIMM- als Marschall oder

als Chef eines Generalstabes, aus einem Punkt gestanden

hatte, von welchem aus sich Vieles übersehenließ.

Wer auf volle GlaubwürdigleitAnspruch machte, mußke

so gestellt seyn, daß er das ganze großeDrama nach

allen seinen Theilen til-erschauenkonnte. Mit Ei-

nem Worte: da man, um die ersten Keime der Bege-

benheiten und Ereignisse kennen zu lernen, in dem Be-

sitz des Briefwechsels zwischenNapoleon und dem Für-

sten von Neuschatel nnd Wagrany als General-Major
der Armee, so wie in dem des Brieswechsels dieses
Fürsten mit den verschiedenenMarscheillen Frankreichs

seyn mußte:so war dies die Hauptbedingnng einer je-

den Geschichtedes russtschenFädequ welche Befriedi-

gung gewahren sollte. Rächst der wunderbaren Rettung
dieser Brieswechsel ist also ihre Miktheilung an den

Vers. für-einen höchstglücklichenUmstand zu halten.

Je wichtiger aber diese Materialien waren, desto mehr

erzwangen sie, wenn ivir uns so ausdrücken dürfen,den

Geist, worin dasWerk wirklich abgefaßtist: einen Geist,

nach welchem man sich nur an den Thatsachen heilt und

diesen, nachdem seegehöriggeordnet sind, weder etwas

leihet, noch etwas nimmt; einen Geist, nach welchem



—- 89 --'

man nichts anderes seyn will, als das Organ der Wahr-
heit, und, ohne irgend eine Schöngeistereigeltend zu

machen, das Anziebendeund Schöne nur im Richtigen
Und Einfachm findet. Und gerade von dieser Seite

würde das Werk- von welchem hier die Rede ists ZU

Den bkdßkenMUstem neuerer Zeit gerechnet werden dür-

fen; seine Aehnnchkeicmit Xenpphons Rückzug der

zehn Tausend ist sp, groß, daß man sich darüber wun-

dern müßte-wenn die Größe und Schwierigkeitdes Se-

gmstandes,den Herr von Chambray zu behandelnhatte,

nicht die ganze Erscheinung erklärte-

Anf dem versehcten Feldzugc in Nußland beruht
EuropasgegenwärtigeGestalt; denn wer möchteleugnen-

«

daßdiese eine ganz andere seynwürde,wenn jener Feld-·

zng sich eben so geendigt hätte, wie die früherenFeld-

zügeNapoieons in Italien und in Deutschland? Noch
weit auffallender wird dies Ergebnißnach einem halben
Jahrhundert geworden seyn. In dieser Betrachtung
aber ist es von der höchstenWichtigteit,die Ursachen
kennen zu lernen, um derentwillen Napoleons größtes

Unternehmen sehischlagen mußte. Je vollständigerund

entwickelter nun diese Ursachen in Chambraiys Geschichte
angegeben sind-. desto mehr hat er sich den Dank Derer

verdient, welchekünftigeinmal fragen werden, was den

Erscheinungenin der europäischenWelt zum Grunde liege.

Doch selbst die Zeitgenossen,wenn see von den Begeben-

heiten, die unter ihren Augen geschehensind, gründliches-

Unterkichtetseyn wollen, müssendieseGeschichtezur Hand
nebmenz sie giebt ihnen alle die Ausschlüsse,deren sie



bedürfenkönnen,hierin sehr verschiedenvon allen ein-

seitigenBerichte-« wobei es nnr darauf angelegt wird,
die öffentlicheMeinnng noch mehr irre zu leiten, als

sie es durch sich-selbst ist.

Chambray’sWerk zerfälltin Vier Bücher,Von wet-

chen die beiden erstendie Begebenheiten des«Feldzngesbis

nach dem Brande von Moskau, die beiden letzteren die

Begebenheiten der großenArmee von Napoleons Ausmarsch
aus Moskau, auf der alten Straße von Kenqu bis zum

Einzug der Rassen inWatschau, enthalten. In derVorrede

sagt der Verfasser: » er habe sichdarauf beschränkt,seine

Meinung über die lnilitärichenOperationenauszusprechen-
und es der Nachwelt überlassen,die Menschen zu beur-

theilenz doch habe er sich genöthigtgesehen, ils-Ansehung

Napoleon’s, dessen Charakter einen so ungemeinen Ein-

fluß aus die Ergebnisse des Feldzugs gehabt habe, von

dieser Regel abzielt-eithean Der Erzählung sind An-

merkungen nnd Beläge beigefügt, welche ein Drittel

des ganzen Werks ausmachen, aber nicht wenig zur
- Aushellung der darin mitgetheilten Thatsachen dienen.

An den Anmerkungen hat der Uebersetzer einen wesent-

lichen Antheil,.sofern sie die Eigenthümlichkeitdes ge-

sellschaftlichenZustandes in Rußlaud betreffen, den er

genauer kennen zu lernen vor wenigen Jahren Gelegen-

heit gehabt hat. Der Uebersetzung sind in einein be-

sonderen Heste hinzugefügt: 1)Tabellen, welche eine

Uebersichtsvon den beiderseitigen Heeren und den die-

selben befehligenden Generalen geben; 2) eine Charte
vorn nördlichenDeutschland, nebst dem Königreich

Preußenund einem Theil von Potenz s) eine; Ueber-
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sicht des Kriegsschauplatzesvom Riemen bis tnr Mos-
kwat zusammengettagenaus drei Blättern des Ori-

ginals; 4) die Gegend von Smolensk zur Uebersschk
Des Terrckns und der -Befestigungen; s) das Schlacht-
feld von Borodino. Außerdementhält das Titelkupfek
Des ersten Bandes den Plan von Moskau vor dem

Brande. Man sieht hieraus, daß auch die Verlags-
bandlungnichts gespakxhat-, was dazu beitragen konnte,
den Werth des Werts zu vernichtet-. Im Groß-U sk-
nommen dürfte,was bei Werten dieser Akt- wenn sie

«

in geschickte Hände fallen, Ieicht geschehen kann, sdie

Uehkksktzung vku Vorzug vor dem Original behaupten-
selbst wenn die Bescheidenheit des Uebersetzers, wie wir

glauben, mit uns vollkommen einverstanden ist in Hin-
sicht der Vottrefflichkeitdes Werks, als historischerCom-

positiom
"

Doch wir müsseneilen, dem Leser tiefer in dies

Wert einzuführen.

Nachdem der Verfasser über die Ursachen des Krie-

ges mit Nußland geredet, den Geist- und die Zusam-
MMsttzUtlg der beiderseitigenHeere geschildert und die

Begebenheiten des ueberganges über den Niemen bis
zur Einnahme vdnWilna fortgefühckhak, fährt er also
fort: -

«Gleichbeim Beginnen des Feldzugserkannten die

Franzosen die Schwierigkeiteneines Romeos-Krieges
Mjk GFMM zahlreichenHeere its-einem wenig bevölketten
Lande«wo der Bauer,. als Leibeigner, nur das Noth-
dükfkksstebesitzt und sich keine neue Voträtheverschaf-
fen IMM- wenn die seinigenerschöprsind. Die große
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Menge Wagen,-die bei jeder Brücke Stockungen veranlaß-

ten, führtenVerzögerungenherbei, welche die Strapatzen
der Mai-sehe schk Vermehktm Häufig mußteman das

grüne Futter für die Pferde sehr weit herholen; dieser

Dienst war besonders den Artillerie- und Team-Solda-

ten und Packknechtensehr beschwerlich,die zwei Pferde

zu ver-pflegenhaben und gewöhnlichmehr Zeit als die

Reiterei gebrauchen, um denselben Weg zurückzulegen.

Die Zahl der Combattanten und die Schnelligkeitder

Märsche machten es Unmöglich,Vertheilungen von Le-

bensmitteln anzuordnen. Die Transpoktet die dem

Heere folgten, waren um mehrere Tagemärschezurück,
und hätten überdies nicht ausgereicht. Es war den

Regimentern«kaummögbich,ihre Heerden und ihre eige-
nen Wagen Mchzukksibmz Daher packte man den Sol-

daten Lebensmittel für mehrere Tage auf. Wenn solche
bei einem Negimente ausgingen, so schicktees eine Ab-

theilung aufs Marodiren aus. Diese, in die Noth-
««wendigkeitgesetzt, in das Innere des Landes einzudrin-

gmt UM NochWette Dörfer« zu sinden, hatten große

Strapatzen auszustehen und stießenmitunter erst einige

Tage nachher wieder zum Coeps. Eine so schwierige
und nngewisse Art zu leben hatte üble Folgen: viele

Soldaten wurden krank; viele andere, in die Unmöglich-
keit versetzt, zu folgen — warfen sich, von Hunger ge-

trieben, ins Land; eine noch größereMenge aber zer-

streute sich, um zu plündern und stchden Entbehrungen,

Strapxatzenund Gefahren des Krieges zu entziehen. Die

meisten,l statt ihre Corps wieder aufzusuchem vereinig-

ten-sich in Banden, wähltenAnführerund quartierten

,
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sich in Dorfes und Schlösserein« wo sie sich mie einen
im Kriege üblichen Sicherheitsmaßregelneinrichteeen·.

Diese Unordnungm brachtennicht der Mannszucht allein

einen empfindlichenStoß bei, sondern erzeugten übel-

dies noch andere Uebel: das Heer wurde dadurch ge-

schwåchtund die Masse der Nachzügler, die es hinter

sich ließe brachte es Durch die Verheerung des Landes,
Um fth kostbareHülfsquellemDie Dörsee und Schlös-
ser an der Landstraßeerlitten dasselbe Schicksal: der

Soldat begnügtesich nicht damit, das zu entnehmen-·
was zu seinem Unter-halte nöthig war, sondern er miß-

handelte die Einwohner-, raubte alles, was ihm einigen
Vortheil bringen, und zerschlug alles, tvas ernicht

mitnehmen konnte; die Zerstörungschien ihm eine Erz

Mchkeklmgseiner Qualen zu seyn. Man hättefreilich
diese großenExcessedurch einige Beispiele von Strafen-
tvie es sonst geschieht, mindernlkönnenzin der Lage,
worin man« sich befand, wär’ es nie möglichgewesen,
sie ganz zu unterdrücken,weil,- aus Mangel an ordent-

lichen Vertheilungen, und weil der Einwohner nicht int

Skcmde Weil--ihn zu ernähren,dem Soldaten nichts wei-

ter übrig blieb, als die Häuserzn durchwühlen,um

Lebensmittel auszusuchem So behandelten wir die

Litthauer, die uns als Befreier erwartet hatten. Die

Flucht der öffentlichenBeamten, der Mangel an or-

dentlicher Fourage, als Folge des eben verflossenen
trocknen Jahres, und die Jahreszeit, in der NAPOIEM
den Feldng eröffnet hatte, waren lauter lUmsteinde,
welche die Schwierigkeit dieser Kriegsahkungerhöhen-n
Die Strenge des Klima erlaubte ihm freilichnicht«mit



Anfang des Winters inRußcand einzudringen,wie er

es in Oesterreich und in Preußengethan; hätte er je-

doch die Feindseligkeitenim Mai angefangen, so würde

» zwei Monate für seine Operationen gewonnen und

mehr Hülfsmitteh sein Heer zu ernähren,angetroffen

haben-
«Napoleon wünschtezwar, seine Bewegungenmit

gleicher Geschwindigkeit fortzusetzen;doch der Regen-
der die Armee überschüttet hatte, verbunden mit den

Strapatzen eines schnellen Marfches,zwang ihn, Halt

zu machen. Wenige Soldaten hätten ihren Fahnen wei-

ter folgen können,und die Bespannung der Batterien

mußtewieder oollzähliggemacht werden. Letzteresbe-

wirkte man dadurch, daß man die besten Pferde der Le-

bensmittel - Wagen und der Neserbe-Artillerie-Parcsda-

zu verwendete; und doch mußte schon in Wian Geschüh

stehen bleiben. Die Rast war nur sehr kurz, und bald

gingen die Operationen mit neuer Kraft fort.« —-

Dersnächste Gegenstand derselben war die Vermi-

bung der Rassen aus den Verschanzungenbei Drissa, und

als diese durch die uehermqchtdes französischenHeeren
bewirkt war, galt es eine Verfolgung der Rassen, die

sich auf Smolensk zurückzogen,womit Napoleon die

Absichtverband, die Vereinigung Bagrations mit Bart-

W de Tollh zu verhindern. Die AnstkeUgUUgemWelche

zu diesem Endziveckgemacht werden mußten, waren-

int eigentlichstenSinne des Worts, erschöpfend;und

folgendes ist das Gemählde, das unser Verf. Von dem

Heere um die Zeit entwirst, wo es bei Witepsk ange-

langt war.



,,Jch Me, sage er, schönein Bild oon dek- Schwie-
.

rigdkeitenentworfen, welches der Krieg in Rußlandxdari

bot- der unendlichen Leiden, welche, gleich seit den erz-v

stsn Tagen des Eitidruchs,das Heer überschütteten,der

UUZSDIUWVerluste-welche die unzertrennlicheFolge da-

von warm- Das Marodiren verschaffte weder Brod-
nvch Mehl, noch Branntwein in erforderlich-r Menge;
es fehlte an Zeit, das Korn zu mahlen;·die an den

StraßenbesindlichenMühlen wurden durch keine Sande-

Garden sichergestellt, und daher ein Raub der Flam-
men Und der Zerstörung. Die LebenswitteleTransporte
blieben zurück, und kamen gar nicht wieder heran.
Fleisch und ein morastiges Wasser waren häufig die ein-

zige Nahrung des Soldaten. Die Strapatzem die Ent-

behrungen, ungesunde Lebensmittel , eine brennende

Sonne währendder sehr langen Tage, und der, obwohl
"

in der schönenJahreszeitden dnmpsigen stinkenden
Banekhneren vorzuziehende Biwuat, waren die Ursachen
vieler Krankheiten, und namentlich der Rath Es muß-
ten eine Menge Oospitriler angelegt werden; sie waren

aber stets nnzureichendund schlecht eingerichtet: kaum

war es niöglich,den Kranken die unentbehrlichsten Le-

bensmittel zu reichen, geschweige ihnen die Pflege zu-

kommen zu lassen, deren sie bedurften. Litkhauenbot

für Anstalten dieser Art gar keine Hülfsmittel dar; die

Vor-rächewaren aus eine so großeMenge Kräutergar

nicht berechnet worden, und hatten sich überdies eben so

VII-spätenwie alle übrigenTransporte. .Das Heer erlitt

eine Schrecken erregende Abnehme, sowohl durch Krank-

htikms als durch die großeMenge der Nachziiglerzbe-
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sonders hatten die alliirten Truppen den meisten Ab-

gang. Das russifcht Heer, an eine für uns so neue

Lebensart gewöhvkelvenigermit Entbehrungen kämpfend
und täglicheVekstckkkngenan sich ziehend, sah mit-je-
dem Augenblick die numerische Ungleichheitzwischensich
und dem französischensich verringern. Da sich viele

Nachiügler in der Gegend Umher einquakkiere hatten,

soließ man sie theils Von Wilna, theils von Mino-S

aus, durch bewegliche Colonnen verfolgen und be-

rechtigte die Edelleute, sie zu verhaften,« zu« entwis-
nen und durch Bauern nach den beiden genannten

Stadien geleiten zu lassen. Es war ein auffallendes

Schauspiel, litthauischeLeibeigeneunsere entwassoeteSol-

daten transportirenzu sehen. Zwar hatte Napoleon
den Befehl Mhtklki alle Die etschießenzu lassen, welche

ohne gültige Ursache zurückgebliebenwaren; hatte man

aber diesen Befehl strenge befolgt, «sowaren Tausende

von Soldaten «todtgeschossenworden, da man in dem

Mangel an Kraft, so großeStrapalzen aushalten zu

können,keine gültigeUrsachen anerkennen wollte. Man

stellte daher vor ein MilitärzGerichtnur Die, bei wel-

chen man geplünderteGegenstande sand; es wurden ihrer

bis achtzigauf einmal gerichtet und zum Tode verurtheilt-

jedochnur« die, zwei oder drei der Schuldigsten wirklich

hingerichtetzDie Zahl der auf diese Weise zurückgeblie-
benen Soldaten ist unglaublich; durch Wilna und Minsk

sind Tausende gezogen, die sich theils meldeten , theils
vonvden beweglichen Colonnem theils von den Bauern

herangebracht wurden. Nachdem man sie mittelst

der Ofsiziere, die zur Verfügungwaren , in Bataillone

for-
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formt-c hast« word-»Ist- detttDHoM mchgssmdctzkxdg
ihr Schicksalaber .-um 1nichtsigebessert- wgrdx svlskzesstxeuq
ten sie sich:v’oy neuem-, undsxucixeitxesgeringxslw
kam wieder-ists sDM«Fahne·n-« zz-.««« -.« . P- Z

»Ok« Umstände-,.d.ereet,iexxæben«erwåhnte,xfüh
«

zUk -AUssUchUnS··.-de«r.Gründ» welchesdjpjz«Unqrdnu119em
in diesemkazugekvetankasithsJusZ;1:"LLI::,j ;,-«.E«T’.SEE-;

«Ruß1—snd..istweniges westw- «c-.-dsqxwuqu-
WekcheRapoleon bisher befriqgochattez amanng Stzkik
tm schen die Straße-scdurch-unirmesxichkWälMssM
man nun ieiazelng-:stbäkm1ichxDER-ist sechs Lbiskkacht
Stunden-wen Pindus-derEntstmhmmviffki ; jDicfengtstaIss
tung des . Msi7mscht.«rs Umnöglichwweunzqukrkichk
Corps es durchziehen,ssierbeijedetüsNdchtguartierr.Wp

·

zubringen; sie müssenspnothwendigbiwuakiren,-s.wähcws
es in FrankreichUnd-ins Deuvfchbands,«--wanttcman.nfcht
gerade Vor dem-Feinde«stehek,immedDänfeegenugkunk
den EiappemOrtxigiebtp-diies.-kkztpuppescvsesinzuquartZCIM
Aus demselben-Etwa sind-e zbeiiiden sruFQschtnsTrgppeA
keine täglicheLebensmittel IVerchselltmgIsts-sitzEsonW si-
tragen selbst ihren Vorrath, ddkrtlassknxsihxsolchmmuf
Wagen für ragst-ersTage.nachfchkeppep.«:·JmVerhält-
uiß feiner Ausdehnung hat.Rußxla.ndWenig schissbaite
Ströme, und diese sind.durch eine sehr geringeAnzalei
von Kanålen verbunden. Die Schissfahvtdauert-iswa.
kurze Zeit, weil sechs Monate des Jahres hindurchxdie
Flüsse festgefrorenxoder ausgefretmsinw und während-
Dck großenHitze. nicht Wqss2x»,gmugssschackm..Dahe-
kst dort der Transkokeauf der Ax- -.w.ichtkger-als its

gkndwss Jtl dieses-·Hinsicht bietet das Land auch große
N. Monats-schr.f. D. xv.Bd. Iska. G
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Hilfsmittel dar; tdnlses aber wenig beobltert ist- so

missen die Nequisitivnewauf weite Strecken ausgedehnt

Akkom,MzcgroßesSchwierigteikenmit sichführt. Man

darf annehmen, daß diefe UmständeRnpoleon nicht un-

bekannt xwarenji undkdaßi ervden Beschluß, Gegenden«

Inn-die feanzöiifchtttWaffen-sie eingedrungen waren-

mit Krieg zu überziehemnicht«gefaßthatte, ohne über

Cac- VckhcklmisseDes Landes« genau! Nachrichten einge-

zogen zu haben- Und doch Möchteman das Gegentheil

glauhmzuer ließcswarsfchon aus Alte-Preußeneine große

Menge Pferde-, Vieh-und Getreide wegnehmen-. da qbek

die-Schnelligkeit der Märsche die Truppen von ihren

Vdrrtithen entfernte, so wurde Litthauen noch mehr mit-

gmommen,xobglei-ch72svon dersgrößtenWichtigkeit war,

diese Provinz-Izuschonen-und vorzüglichdie Transpord
Mittel dort Mekskhkk Iziterhaltem Ohne Zweifel ver-

säumte es Natioleom die Maßregeln zu treffen, die ein

Land, das von denen-I worin erdisher Krieg geführt

hatte, so verschiedenwar, erheischte,weil er auf fein
Glück, anf die Tapferkeit feiner Truppen und auf die

UnmöglichkeiteinerNiederlage bauend, überzeugtwar,

daßser den Kriegschnell endigen würde , und es daher

nicht für nöthig erachtete, auf das, was hinter ihm

vorging, eine großeAufmerksamkeitzu verwenden; Vor-

züglichweil er auf die Confeription rechnete, die es

ihm bisher stets möglichgemacht hatte, seine Heere

wieder vollständigzu machen, wie viel Verlust sie auch
erlitten haben mochten. Eben so verlangte er auch, daß

die Länder,in welchen er Krieg führte,die Bedürfnisse
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seiner-Soldaten hergeben sollten, unbekümmert,sob es

ausführbar sei , oder nicht. ·

.

»Die schlechteVerwaltung der Armee war eine an-

dere ursache der Unordnung. Die Intendanteny fast
alle ans den Auditoren des Staatsrathsv genommen-
WAVM ZU junge und hatten keine Erfahrung. Sie beka-

men ein sehr schwierigesAmt zu versehen, und kannten

kaum die Anfangsgründeder Verwaltung; ihre- große
Jugend war anstößig,und entzog ihnen einen Theil ider

Macht und des etc-sehns, vie ihre Stellung erheischte

Mancher, der in der militärischen Laufbahn kaum die

erstenGrad-erreicht haben würde, hatte den Namen

eines Division-sGenerals, und kam mit dem Gnvernör

der Provinz und den durchmarschirenden.Marschällenj
Generalen und CorpseChefs in Berührung.-

’

»Die Nemonte-Pserdezog man aus Frankreichheran;
aber die meisten sielen unterweges, und die, welche ihre

Bestimmung erreichten, waren so erschöpr daß sie bald

unterlegen. Litthauen und Curland treiben Pserdezuchtz
VolhpniemPodolien und vorzüglichdie «Ukraine,-die sdem

Kriegsschauplatz so nahe war, ziehen deren noch mehr,
die bessersind, als die französischen,und in gewöhnlichen

Zeiten sechs mal weniger kosten. Wenn man also die

Geldgier der Juden, die diesen Handel treiben, benutzte,

so konnte man an Ort Und Stelle sichPferde sür ei-

nen viel geringem Preis verschassen, als jene cost-tm-
die man von so weit herkommen ließ. Dasselbe fsi in

Hinsicht Des Hvknvieheszu bemerken. Man hatte eine

skdßeMenge Ochsen,vor kleine Wegen Sespamlks VVU
.

G 2
.
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Italien aufbeecheninssenenicht ein Zehntheitdavon bat
den Riemen erreicht. Statt aus weiter-Ferne die Un-

entbehrlichste-en-Lebeiismittelzur Anlegnng Von Magazi-
mn heran zu ziehen, hätte man sie in der Umgegend

auftanfen sollen.,. wo sie im Ueberflußund wohlfeil

waren. Mit dem Gelde, welches der Transport Von

Königsbergbis Wilna und Minsl gekostethat, um Mehl-
das doch nur Verdorben anlangte, hinzuschqsseq,hätte
man in beiden Städten eine größereMenge gesund-s

ungetauft. Diese Ankaufe Hattenfreilich biet Ger aus

Frankreichgezogen; aber es war dies das einzige Mir-

tel, sich Getreide in Ueberfiußzu verschaffen,wozu

keine Hoffnung,war, wenn es aus Frankreich,Deutsch-
land. und Italien — Länder, die zu weit vom Kriegs-

schauplatz entfeMt-IWAVM«-—Ekommen sollte, oder wenn

es- durch Nequisitionen ans den« Gegenden,-die das

Heer verwüstet hatte, herbeigeschafft werden mußte-.

Abgesehen davon, daß es wichtig war, die ehemalig
polnischenProvinzen gut zu behandeln, hätte man auch,
des ihr VorzüglichsterReichthum in Getreide und Vieh

besteht, einen Theil dieses Geldes durch Contribution

wieder erhalten können, wenn man dort auskaufte. Es

wäre eine großeErleichterung für dieseLandstriche,so wie

für die aus dem Wege von Frankreich belegenemdaraus

entstanden; denn letzteren war die Ernährung der mit

dem Transporte beschäftigtenMannschast, so wie die

der Pferde und Ochsen, eine drückende Last. Endlich
blieb auch die, seit Napoleons Regierung, unter den -

Generalem Administratoren und Beamten eingerissene
Gier nach Reichthum nicht ohne Einfluß. Die reiche-
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ren -unds beivöltekten Länder-,welches-sonstbek—Kriegs-
schauplatz geweer waren, hattendie Armeen set-halten
und sdemNaube genügenkönnen;. iin Polen und Nuß-
land wars-es unmöglich;.dje .geringsten Erpressungen
mußtendem Soldaten nachtheilig werden« -’---

IAUfoe Weise wurdecdeesunkergang des Heere-
Givgskkikekeohne daß es möglich«wase,«demselbenseine

Stände FU«setzen. Rapoleon..wünscheenmdxhossre,xdurch
TM emscheidendeSchlacht die verlernen Vorcheilekwiei
derk zu«g,etvinnenz-doch selbst-Die hunigenAuftkittesbei
Smolensk Leisteten nicht wasser. stehn-wen versprochen
hatt-Fand macht-tm Das-)kussische- Heerxihm ausseikens
wegeeticennvifcheg-»wair--blieb ihm nichesnndeeesspübeigj
nkss weiss-bisherige Verfahren-.«fortzusetzen·,wes Inuch
sdaraus entstehen mochte. -

«

.

;,Seit dem Aufbruch aus«-Smolensk —--so fährt

Unser-Verfasser fort — wurde das-Land, bei der sAnnch

LheenngädesssfrqnzösischenHeere-If zur—-W-üstezman- mußte
intehreoilscunden »von MJSeraßeI ab suche-m «um"Eine

Lwobnerzu finden, und traf ssieEniche in ihren Döefernz

sonder-sein den benachbarten Wälder-ei wohin sieenit

ihren Vorteieben und Heerden gesiüchtetwaren. Nach
den Begriffen des- französischen-Soldatenwar Smolensk

den-PunktHemde-das gane - polnischespGebier- aufhörteund

dasJUIsstscheanfing; daher-Zschenkeerst-Achnichts-impe,
nnd dieMachthaber trafen gar keine Anstattemknmdie
Hülsifwiml des Landes zu retten; sie wurden ein Nan

der Flammen-, oder verschleudekt.«Die Rassen-selbst
legten an mehreren Orten Feuer an, stets aber war

ein besondererZweckdamit verbunden: bald wollten sie
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die Franzosen aushalstme wie zu Smolensk und in meh-

rern Dörfern, wo man sich schlug; oder sie wollten den

Feind nn- nwßesAuf einem Punkt gesmnmelcesVorrckthe

bringt«-wiezu Bilds-um wo sie den.Bazar«verbrann-

ten.«Hätte-Usie- Die Absicht gehabt, das Land szu ver-

decken-Isthättensie es mit der größtenLeichtigkeitge-
«kon,ntiski-.sGshatund Dorogobuschswaren onoeefchkks, ais

dies Franzosen einrückten. »Die erstere Mer-Stådeee-wv

die Häuserdichter aneinander standen, als es in Nuß-

land gewöhnlichist« brannte-.- in deerNachtpmchtzdem

Einznge der Franzosen, ganz ab; die andere erlitt sons-

selbe Schicksal den 27. August. Junot, der die Ar-

riereeGarde führte, bewohnte im Schlosse gerade die

Gemächer,die der Kaiser am vorigen-Tageswertk gehabt

hatte; er war vier Stunden lang vom Blonde darin

umzingelr. Der Versassexdieser Geschichte marschiere,
seit demsAusbruche aus Smolensk, ibeim Centrum-wer

Colonnes die an's der Hauptstraßezog;s-e-r hat sich stets
von Flammen umringt gesehen; auch- ward selten-»ein

Dorf bis zur Ankunft des Racherabes- oerschotze.-2»8wei

Hauptnrsachen veranlaßten die zufälligen-Brande: die

Noehwendigleit, Brod-in den Oefen zu backen, die »sich

—in:den-.Stuben der Einwohner befanden, kund diese-s-

stellung«-desBiwuaks nahe bei den HäusernspDersel-

da’t...be«klk,c.die QesenHohneVorsicht, und verließ-seinen
ijuab ohne dan Feuer auszulö en; hckusig sing
das BiwuabStrolj Fee-ernnd zündetedie Häuser-san,

die -sebr.:niedrig«waren, aus Holz bestanden-und ein

Strohdach hatten. Was aber die aus böslicherAbsicht
allgestkfketenBreinde anbetrifft, so waren diese ungleich
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licherWejfe w MERMI- vhnaxwßismrmsximnmudxk
Im GrundsanfåbkmkaMkt ANDRER-EBOOK

» Mr sich nußskfkteTtvheWeicezimsdepKinwvhmmcfäc
die Leiden-:-n.sråch.cvpnie mansgasstkhm:musce.kDir-ich
Unordnung vschtgrgesiemrtwurde-ib- sszbietlsjeß"stchssw
Soldat dskfelbemals-wäre ersdckixtxbdxechtigksqundkdas
OW- Land wurdgiekxstmxb der Fiammmkoszurzmpon
«Smolenst-«m:shatkeMS MatschsfnviiMosckotzschmKhik
miter- sindsN Kriege-smach-.-Mtigdet JBMHM MÆ

Apmmcll.. :-«:·-,.s
-

Lskxzjxsxsz:--,«,.·-.« .1:;"ng:«.s.-?.-js:’-I«s«;

»DkeserZustajidvdfw GEMEINER-MAR- FOTMO
Die«Cavaaeriepx demj- Pfxvdr.sxstlsdmsisebwzerschäpftiIm-

tmk. HAECKEL-sewafkkMknge »Wie-WHATWicht-EVEN
Imme, avchwetmismtr permis-ists Wiss-sw-
·ven hätte, weil dieseZu kltinswareniiz Män".haite:yicht

allein Mühe,;sichMehL zu verschhfßmjHadern es, : fehlee

»auchnoch«km Zeit«jtmd.-:Oefen,txm«Be-d;susrbackmiund

idgrxSoldat- mußte HchcsewöhnslichäknilsWes-PUCKsksch
the-hellem:-—--Dsiefe3iMkungsarkzxikgerbuswssmitusprm

schlechten TMkwassckkAND-VII kununtidbrschtmsz
scheu-.2nsdskBiwuakskverutfwmickexquhqiynæ und

namentlich NuwnxkszcsDerSMJME bekuseipmkxsgeps
möchtnichts-foder- kqwike,- waæiür WILL-skizzenwer
denn blieb er auf der Heerstraße, so kam anders-Sma-
Oeksium« und . drang's-win MxikaokxeinMo zwde, "er

W
« dem Bis-Mem KDfakcnkägofanqmiodesszepfchtas

—

M« zDieItDeeJispprtexkonnten-ewka Mist-IMM-
--wieder Man «homuuufs,,2wkil-man EIN-sw- Nunmij

Jus-einigerEmftrnuiixzsvenM Smstkp Lebsttsmfttelifät

«MmscheuUnd-Werd-.i-2wnd3:2Diafomeethmarsng
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feist-Eime-SchlachdsManitionbei-ßch,tmd war im Be-

stissy samsAllSäiEiMMetstzukleiW, ..ivährendder Feind
JUNGE-M Mitte-und ais nichts-Mangel litt. Na-

pölsdii trieb-»inXOivsemsselsdzugeFRnxwährsnd der see-«
BAuiidnszKMsetssebm gerufenenr Grundsatz: daß

Win« vonJedetiTsMnschM«MshI«-«q«ordern«müsse,als sie

TMMsiZnnenktumsfävieI dstjvdgrichvon-ihnen zu er-

-laifåen,äufsdäsAeEufycstotSeit M Aufl-rauhemxs Smo-

Imsk hkpwäe mnikht einmal dsimeodwichmVM

sichtsmaßregelmEs wäre zu seinem Vottheitundljpm
.qufgewisekyijdi-.lefrchenVorsekstötungzls bewahren;
w« kanntestwie-"vim-Eiithauen,x den sFeuersbrünstemso

Wiss-IstsnichtFolge sdeo EreignissewgrensiEinhacc thun.

Amte-Ums Marc- Austaitmi Wofesmswøck zu errei-

cyånpsevsxswitwszuss·WM-IdaßDis-: Verwüstung tm-

EMWJ den«Fkiedersk«bhfchleunigeå-MATR--je«r"-vev.fuhv,
Mk häkfekssdrkådieisdwißheitsehshejnihnksssjewigen-CAN

czwsfchtkkkßmzistäthals-Wh-ihn unmöglicheine·Niederlage
mqfenkkdnmossUebrigenskam seinVerfahrenbem rnfsischm

befjarchenfdzussStatkewsofern es benutztitvekdenkonnte,
MI- Rassewszübeszgerhdaß MMeon-snicht-einen sc-

JydKlichseuskFondan viskcherqIchtungsfcikZzführe-,»m-

MIIMMWBM Texts-»den Reihe idex-«sNationeu--su
siwZchMHHJfisisx ,«. «- .:- s-

k: .-«-E»An Ode- .Spisze»3ii«iesjHeeressvons120,000 Mann

Juwe- RaßslkvwisdcekskumnVerfolgend-—nach den-«ufem

NUMBER Hei-. syiwfands ev
» den Feind sverschanzy

day-—bereits eine Schlacht anzumhmemNapf-DennMos-

kisiuxterthoibigswär-dri-sollteksnicht längerwermjiedeit
Mel-m WE.:«--:SeimOI-erfeldhewsswar Idee Fürst Ku-

;.U
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mfowsikabberufea»von ESM- Krirgd »Mit-Thais-Türk-km

Die Masse,s.mlche er befchligtejmochte-ungeer 92,ooo

ngeikechtevxTcizppensbetragen.-Den 5.· Septembppsksg
gnnni der Dampf mics-:dem«Ang-iifder- Franzosen?auf

eineszkfchMm welchesgenmämmwurde. Dek- kas
sendi- TESTUetstrickyMer. Anordnungen-Tzur2 bevorstehen-
DMsSchIckchbDiese shosbsdinksw vagens- Zuspör Uhr
anåund·dauerte:bis«inbietMchL ItAlssdikLRussm nuc

Cum-ihren TSchanzenVertrieb-m waren, beschloß-:M

com-—einen Angsissauf dass-Cenths«der Franzosen-Zu
versuchey,.p-vnssssmtrquwseciokwimbkstwdg Woch«M

Einleitungeukczudieserssnßm Bewdsungswüvbsnssbfäng-
WI mäseiiäthx dnßLuiabsaufs mehrexeessszunktsnsw
fmzdsischsttellung Die - Gewithslke sich-szufämmsää

ziehen-fah Sorbier, der siexzweqigewahr wurde-, tief
'

»die Nesekquaiteriexsder Gnrdefsimcentrunisaaffwljrsit »

und-Z aufs die-sich bildendtanassetf der- "Nnssea:feuern.
Ohms-MAX Ittntaikdjtztjwvcyshigkx des-In «-"kutzer«i«s-Ie-7ck
achtzigFenevfchlüjidezKind Qisåschswksbefoigfiens. Visite-is-

Fmec aged-offen, irückmr spie EWM ; smetiishl ways-id-
hvrå » Ihrs Reiterei shiebs-kbioscphöktti-ciufs:sissiÆ-äem

Fitt- And mehrere dersrkbmspsielsetdcknJihcreanIdk;,E·-Dbch
spie unterstützmdeksmnzbsifchresieiseneijsnast’«sie-«ssogleich
wieder »wes--s· Uns-hinnen Verlust-s Meinendi ndie

strrJnfänterie an, slvvsfnmsssvvrzmückenszden-MAX

sie an, und als bald nachherEUnoidnungausspwa
-sich-,--vurch1:ihreAkeiaeaie und- Reivmi ges-on- ZUMG
224 -.-st«mvigk2 hiesezschcpchkkDiessKaåviiFdeisbaMe

fort bis zuqxiNachr..«.Mchr.sqcis770i000Mesfchwwnrfen
qus belbäqkkSkitenjssxthiilsgetödtek,·thein vätvundet
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Bei den Russen Istmjthnfauterie verhckllnißmüßigsmehvv
als—die sEcmllerie ;'--im- FraazssischenHeere--ekfptgkedas

Gewissheit-FOR FULL davfomwahdaß,..»als:.ifutvfotv
Aphis-Lächka Nachde Rückzugbeschloß·-und- zur

Ausfühmngi bracht-s femsiNachkkqbunte- .Ptaepf«vi-

Kkäszxhatm jeden Angriqsxderjkqnzzsifchmszkitmizu,
.

tückzgtwiifensOhne aklcydensselvünschkemcvalgerrun-

Toen ztxj hob-tm war-Ruple ists-Sieger »aus-Eiter

Schkvche-threten, die, xffit Erfindung stschikßpuk

,vxrszxwstreitigLise- blutigsie von fallen- wqrx Seineme
war-·sspgar schwierigergeworden-. DennT dtaazxerswch
tiefer Hu-!Rußiandeja, Espvermehrte er nur die Gefahr

derselben-; »undzog .es sich-zurück,.so standen-wasch
Verlasteebeoor und: fein. Feind Monate iman- dqax Eisi-
nsckp-«M this-I Gedäkxszseiw nicht ztk berechnet-des
items-wicht- Bis hieb-er Hasen-sein Tat-ai-—quxmkim

Auf Mm zSch1uchtfefidFHkglåIstzhier fchiehsaynfosszu

festem-»dasGlück zu tegiereq.-«An- der Moskwck fah

mms.ibn,»vbne.Regsa1nk-it,fast während.-ver.ggnzm
Schlacht auf einer-Sien- vetweicen,- Riesens-Masse
womschgvpkatz der Begebenheitenkmay usw daßer dies-e
swic LeistungAnzen kxhämxkbenethfilenkönneupsunhkm

Gesause-»r--osi-zu späterfqtgendeBefehle2kaeiite4 Ein
Dem wichtigsten Augenblickenzeigte er Unenkfchlossenbät

-Kurz.-ec·Glied hier«-meet-feinem-.Rufeundsigarsst
Lesvåchfesäy.-

"

. . -j...c xttzs If

··.—.1erkönnen mewuindiwkm Bild zurzüchzugcsem
:vo »der-Verfasservon Napokeen auf Vermittqu ver

Schhchtfan-Dc.rng-knnvirfk. . Er fast-:

»Ah- Rapolmudiese riesenhaftmEntmäsfeiHoch
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tm BesiegungRußlaudssdie Tücken Izu bekriegen-.und

qus .Europqs,eineinziges Föderakiv-Neich,dessen-Haupt
er seyn wollte-M bilden) umher trug, genoßsei-sinn-

·

festen Gesundheitund hatteebenssein drei und. vierzig-
stes Iahs«eskeichk.Er war von-seiner Siatukskibreiy
hschschskkkksgUnd kurzhalsig, und sthe einen starken
Kopf-UND schweren-Gang. SeinsGesickztswasr breit-
-seive-«-Gesicht-ihm bleich-s dies Hain-e -«schw"zs
glatt- die Augen- fqtb uns von-dichten Augenbra-

-Mn Ehe-scharrenisEr hatte ·fckyäne«-8iihne«,und-sei- SM-

chisches-:Prysiis,-wie das Obst-- meistensCorsikanersließ
Inmmuhnmsswiescsein Gesicht-i shnworitbekrnchtetj

x
Seit-.Biiclskiwnrs«durchs-einHeimefeine Sügesfchseåmnw

gbewegcichjihr Ausdruck verschlossen;—- Nur GL-

müthsbewegungensmatten sich«lebhaft auf seine-disse-
sichteab-: Freude und Zorn-« Er sprachin einemhaw
ten und bat-schenTonej in kurzen-»abg’e-bvochenenSätzen.

II IsiksiäerUnterredungbemerkte mantkiiweicenspuem
seine-esft-emden-"Abknnft,»die von der-Iei:xnpch nichts»M-

wifcht waren.
«

Er ern-g sgeisdhntichphiäinaikamxiommn

Minder-Torheit seiner Gatvofssmddeinen Reinen-weitest-

·gm HUEI wies-statt sie vor Mr Revolution hatte«.-tsans

ganze-«EDITIONS-DevWefenscin Iseinems Aeußeren Hund

.fein»«Hut-.sdeei einzige-viewed-Art siikn Heeres, stunk-h-
ten ihn situsxgroßerFerne «

kenntlichva Wckhkkgdcsoer
Schlacht-In der, Moskwa« befand er »sichHei der

am s. September- genommenen Schuf-W Uniin
Ins- .bon« dirs-weh und sgisigsmsit sWrchier sssam

Rand-HeimeNat-ins, Dis-«sichssnchSchewaktiwkzichk,
auf »und yiederpsxpinker ihm Eiland die Infankerie der
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qleemGarde , »vor .iHm: imd ·ein,wenig Tätig-,befanden

sich-die übrigen TkUpPen der Garbe. Gegen feine Ge-

ewochnhsirssnminkschspssmshatte er nochrkeim Befehle
extbewpials einen sseinsersOrden-Tanz- Ofsizieke,"::Un

«

er

zur-NO gesandt .hatke,.-.um«durchihn.Nqchricht vpkx

käm-Operationen-sdkksesGsnerals zu erhalten, zurück

Imm- kimd —ihn«t.«meldeie,Daß qukgkipjk wieder die

»-Offet1siveergriffen habe-·Und daß ess.vkiugeavs werde,

»Na-HmHülfe-Insekten«Napoleott han«-kmInfamkk

kmz Hoch«vie DivisipnFrlsqzntzur Verfügmsgxxseisich,
idäi Ist-not Oben-azur- Unkerstütznngvon Portiatowskw
pay-gegangen wars -.Diefe neue Meldung vermehrte-seine

UnentfchkossenheigEr hemkhschlagtetmitBerthier und

Hab Eser Befehle-.OmOxdonnanpOfsikier wiederholte
ihmwinkte-Mai-isvvääskxinAugenbuck zu verlieren-
.uud May im Begriff sei, erdrückt zu werden Rapplwn
haust-ragte ihn endkich«--«Tlnparqde-xdenziBef-hslzu

- brin-

-.MU·,«daß er NeyszwHüij marschirenssollte.«.Der Of-

—sizjer:-singpfeilschnelkvab; Rap·oleonabsek riefihn zu-

.cück undckserachschlagxcswfsNeue-mirs Bist-W. End-

.lichi-eutschloß-er sichs, Friant- zur- Unterstützvng".Ret)’s

Wsendend Durchsstesuncutschlpsscnheit·hat-te ser sitze

obsiquStundex Verloren;,;unv, diese Zägetangszatcsichcr
stme groß-n Givfcusßssauf-»dasiSchicksnlsdepsgSfchiqchk

nndcaufspRapoleonsfos :Geschicksgehabt.s«

Es givbtquetyißsnunweniges geschichtiichksWerke,

Zwei-he von . Auf-dist«bis-INCIDE- so-nnziehtivdWärer

wie diesesGeschkichtepdesFeldzugs «itp".N11ßlnnd.Dass

»stazäsifchesHeets esrscheinrkdarin aksszxkti unwiderstxhlb

-cher--Waldstrym,--dersich meine unermeßiicheEbene er-
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gieße und dann verschwinde-«Die Begebenheiten sind
so glücklichan einander gereihet, daß man siebtkwie
die eine aus ver andern entspringt-. Kutusow’s.Rr·-ck-

ng auf Moskau- Napoleons Begierde, in den Besitz

dieser-Hauptstadt zu kommen, der Brand derselben-
als sich Die Franzosenihrer bereits bemächtigthaben-
diewekiegenheitdes Eroberers bei diesem unerwarteten

Ereignisse, seine Vorschritte, uin zu einem erträgliche-

Frieden zu gelangen, die Vergeblichkeit derselben-»die

Notwendigkeiteines Rückzugs,.wennman nicht«-anp«
und Stelle-»verderbenwill, diebennruhigenden Nachrichten

vonxdemjiwas im Rücken-des Heer-estheils- schon-vollbracht

ist,:.etze-ikc-nnchbevorsteht, . derwendlichexslnerittbesswckw
ges,.nachdem alle Erwartungen fehlgeschlagen sind-Ore-

tusow’sUeberfall bei Winken-Imdas Gefecht bei Malo-

jaroslnvez,Um mit einigerSicherheit bis nach Smolensk

zu immer-, der erste Schnee am-4-. November-, :bie«

Draus-sah und Entbehrungeisi des. Heeres,..der--Aeber.i
sang-UND den-:Wop,--vie-«Anniufein Sen-neuer- dies

alles bildet ein Gemahl-des,1.dan: in allen-Theiteu«?9n«ech

anziehenh kaum irgend ein nnderesiGefühl eiregq als

das des Abscheuesvor dem rasenden Ehrgeiz eines Er-

oberers, der seine Befriedigung nur in der Vernichkung
sindet. Die Hindernisse nnd Gefahren bei-mehren siehe
je weiter er zurückgehe.Mit 104,000 M. ist-er ans

Moskau nusgerücktzmit 37,000 M. Fußvpcknndsäim
Mann Reiterei langt er, in Smolensk an: soviele sind
durch GefechkeiFrost und Hunger zuGrunde gegangen;

Zugleich sind auf diesemZuge 350 Geschützeaus Man-

gel an Bespannung stehen geblieben- ZwischenKoriknia
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nnd Krasnoi muß drei Tage hinter einander gekåmpft

werde-n; und als Nspvleom nach seiner Ankunft in

Orsza, den Uebergang über den Dnieper benutzenwill,

um feine Jnfanterie wieder zu sammeln, macht-er die

Entdeckung, daß seine MicitckkischeKunst ihre Kraft ver-

loren hat« Und daß « sich dem Strome der Ereignisse
überlassenmuß. ·8u Toloczin erfährt er, daß Tsitfcha-
gof im Besitz von Veriska ist« Die Vereinigung dieses
General-Z mit Wiegenstein ist kaum noch zwkjskkhasz
und kommt sie zu Stande, so muß der traurige Ueber-

kest eines unermeßlichenHeeres das Gewehr ji«-km

Alles wird also aufgeboten, ein so berderbliches Ereig-

niß abzuwenden, und vieles gelingt dadurchj daßOudi-

not sich wieder Borisows bemächtigt. Nun ist es mög-

lich, Brücken über die Beresina zu schlagen, und nach
Wilna und Kowno zu entkommen. Jn Smorgoni vers

läßtNapoleon das Heer und geht über War-schlich Glo-

gau und Dresden nach Paris zurück. Niemand will

sich mir der Führung des Heeres befassen. Neue Ek-

eignissetreten ein, die dasselbe vermindern. Es beträgt

den 14. Decbr. nach seiner Ankunft in PreußischeLits

chauen noch 400 Mann Jnfanterie der alten Garde,
und 600 Mann Caballerie der Sarde, die Marschregi-
menter mitgerechnet, die man damit vereinigt hat-
Die Corps werden durch ihre Adler hergestellt, die von

einigen Ofsizieren und uneekofsizierenestortirt werden,
und die ganze Artillerie besteht aus 9 Geschützemdie

man aus Kowno mitgenommen har. —-

Dies alles ist zuletzt nur eine schwacheEmpfeh-
lung der ChambrapschenGeschichtedes Feldzugs von 1812.
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Um von dem echt philosophischettGeiste Derselben durch-

drungen zu wenden- MUß man sie von Anfang bis zu

Ende lesen. Alsdann sieht man, wie das 29ste Brille-

tin der ProklamationNapoleons vom 22. Juni, wie der
«

f

NückzugincWinterder Invasion im Sommer entspricht-
Alsdann entdeckt man die Grenzen, in welchedie Kriegs-

cnnst kknskschldssenist, so wie die Gefahr« diefe Grän-
zm tu Veckennemoder wohl gar zu verachten. Aisdamt

begreift nenn- wie der Kühne, der darauf ausging-; die

eM·«’pckisck)eWelt feinem Ehrgeizezu unterwerfen- damit

endigenmußte, erst nach Ell-a und dennnach »St«HI-

lena zu wandern. Mit Eine-n Wert: das größteEx-

periment- das in neuerer Zeit gemacht worden, ist in
Chambretjs Werke niedergelegt; und indem dies Werk

eine unendlicheBelehrung in sichschließt,verdient e

eine allgemeinereBeherzigung. «

—-
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Ueber.UltraisninssnndLiberaliHMUHE«-

"

- Das Sprichwort-sagtev»die beste-·Lunge9enfch-dpst
sich-TDem Patthsigeistesehe-es«nichebesser-—Wie-hef-

tig-sei-acrch«imersten Beginnen seyn möge:—·nachiundnach
komint -«er-izurBesinnung. Der Gesichksekeiepxrwkimt

sich;.ennmeisten-in der Bekämpfung der Gegn.ek, Ganz
Tini-erweckt-gelangc --n1an" zip-den Ueberzeugu»9,Daß-in

denBehauptungen derselbenwenigstensfdas- Eine undan

AndereLnichtzu Dei-werfen fei; ist es »aber erste dahin

gekommen, so lege sich der Parthei-Eifer, nnd man

fängt an zu begreifen-·»daß es Gesängengiebt»,ssaiber

welche?man niche.Hinausgehen-,und hinten-welchen man

nicht zurückbleibendarf, wenn dastehen-Nachte- nicht
aufgeopfert werden soll.«

vWelche Veränderung ist in den letzten zweiJahren
mit den ulkras und Liberalen der französischenWahl-

»kammervorgegangen! Kaum ist man im Stande, beide

von einander zu unterscheiden, so viel haben diese von

jenen, jene von diesen angenommen. Von ihrem

ursprünglichenSeyn ist nichts weiter Lübriggeblieben-
als die Ueberzeugung, daß es in einer constieutionellen

Monarchie eine Widerseite geben müsse. Es hat dem-

nach ganz den Anschein, als werde sich das, das die

Charke beabsichtigte—- nämlicheine dem Civilifakions-

Grade Frankreichs angemessene Regierungsfotm — ge-

rade durch den Kampf der beiden, dem ersten Anscheine

nach durchaus unversöhnlichenPartheien feststellen.

In
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In einer Untersuchung-bereit-GEMEINERPartheien
sind, ist die Erörterung ihrer Benennungen wenigstens
in sofern Von Gewicht, als zunächstaus diesen hervor-

zugehen pflegt- lvas die schwacheSeite der Partheien
selbst ausmcichkkWir beginnen demnach mit dieser EV-

örternngs

Bekanntlichtraten die Ultras in die Schranken-
che es eine Gegenpartheigab, die man Liberale nannte.

Worin nun war jene Benennung gegründet?Die Charm-
war erschienen. Sie bezeichneteden Geist, in welchem

Frankreichfür die Zukunft regiert werden sollte; und

lvas man mit Wahrheit hinzufügenkann, ist, daß die-,
ser Geistden Bedürfnissen der Gesellschaft im neunzehn-
ten Jahrhundertentsprach. Dies aber wurde nicht von
Denjenigen erkannt, die, weil sie sichgegen diese Be-

dürfnisseverblendeten, nicht zugebenwollten: daß eine

Zeit nicht wie die andere sei; daß, vermöge eines in
s

stdt Menschliche Brust niedergelegten Entwickelungs-
Pkkllzips7 die Gesellschaft, wenn nicht unüberwindliche

Hindernisse entgegen stehen, nach und nach dahin ge-

lansti ihre ersten Einrichtungenund Gesetze verändern

zU Müsssni wofern sie fortdauernswillz daß alle Weis-

heit einer Regierng zuletzt darin bestehe, hierbei auf eine

so geschickteWeise nachzugehen, daß ihre Uebereinstini-
mung mit den Negierten gerettet bleibe. Sie erklärten

sich demnach gegen den wesentlichenInhalt der Charm-
Vie Uicht nach ihrem Sinne war. Was aber thaten sie
dadurch-ZGingen sie über die Charta hinaus? Keincsz

wegesl Diese als eine Linie gedacht, welche«die Gedan-

ken und Gesinnungen des königlichenGesetzgebers be-

N.Monatsschk.f.D.xv.Bd.1stt. H
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zeichnete, wollten sie damit nichts zu schaffen haben;

doch anstatt darüber hinaus zu gehen, bleiben sie dahinter

zurück;Und Hemde hieraus beruhete die Fehlerhaftigkeitih-

rer Benennung. Anstatt sie nämlich Ultras zu nennen,

hätte man sie Ein-as nennen und die Benennung Ultras
für ihre Gegner aufspetm sollen. Da dies nun nicht

skschchm Wart fO bewika Es für-die Gegenparthei ei-

ner gleich sehlerhasten Benennung. Um mämkjchden

richtigen Gegensatz für Das Ulkka zu sinden, hätte man

seine Zuflucht zu dem citra nehmen Müssen-zweil tnan

aber fühlte, daß diese Benennng, als Bezeichnungdkk

Gegner der einmal vorhandenen Parthei, abgeschmackt

seyn würde: so griff man zu der Benennung, »Abe-

rale.« Von diesem Augenblick an stand die Sache so,

daß der eigentliche Gegensatz in der Benennung wegsiel:
weil die Citras zu Ultras gestempelt waren,«fomußtendie

eigentlichenUltras zu Liberalen gesteinpeltwerden.
·

Nach dieser Erörterung, die durch das Nachfolgende
an Wichtigkeitgewinnenwird, behaltentvir die hergebrach-

ten Benennungen bei, denken dabei aber immer an ein

Disseits und Jenseits des eben Rechten, .

weil nur bei einer Auffassung dieser Art das Wesen-

der Ultras nnd der Liberalen in das gehörigeLicht tre-

ten kann.
’

Die Frage ist: was ist in der Gesetzgebungdas

eben Recht-?
Am besten haben Solon und Moneesquieu diese

Frage beantwortet: jener, indem er die angemess-

senste Gesetzgebung der unbedingt guten (die ihm

nur als eine chimätischeerschien) vorzogz dieser-,indem
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er sagte-. »die besten GesetzeWären diejenigen,welche

den Bedürfnisseneines Volks in der Zeit«ane·«msisttkg
entsprachen-«

«
«

Will Juku sichhierübernoch bestimmter ausdrücken-,
"

so mußkmakk sagen: das eben Rechte in der Gesetzge-
bung ist das, was dem, in der Zeit errungenen Civilisae
tierissSkade einer gegebenen Gesellschaft entspreche. Die

’Nichtigkeitdieser Definition wird durch die Erfahrung
aller Zeiten-.so wie durch eine unbefangene Beobachtung.
DpkVerfchiedenenGesellschaftszuständebestätigt,welche-un-
ter den Bewohnern des Erdballs angetroffen werdens denn

nicht.genug,«daßeinzelne Völker« derenGeschichte genau
bekannt ist«von einer Zeit zur andern ihre Gesetzgebung
verändert haben, um sie den, in ihrem Gesellschaft-Izu-

standevol-gegangenen Veränderungenanzupassen-,liegt

zugleich am Tage, daß man den- einder Civilisation zu-

rückgebliebenenVölkern einen »sehrschlechtenDienst er-

weisen würde,wenn man sie mit einer, dem Vorgehen
nach besserm- der Wirklichkeit,nach aber ihren gesell-
schaftlichenVerhältnissendurchaus nicht entsprechenden
Gesetzgebungbeglückenwollte. Mit-einem Worte-« im

Fache der Gesetzgebungist alles relativ, nichts absolut;
Und jede Täuschung,die wir uns in Hinsicht ihrer Ge-

meingültigkeitmachen,rührt einerseits daher, daß wir

den zuletzt erreichten CivilifationseGrqd für den höchst
erreichbaren halten, andererseits aber daher, daß, da nur

die Gewalt zur Unterwersung unter die Gesetze zwingen
kann, wir, bei der Unwiderstehlichkeitderselben, geneigt
werden, auf eine unbedingteGüte dieser Gesetzezurückzu-
schließen.Inzwischenwird diese Täuschungdurchjeden

H 2
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reelien Fortschrittin der Cioilisationerschüttert-,und im

Verlause der Zeit gelangt die Gesellschaft ganz unab-

treiblich auf einen Punkt, wo sie sich nicht längergegen
die Nothtvendigkeit einer veränderten Gesetzgebungver-

blenden kann — vorausgesetzt,daß sie in ihrem Jn-
nern keine solche Einrichtungen getroffen hat, wodurch

plötzlichenUnd gfwalksamenAbänderungen vorge-

bauet ist.
Es giebt demnach eine, in der menschlichenOrga-

nisation eingeschlosseneEntwickelungsscihigteit,die, nach-
Dem sie dahin gelangt ist«gesellschaftlich d- b- nat ver-

einten Kräften wirken zu können,Von Stufe zu Stufe
weiter führt,bis ein Cioilisations-Grad erreicht ist, den

Niemand vorhersehen oder berechnen kann; und weil

dem so ist,-so liegt in keiner Gesetzgebung irgend etwas-
das nicht, über kurz oder lang, von dem erreichten Ei-

vilisations-Grade mehr oder minder modisizirr wird -"-

qus dem sehr nothwendigen Grunde modisizirt wird,
weil eine menschlicheGesetzgebung,welcheauf Absolut-
heit Anspruch macht, nicht bloß alle jemals vorhanden

gewesene, sondern auch alle noch künftige Cioilisations-
Grade umfassen müßte,was in sich selbstunmöglichist,

da alles, was von Menschen herrührt,nothwendig nur

in einer gewissenZeit, also auch nur unter dem Einfluß
eines gewissen CivilisationsxGrades zu Stande gebracht
werden kann.

Hiernach aber laßt sich genau feststellen, wer in

der Zeit die bestenGesetzgeber-,oder, wenn man will,
die brauchbarsten Gehülsenbei dem Grsetzgebungsgei

schäfteseyn werden.
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Dafür könne«-»wenn es die Wahrheit sit-) weder

Diejenigen gelten, die weil sie hinter dem von der-Se-

stllschaft erreichten Civilisations-Gradezurückgeblieben
sinds aus UMUUchUnd Verdrußzu Anklagern desselben
werden«und das- was ihnen hinderlich ist, vernichten
möchkknsUm denjenigenZustand hervorzubringen, worin-

fis sich Wohlbssindenwürden;nochauch Diejenigen, die-
im Streka nach einer-, der Wirklichkeit Hohn sprechen-
den nnd rein chimckkischenVollkommenheit-, weit über

Den segebenkn Entwickelungsgrad hinausgehen nnd

durch die bloße Idee etwas feststellen wollen«was-

durch nichts gestütztwerden kaum-
.

.

«

Wir haben hierdurch auf der einen Seite diese-ges
nannten Ultras, auf der ander-n die sogenannten Libera-
ralen bezeichnet; doch nnr ganz im Allgemeinen Unr-
ihre Unbranchbarkeitfür das Gesetzgebungsgeschästvoll-

ständigernachzuweisen, müssenwir mehr ins Einzelne
Eingehen- -Die- Sache selbst erfordert dies, wenn Iges
wisse Erscheinungen-«der gegenwärtigenZeit in das-nn-

thige Licht treten sollen.
’

-

"

«
« «

Was nun znvörderstdie-sogenannten·Ultrasbetrifft-,

so kann man ·dadurch, das sie· es mit der Erfahrung
zu hättenschritten-.verführt werdet-, sich aufrichtig an
sie anzuschließenJhrnatürlicherWahlspruchist: stemus

supek vias antiquash arque circumspiciamus, quae sit

bona via et tecta, et ambulemus in ea. Allein so
vier Schatzbakes dieser Wahcspkuchauch in sich schlie-
ßen möge: so inuß man sich doch dafür entscheiden,
daß das, was sie Erfahrung nennen , auf keine Weise
dafür gelten kann. Ohne es zu ahnen —- denn wir



sind. weit davonkenlsieith ihrem bösem Willen das

Mindestezuschneidenzu wollen —- machen sie-:einen ge-

sellschaftlichen-Zustand-der nur für einen bestimmten

Zeitraum seine Gültigkeit haben konnte, zum bleibenden
Typus-füralle gesellschaftlichenZustände,hie es jemals

geben kann; und in. diesem ersten Jkkkhum Hex-funken,
sinden sie stir- sich keine andere Rettung, als alles, was

von· ihrem Typus abweicht- UND-dingtenverdammen

gis pay-G das-. nunseineBerschlechtsecungHinsich wiss-,
Was ihnen abgeht, ist.klar: es ist namlisyxuichkzmi-

te» als. die Kenntnißder Uebergängeoder Zwischenzpz
stände, durch welche die Gesellschaft auf denjenigen
Punkt der Entwickelung-gelangt ist, auf welchemsiesich

setzt besindet:..denn,s. wenn ihnen diese Kenntnißnicht

fehlte,.1'o..naüvdensie eingestehem daß es sich um nichts
weiter handele-«als um solche Gesetze, wodurch sdek

eininal erreicht-eEivilisatiions-.Grnd.gesichett sund weiter

geführt -wivd.. Weil ihnen nun diese Kenntnißfehlt-
so ikdnnenspsieiesnuf nichts Anderes -anle.gen,»als—-

mirabile dictul —- die Gegenwart uud die MUZE ZU-

kunst in die Vergangenheit zurückeusiürzewDaß dies

ihnen nicht gelingen-kann — woher sollten sie dies

wissen-, da ihnengänzlich unbekannt geblieben ist ,-

durch welche Veränderungen der« gesellschaftlicheZu-

stand, den sie als typisch empfehlen , herbei ge-

führt worden, und da sie in ihrer Beschränktheitjede
Entwickelung leugnen, nnd, sich selbst etwa ausgenom-

men, alle übrige Menschen den Thierengleichsetzemdie

keine andere Bestimmung haben, als —- Zweck und

Mittel für Andere zu seyn? Sie hassen die Willlühr
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ihrer Gegner-;wie könnten sie anders! Allein entfernen

sie sich im Mindestens von dieserWillkühh wenn sie ki-

qen gegebenen Civilisations-Grad — denn von etwas

Anderem kann gar nicht die Rede seyn —- ziim Muster-

gtad erheben und die ganze Entwickelungsfåhigkeit
des menschlichenGeschlechts in diesen Mustetgrad ban-

nen? Sind sie nicht, indem sie also verfahren, die ärg-

stm Zwingherrn,welche es geben kann? Indem sie die

Entwickeiungsscihigkeitdes Menschen und, in dieser-, das

UskhlvendigeFortschreitm in der Civinsation streitig Mas-

chen, können sie als Gesetzgebernie auf den Gedanken
—

verfallen«durch genaue Erforschung dessen- was die

Pagen-endenmik sich bracht-, due Bedürfnis der Ge-

genwart und der nächstenZukunft auszumittelnz und

da hierauf, wenn ans irgend etwas , alle Einsicht und

Weisheit eines Gesetzgeberszurückgeführtwerden kann:

so sieht man klar nnd deutlich, warum sie nicht Dieje-

nigen sind, an welche man sich zu wenden hat, wenn es

die Herbeiführungeiner," dem einmal errungenen Ciri-

lisationsxGrade angemessenen gesellschaftlichenOrganisa-
tion gilts sie können von einer solchen nur entfernen.

BEIDE-den« in der- That thörigter, als thörigt seyn,
wenn sie-gewissenDoctrinen nnd Institutionen, welche

die Zeit mehr oder weniger zerstörthat, nicht einen

unbedingten Werth beilegtem deu nichts Menschliches

haben soll, und wenn sie das, was den Stolz des

Jahrhundertsausmacht, nicht verachteten und herabsetz-

ten. Allerdingsentgehen sie dadurch dem Widerspruche

Uichkzdieser aber rührt nicht sowohl von ihnen- als von

dem Geiste des Jahrhunderts her, dem sie nun einmal
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angehörenund dessen unwiderstehlichemEinsiussesie sich

aus keine Weise entziehenkönnen. Im Ganzen mißbrauchen

sie die Einsicht- sdie sie-nur ihrem Zeitalter verdanken

kdkmem zur Erhebung eines Zeitraums, der, wenn in

ihren Vorstellungen die mindeste Wahrheit wär-, unver-

ändert derselbe geblieben sehn und ihnen eben dadurch

jede Veranlassung, seine Lobredner zu werden-, geraubt
haben würde. —

-

Um die Liberalen sieht es nicht besser-. Ohne mit

ihrem Zeitaltcr zerfallen zu sehn, entziehen sie sich dem-

selben dadurch, daß ste, Voll thörigterWünschein Be-

ziehung auf die Zukunft, die Mühe verabscheurn, durch
ein sorgfältigesStudium der Vergangenheit das wahre

Bedürfnißder Gegenwart auszumittelm um sodie ge-

sellschaftlicheOrdnung sicher zu stellen. Durch allge-
- meine Ideen, von welchen sie keine Rechenschaft zu ge-

ben wissen, wollen sie diese Ausgabe lösen. »Wie viel

man auch ihren Gesinnungen einräumen möge, so muß

man sich doch dafür entscheiden, daß ihnen unbekannt

geblieben sek- nach WelchemGesetz, wie inderganzen
Natur, so in der Gesellschaft,alles wächsesund gedei-

hetz nämlich im Fortgange vom Kleinen zum Großen.
Sie möchten,soviel an ihnen ist, dies Gesetzumkehrem
und das Kleine durch das Große, das Besonderedurch
das Allgemeine bestimmen: ein ewig vergebliches Be-

streben, wodurch man zu einem Prediger in der Wüste

wird; dessen herrliche Reden nur eine Lust erschüttern-
deren Gleichgewicht sich sogleich wiederherstelle.Be-

rauscht von »denVorzügendes neunzehnten Jahrhun-
derts, haben sie nie darüber nachgedachyaus welchem



Wege dieseVorzügeerworben sind- wes seit zwei Jahr-
hunderten diesLGrundlnge aller Civilisakion ausmach«
welchen Grad von Unzersidrbqueit diese Grundlage-in

—

sich schließt,Und weshalb , was einen Gegenstandist-T
A

vernünftigenWünschebildet, sich gnnz von selbsteWh-

ohnesidr ZMbun einstellenmuß. .
«

.

JVWMcht man die Ultras und Liberelen unter ein--

ander- so entdeckt man leicht, daß der unterschied seyn-
schen beiden nicht bedeutend ist. Beide haben skeine

VeUincheVorstellunguon dem Gesetz, das der mensch-

EichenEntwickelungzum Grunde liegt; und weildiefe

ihnen abgeht-, fo verkennen sie gleich sehr die Rothwein

digkeit des-in der Zeit erreichten Entwickelung-gewes-
der ganz allein das Fundament bildetjauf welchem die

gesellschaftlicheOrdnung sichfeststellenkann. Indem die

Wiens-nicht in der Vergangenheitüberhaupt,sondern
nur in einem abgefonderkenTheile derselben leben und

durch das-was in ihm die Regel war, die Gegen-onst
und die Zitkunft bestimmen wollen, müssensie alsLGez

setzgeberimmer fehlgreifenz--und indem die Bibel-deu-

obgleich-«ihrem Zeitalter zugethan,-«deueigentlichen-Ghe-
tqktek desselben verkennen und ihn deshalb nn keine Wirk-

lichkeitqnzsuknüpfennet-stehen«sind sie für das Gesetzge-
bungsgeschcistwenigstens eben so«unbrauchbar,wie ihre
Gegner-i Jene, wie diese, müssenden Geistdes Jahrhun«
derts haben«dem sie ihre Bildung verdanken; und da-

be- rührt es unsinnig, daß sie sich von einer Zeit zur

andern in Ideen begegnen, die sie sich gegenseitignicht
zugektäuthaben· Allein die Trennung zwischenbeiden

ist deshalb nicht minder nothwendig; denn wenn sie



aushdrenssfolltqso wüstem-siekin- den«-kErnebniii’-ndes-

selben Studiums zusammentreffen,und diesf Studium

könmeieiwsnnderes sehne obs gerade dasjenige-,das

bezw-, Mensch-in ihrem Seynchewahren zu ihrean am

WafpserebscheuenzichTIUeinedasStudium des Ene-

wicketungsganges der Mond-lieben Menschheit,namue

diesemxsund keinens nudereanege zu erforschen-was
den Eibilifationskesrad herbeigeführthat-: den beide-
M -gleich-schlechtenBeweggründen-entweder bekämpfen

oder.vektdeidigevi Auf WenManget dieses-Spannen-

hkkuheknseibstdas Verhältnißbeider Partheien zunim-

giusang.:.Wie könnte es anders sehn? Immer mit

deestnsbildung des Einzelnen und Befenderen --beschäf-

tigt,«weil hierauf ihr ganzes Verdienst beruht,«bedarf

die Megiexung solcher Köpfe, welche ihr hierbei- relle

Dienste- leisten können. Wenn sie nun nuf-laute"n..-Wi-

derwckrtigestößt, die die Gegenwart entwedekisunVers

gen-gesehenoder zur Zukunft machen möchtenrwiesollte

nie-sich nicht von ihnen abgeschreckt,wie sieh jemals

versucht fühlen, sie bei Prüfung ihrer Gesinde-schiene

insCommissionenzu benutzen? Dieinrelkeir kann hier

Forderungenwachen;aber die Klugheit muß sich diesen

Forderungen versagen, wofern die Verwirrung nicht

überhand nehmen foll. Stände es um die positiven

Kenntnisie der drittifchen Oppositions.-.Pnrtheieben so

schlecht-wie es une die der- französischenbis fest noch

sieht: fo würde jene dasselbe Schicksal heben, während

fre, sbei ihrer besserenEigenthümlichieit,das Vertrauen

der Regierung in einem so hohen Grade-besitzt,daßihre



-"— 123 —-

Mngneder unbedenklich zu allen Prüfung-nvon-Gesetz-
vorschleigenhinzugecsssenwerden-·

«

(s-1.I---;s-.«s.:-E

Wir haben durch allesbisher-Bemerktenan u-
Verbindlichkeit-übernommen,uns ausführlicherzüden

Das ils eckkäkkmcwaOin unserer Ansicht-) den eigentli-

chen EIN-kakte des laufenden Jahrhunderts ausmacht;
Und so mögedenn, im Vertrauen auf die gute- Absichrj
welche wir. damit Verbindem Folgendes ununterdrkkckt
bleiben. —

«

.-: ;

Wenn irgend etwas das( gegenwärtige.8eitaleer;-vm
jedemsfrüherensunterscheidet,»so-sindes die Fortschritte
welchekdiesiphhfischenWissenschaften seit etwasztveiseIahe
bunderrenszgemachthaben, sund das Verhältniß,-kwoein

sie dadurch zu den metaphysischengetreten sind.- »Hi-

die letzteren überhaupteiner Vervollkommnung fähig

sind, da sie kein anderes Fundainent haben-. als sdie

menschlicheEinbildungskraft mit ihren willkührlichen

Schöpfung-en-kann in Zweifel gezogen werden-z·-genug

daß von. dem Augenblickan, wo der Grundsatz fejistands

daß nur das auf-Beobachtung.iunvErfahrung Gew-

dete für- echte Wissenschaft-gelten könne«-«s'ide.r;-Grund

»du STIM- nänzlichenUmwandlung aller früheren-Vorstel-

lungen gelegt war. Da die Gesellschaft sich wesentlich
nur von dem angezogen fühle, was ihr höheresWohle

sehn und freiere-Bewegungverspricht: so hat es: nicht

fehlen können,daß sie sich der physischenWissenschaften

vorzugsweisevor denjenigenangenommen bstr welche
auf dem entgegengesetztenPrinzip ruhen- Die Folgen
davon sind seit zwei Jahrhunderte-n unermeßiichgeivore .

» s
« «-;·
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dens; vorzüglich:in einzelnenLändern. Wenn z. B.

Großbritannienbehauptete daß es in Folge der Cultur

du«-»physischenWissenschaftenund dessen, was in Ent-

deckungen und Ersindungenvon denselben ausgegangen
ist-F bei einer Bevölkerungvon etwa 12 Millionen, die
Kraft von 400 Millionen «-vereinige,welche genöthigt
sind, auf den Beistand künstlicherWerkzeuge zu ver-

zichten: so liegt hierin keine Uebertreibnng. Dasselbe

ist der Fall mit allen übrigen europaischenLändern,die

qqcin ausgenommen, welchekraft besonderer Inflikqriw

nen, die nur auf Verewigung der Unwissenheitest-zweck-

eenz die physischenWissenschaftenentweder gänzlichoder

doch mit großemErfolge von sich ausgeschlossenhaben.
Wenn-nun in diesen der gesellschaftlicheZustand der-

selbe bieiden konnte , der er in früherenJahrhunderten
gewesenwar: so war nichts natürlichey als daß er da- wo

diephysischenWissenschaften freien Spielraum gewannen,

sichwesentlichveränderte. Nicht genug, daßin den letztern
die Bevdlkerung auf eine erstaunenswertheWeise wuchs,
bildeten sich auch in derselben ganz neue Verhältnisse,

welche die Gesetzgebungnicht aus der Acht lassenkonntet

denn diese, weit entfernt, nicht vorhandene Beziehungen
schöpferischhervorrnfen zu können,ordnet und bestimmt
immer nur diejenigen, welche in Kraft des allgemeinen

Entwickelungs-Prinzipssich gebildet haben.

Dies also ist die großeThatsache, gegen welche man

sich nichtlverblendendarf, wenn man weder über den

einmal vorhandenen Entwickelungsgradhinausgehen,
noch hinter demselben zurückbleibenwill. Um zu erfah-

ren, wodurch sich das gegenwärtigeZeitalter'von jedem
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früherenunterscheidet, darf man nur fragen: wie weit

in jedem früherendie PhysischenWissenschaftenausge-
gebildet waren; denn sie allein geben den Maßstab für

l

die gesellschaftlichenErscheinungen,indem sie in leister

. Instanz niche bloß die Form, sondern auch den Geist
der Regikmnsen bestimmen. Ehe gewisse Entdeckungen
Und Erfindungen gemacht waren, gab-esfein anderes

Mimci Die gesellschaftlichenVereine ihrer Bestimmung

semäszu leiten, als —- die Theokratiez und weil es
«

kein anderes gab, so hatte das ganze Alterthumund

tin großerTheil des Mittelalters hierin seinen Charak-
ter. Jetzt nun, wo diese Entdeckungen und Erfindun-
gen gemachtsind, und sich so vieles an sie angeschlossen
hat« dasselbe Mittel in der Voraussetzung, daß seine
Wirksamkeit dieselbe geblieben, anwenden zu wollen-
würde,was auch die übrigenFolgen seyn möchten,we-

nigstens nicht zur Vermehrung der Autorität dienen-;
denn diese erwirbt man nicht dadurch, daßvmancine
Geiste entfernterJahrhunderte, wohl aber dadurch, daß

man im Geiste desjenigenregiert-, das sich mit den-ihn-

eigentbümlichenMitteln zu vollenden strebt. Die Se-

stllschcst gleicht-in sehr vieler Beziehungeinem Indivi-
duum- Dtssm Organismus leicht zerrüttetist. So wie

nun einem solchen Individuum nicht dadurch geholfen
wird, daß man ihm die erste beste Arznei reicht, wohl
aber dadurch, daß man ihm die’einzigangemessene-nicht
versagt: so wird auch der Gesellschaftnicht durch-Mit-
Ul geholfen, die einem früherenZustandeangemessen
waren, wohl aber dadurch, daß man ihrem Bedüesijiß

,

in der Zeit folgt und Raum siebt« Alle»-«politische



—126-s

Weisheit beruht zuletztdarauh daß man Zeiten von

Zeiten zu unterscheidkv Versteht und dem errungenenCi-

vvilisationsiGeadegemäß handelt; denn Alle, die das

Gegentheilhiervon gethan haben, sind aus die eine oder

andere Weise gescheitert,und nur Diejenigen,welche sich

v

in die Bestrebungen ihres Zeitalters zu sinnen Und diesez-

sbrbern verstanden, haben die Benennungder Großen oder

auch der Heiligen davon getragen. Niewar ihre-Kraft eine

bloßpersönliche;.denn unter dieser Voraussetzungwür-

den siesogar aufgehörthaben, Menschenzu seyn, Ak-

Ikin sie verstanden die Kunst, sichdem herrschenden Geiste

anzuschmiegemund indem sie, auf diese Weise, alles

mit sich sortrissen, gelangten sie zu einem Glanze, der

selbst die Nachwelt verblendete.

,
.. -Phystscheund metaphpsischeWissenschaftenals solche

betrachtet, welche nothwendig im umgekehrtetx:Vei-hellt-

grißstehen, ist, nach den bereits gemachten Fortschritten

du«kkstkkem durchaus nicht zu erwarten, daß die letzteren

sen-alswieder empor kommen werden. Was ist·dern-

nach zu thun? Das Beste in jedem Falle würde seyn,

das natürlicheVerhältnis zwischen beiden nicht zu stö-

ten, d. ht-die Sache so zu nehmen, wie sie einmal liegt,

und dem Schicksale vertrauen, das bisher alles so ge-

leitet hat« daß daraus nur Gutes für die Gesellschaft

hervorgegangen ist. Auch geschieht dies im Grunde,

wenn es auch hie und da den Anscheingewinnen sollte,

als ob es nicht mit der vollenUeberzeugunggeschehe,

daß kein besseres Theil zu wählen sei. Ein doppelter

Umstand ist hierbei von entscheidenderWirksamkeit:der,
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daß nie physischeneizissensetjaftenGenesis-gie-sfak..g«ikz
Europa- geworden sind, und idaß die Staaten diesesEpo-
eheitss in einem solchen Zusammenhangeunter-einan
stehen«daß jeder sich die Erfindungen und Entdeckun-

Mi Die Auf iMend einein anderen Punkte gemacht wor-

den sinds sofern sie eine Vermehrung der Kraft in sich
schckßellianeignen muß, wofern er sich nicht durch Zu-
rückbleibenschaden win. und ist es in dek- ntzkm Zei-
km nicht sogar dahin gekommen, daßLeo der Zwölfte

es feinen Jesuiten zur Pflicht gemacht hat, in der Phy-

sik und Chemie zu unterrichtenL Dies ist unsireitig eine

der wichtigsten Erscheinungen der neuesten Zeit. Denn-
wenn die Jesuiten, der pcibsilichenVorschrift gemäß,

wirklich in den physischenWissenschaften unterrichten:

so können sie dies nur nach Maßgabedes gegenwärti-

gen Zustandes dieser Wissenschaften;nnd da dieser aus

einem Prinzip herstammt, das den Gegensatz von dem

der theologischenund metaphpsischenWissenschaften bil-

det: so läßt sich nicht begreifen, wie die Jesuiten, als

Lehrer, beide vereinigen wollen. Dem Argwohne Raum

gebend, könnte man auf den Gedanken gerathen, die

wehk- Bestimmungder Jesuiten sei, den metaphnsischen
Wissenschaftenden Triumph über die physischenzu verschaf-

fen; allein da die Gesellschaft wesentlich nur durch-die

letzterenfortdauertund durch die ersteren nur ihre Farbe

erhalt: so ist von dieser Seite nichts zu befürchten,und

der Erfolg allein kann zeigen, wohin die Jesuiten- zwi-
schen zweidurchaus entgegengesetzkePrivzkpe sestellki sich
wenden werden· Die Probe, auf welche sie gebracht
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«

sind, ist eine entscheidende zu nennen, von welcher
man-bloß nicht begreift, wie sie von dem ersten
Trager alle-s Spec-logischenund Mem-physischenausgehen
konnte. .

-



Philosophische .

Untersuchungenüber das Mittelalter."·s
(ertsesuvgs)

Neuntes K-ap.szitsel;s
Ueber die BefeeinngPoetugalsvon dem spanischen

Joche.
i

ZweienropciischeUmwälzungemvon welchen die eine

aus Wiederherstellungverlorner National-Unabbangigkeit,
die andere ans Verbesserung der- politischen-Gesetzgebung
abzwecktq begleiteten, seit dem Jahre 1640, die letzten
Acte des dreißigjährigenKrieges« Jene-stand tniedene
eben genannten Krieg im«engsten-,8snsa,tninenhange:He
IMM- DM ihne- zwaenicht bervotgebracht, aber doch
eingeleitetund-unterstützt.-Dieseging-unmittelbar »aus
dem Geiste des Jahrhunderts-bergenkund war, wie der

dreißigjährigeKrieg , ein Versuch-;Staat nnd Kirchejn
ein solchesVerhältnisszu setzen, wobei die Gesellschstft
eine Bükgschsft ,für ihre freiere Entwickelung haben
möchte,Muß binzngefügkwem-» Daß »dieBühne der

ersten dieser UmwälzungenPortugal, die der letzten
Großbritannienwant

N. Monats chr.f. D. xV.Bd. 2s Hft . J
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Wir heben mit einer historischenZekgliederungder

portugiesischenan-

Aks Philipp der Zweite ans dem Neichstagezu To-

m» sich endlich deren-lichtemdie Privilegien Portugals

zu achten-dessenEinkunfmHandelnud Verwaltung nicht
mit denen des«König·re·ichsSpanien zu oermengcuund

zu den vornehmsten Aeinkern nur Portugiesen zu ernen-

nen: da verband er sich zu etwas, das schwerlich zu

erfüllenwar-. Gab es nämlichfür die Portugiesen ein

Rational-Jnteresse, das besonders beachtetwerden mußte,

so konnte diese BerichklmgTischrVon einem spanischen

Königeausgehen. Als König Von Spanien konnte

Philippder Zweitees nur darauf anlegen, Portugal zu

einer spanischenProvinz Zu machen; jedes andere Ver-

fahren setzte ihn in Widerspruch mit ihm selbst, indem

Wihn nöthigtejsTeineroppelceRichtungen nehmen«Auch

empfand-k- eiePsenigeeiengar-bestes vaßsne sich hacken

HäuschenlassenistdnßsUnterordnungihr unvermeidliches
XoosLseL sVsii den spanischenMinister-nasiserobertes

Land:behandes«li,dsvasmer durchdie außeksteSiege-ge in

see-Bahn des Gehörrniieerheikenssivåroenkönne,kam

Mitugnlk schhniäeneesoesMäieelingPhilipp-Wes given

»in-,sen Einen-Jenes ein«-Zwecken-inseeisxekissxedhistanoe
·«zuieü"·ckzund« PeineskngewariliiisjsbfEdelsteinenweiches-,
weilte-«-vvnI seinen-Erinnerung-ngiqaaly nicht wnßnsk
weder wie W ihn-ifgewißhundelij,noch wie es'·sich
sdavon desteienTM.HEFWTIPModedesGlanzes,die«es

inne-e queuecsoemeswßenauch-ehe han«-qu zi-
ennk Feue- Hskwpeoenxsdjiesich kaum ertragen stieß-«neu

. sie jeden Aufschwung verhinderte und- nur Gesicht
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der Schwächelebendig erhielt: ein Zusickndz·de Hin
lebhaftes Volk leicht zur Verzweiflungtreibt. - —«· —-

Unrex Philipp dem Dritten-d: l). ««1·ndel· Petslst
von 1598 Wie-U del-schlimmem sich Portugalss Lage
nicht Mkkst DIE spanischeRegierung dieser Zeit hatte
seine Ahnung davon, daß man,"«Umdie Staatsesnkünfte
zu vermehren, die Thatigkeieeines Volkes ekhöheamuß;
sie Wollte- ganz im Geiste thedkeaiifcherRegiensngenynur

genießen,und folgsechauch da ernten, lvo sie nicht ge-

fckekhatte. Schonungem lvelcheunieöUPhilippdein

ZweckenStaee gefunden hinten- kseil «dieser«Mona1-ch«

an seinenEls Meinen-werden konnte, wurden von dem«

Herng vdaseikijiy diesen-·erstenMinistefwhikippssshee
Dritten, sorglos aus den Augen gesetzt.Hlncjusübeet
alles Sittlicheund· nur im Unbedingten lebend, fragte
die spanische Regierung, Vonsdiefem Minister geleitet-
nie nach den unvermeidlichenFolgen-ihres Verfäljeensz

ssie süßem-esichzkm Vomqu auf-ehegekkcickkesiNoch-P
dem Schsscksawsimvs-spkyke7secp-ß-sdqfüs«,Haßnichte-
dukch Wort und Schrift Fak’sksfkknnichen«·-Kienmsß
bracht-werdens konntet ein spKunstgseiffkwsrllksssiekkdne
ver ppkkugivsischenJeqaisiksdngiie mächtigUntesstüsk
ward-. Wehewsic den pvkkagieaschmAder aus has-ki-
Staatsämlern entfernte-- uneefskäfekteYsie

«

das Volk
durch asosermzßigeund schlecht-JsertheileeSeine-m- sie

diesem dösßpeltenVerfahkenfandsie«das«.einz«ige-·1virk-
same Mittels einem Verhcklenissej REISENDE-
lichkeit sie·sickjs"nvck·jes’langeedvekbrenddd·-"eskinre,«Dabei
zu gebet-»-sie recheeke,sidseE-essetzten-k-omms,däßvie

allmähligesGewöhnungan das aufgelegte Jst-Wdie-Pde
J 2
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tugiesen zu guten und getreuen Unterthanen der spani-
schen Monarchie machen würde. Philipp der Dritte-«

geistesschwachund kränklich«zugleich, verlor seine Be-

stimmungAls König,wenn er sie je geahnet hatte, über

seine körperlichenAngelegenheitenaus den Augen« Um

so ungehinderler waltete Lerma. Als die Ekhikkerunz
der Portugiesengegen Das«Jahr 1621 eine Höhe erreicht
halte, die jeden Augenblick ineine Empörung ausbre-

chen konnte, gerieth dieser Minister auf den Einfall, die

Mißvekgnügtenznocheinmal dadurch zu täuschen,daß
er ihnenentfernte Aussichten aus eine Verbesserung ih-
res Zustandes eröffnete. Zu diesem Endzlveckemußte

Philipp der Dritte eine Reise nach Portugal machen,

gleichsam als wollte er sich durch den Augenschein Von

der Noth der-Portugiesen überzeugenund an Ort und

Stelle Abhülfe gewähren. Das Vertrauen der Völker

zulhren Erbfürsten»wir-d,wie das Vertrauen zur Gott-

hei-«hadnrch-unendliel),daß man bei jeneneben so we-

nigesnen bösen-Willen vol-aussetzenkann, als bei die-

serz sdie Portugiesen aber waren hierin allen Völkern

gleich, nnr »daßsie von der Allmacht eines Königs von

Spanien noch übertriebenereBegriffe hatten, als ande-

ren-Völkerneigen sind. Sie empfingen also Philipp den-

Dritten wie ihren Errelteix Alter Sitte getreu-, zeigte
sich der Adel inzseinem größtenGlanze; und wer sonst

noch berechtigt-way sich dem Monarchen znnäherm ,

that dies( mit-, dem sie-eilenVertrauen eines schuldlosen

Bürgers.·.Doch die Umgebung des Königs sorgtedafür-,
daß sichszsallesinden Grcknzenber Huldigung.hielt.

Niemandsglzerüberden wahren Zustand der- Ratten
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håeeeAufschiußgeben können,wurde Lvoe den König
gelassen; die Entfchnkdkgungwar , daß die Kranklichkeit
des Monarchen sich nichtmit Privat-Audienzenvertrage,
Und bist Entschuldigungwar sogar gegründet. Auf
dieseWeist blieb der Aufenthalt Philipps des Dritten

innern-geb ohne Erfolg in Hinsicht dessen,was die

Vorm-zielenwünschtenund erwarteten-— Gleich einem

MindienifchenGotzenonoe nun-.- stch der Kekng von

Spanien nach Portugal schieben lassen; gleich einem-

ostindinnischenGotzknoikdeließ ek sich nach Spanien est-
rückschieben.Der Aufwand, den feine Anwesenheit in

Lissabonverursacht satte,vermehrte nur die Noth derer-

die, von Eitelkeit oder Leichkgläubigkeitgeblendet, sich
sue Bestreitung desselben in Schulden««"gestürzthattens
und dies war zuletzt die einzigeWirkung-der königlichen
Reise: denn alles blieb beim Alten , weil Portugals
Verhältnis zu Spanien sich, wie .alles«Unnatürliche,
nur in sofern verbessern ließ, als es in feiner bisheri-
gen Gesealegänzlichaufgehoben wurde.

Phinpp ver Deine siechend nach seiner Zurück-
tunft, in einem Alter von« drei und vierzig Jahren.
Sein Nachfolgerwar Philipp der Vierte: ein Jüngling
von sechzehnJahren, als er den Thron feiner Väter be-

stieg. Des jungen Königs vornehmste Stütze bildete der-
Herzog von Olivarez, von dem berühmtenGeschlechtder

Setz-nan. Da dieser Herzogsich des Thronerdenzu einer

Zeit angenommenhatte, wo es gefährlichwar« dem

Willen des Hekzvgsvon Uzeda, LieblingsPhilippsdesf

Dritten, entgegen zu wirken: so bewies ihm Philipp der

Vierte feine Dankbarkeit dadurch, daß er ihn zum ersten



—134-—

Minister ernannte.,z..gzknpesxeivenKenntnissennnd Ein-,

sichten war dabei gar nicht«die Rede-: für die eigent-

licheGeschäftsführung-mußteein Dritter gesuchtwer-

denz und dieser fand.·sichin D. Bereeand desnkiigq

einenr nahen Verwandtendes Herzogs·,«dergutniükhig
genug war, für denjenigenzu arbeiten, der nur

giånzen wollte, » »

. « —

Die Politikdes Herzogs von Qlivareziiefin den

Gedankenaus,. daß die beiden Zweige des Hauses Habs-

hmsg, welche in Spanien und in Deutseknqanwipkkgm
sich gegenseitignnterstützenmüßten,wenn Hefirgend
eine Bürgschaftfür ihre Fortdauer haben und erhalten«

wollten:nicht unbekannt-warihm die Ungunst, worin

SpaniensKönige,
«

als- Herrscher «inallen Welttheilen-

deisdenüdrigenszMeichtenEuropa’s standen,. und mehr,
als alles Uebrige«bestimmte dieserUenstandzseinpoliti-»
sches VII-fahrenmDie· Richtigkeit desselben—·war-,Fig-«

AllgemeinensendnmjeYixberjeden-Zweifel erhaben;
denn währendvon Bündnissenmit Franks-richtendEng-
land nichts als Nachtheilzwei-warten ways-innre eine

innigere Vereinigungmit dem deutschenKaiser nur in
dem Lichte einerWoblthatbetrachtet werden« Das Ein-

kiah was dene.spanischenStaatsmanne dabei entging,
wen-, »daß die physischeKraft der Bündnisseentgegen-
gesttzkc Wirknngenhervorbringt-, wenn-—- wie es’dei

Oesterreichkenne-NehmenJahrhundert pssenbarder Fall

war -.sp«diePolitiknur daran ausgeht, das zu. hinter-

treiben, was der CivilisationssGrad algigesellschaftliches
Bedürfnisdarstellt. « Doch wie hätteOlivarezspanischer
Staats-neun seynund dem siebzehntenIahthnndertan-
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gehörenkönyemohcxe« einem soclxhkuzGepayewmth
det zu seyn! Seine-Maßkege1q.·ei1tspx«gchm.spingdsäk
geänztheit.Um den Cardinal Richeslketeim
Frankreichs-eu beschäftigen,unterstüeteexDie-Mößeese
ZUHSWPMB Landes«indem er dieKökxiginMukxexz
den,fHerzog von Orleaus uyd die.Großendes

WEmpökUngverleiteeez allein diesizeeaeediente-»we,
den französischenPkemieksMZUEstspUtzyxysehräukeerzez
nmchsms Im Kampfe dieser beiden Männerwar ztzzzk
allzu bald eUkschieden·,daß Richelieu der Stärkere tygxxz
W zeigte sich- als-r die Este-vierf-Spqpieue wege-
zschmxgauf. das.«,Mkza-euanische,utzd einensTheikzpqy
EVEN-JOHNPMB-US-

-

, v»«»

.— —-

»Juki-;

Nichts-Ah in der That, Ieichtey qlseinen spest
schen Premieriijiilster des fiel-zehntenJahrhundexth
knitTadel zkt cebeeselpütken,wenn man selbstdem sue-Here
zehntenJahrhundert angehörteindkei-ne-sjrezxge9jt»1secksxel;k
yjnxmtauf die bespndereaUmstzitzdy»Mein jener»«;e,dke
und pag-me Zwexeh gabeniß..».yic1)ts—undankslxagegz
xmdWM ss Hengst-«-Untsxfkksdtispirdesee-It nichts gem-

yeeiiåxsdiscxi»alsd.isse.SchUlI-»istszi.s.Wem wag-As
sags- «-der,Herzogvem Qlivckrezhätte bedenkensollen,
daßSMESZTMRuhe- nicht der».Bet,veguvg-,der»Yes-
eriebsamkeit,nicht »denglänzendenUnternehmungen, des
strengsteixdgxxsheltsixsDerVsswslkupgujkchtdes-Lese-
dererwerbes und der-Triumphebedurfte-«so-k1ingt.dxge
ggerdings sehr weise. Durch dies Alles seh-edDei-fee
wen nicht hie lästigeFrage zuxxickezed Spanienz gkf
ejtk kirchlich-cvustixgirtesReicheanders pyd besserre-

giert werden«konnte,aer es ypn Ociexarzezwirkli.ch»r«es-
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giertlvurde2 Was das kirchlich-eonsiitnirte Reich bei-

neh unbedingt-bewirkt,sind Fortschritte in der Betrieb-

samkeit: denn diese sind immer nur in sofern möglich,
nis« Einsicht Klub Wissenschaftin einem Volke zuneh-

mgz und da mit diesenlein kirchlichesNegiment, kein

anui«sition8-Tribunal,-sortdanern kann, so ist nichts
natürlichenals daß in dem kirchlich-constituirlen Reiche
die Betriebsnmkeit in diejenigenGrönzeneingeschlossen
iviro, die sie unschädlichmachen. Theorogieund Krieg

gehörenauch deshalb zu einander, weil der Krieg das

Mittel ist«die Theologie in ungestörterWirksamkeit zu

Stil-kaltemDaher die Erscheinung, daß die kirchlichsten
Völker zu allen Zeiten zugleich die kriegerischstengewe-

sen sind; sie sind es aus keinem anderen Grunde gewe-

sen«-nls weil ssie indem Krieg ein Ersatzmittel für
die· ihnen mangelndeBetriebsamkeit in Handwerkem
Künsten Und Wissenschaften gesehen haben. Olivakez

handelte also nur dem Genius des spanischenVolks, so
wie-dieser seit Jahrhundertendurch kirchlicheInstitutio-
nen bestimmt wur, gemäß«wenn er den Krieg einem

— Friedenszustandevorzog, der in keiner nützlichenBetrieb-

samkeit begründetwerden könnte. Mit sich selbst ein-

verstanden über den Zweck, konnte er nur umidie Mit-

tel verlegensehn; und in dieserBeziehungmöchteman

ihn-lieber bedauern, als anklagen. Da nämlichdie von

ihm eingeleitetenKriege immer nur in großenEntfer-

nungen geführtwerden konnten«so bedurfte er, vor al-

len Dingen , des Geldes; und die Heebeischassungdes-
selben mußtemit um so größerenSchwierigkeitenverbun-

den feyn, weil es im siebzehntenJahrhundert noch an
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allen den Einrichtungen fchktekwodurchAnlekbenerleich-
tert-werdens und weil in Spanien die Privilegiender

Geistlichkeitnnd des Abels sichsmit keiner wesenekichm
ErhöhungDIE öffentlichenEinkommens vertragen. Wir

sehen also »den spanischenPremier-Minisier zur Veräu-

ßerung der königlichenDomänen in Portugal schreiten;
nnd wir begreifenauf der Stelle, daß er damit den

Gedanken verbinden konnte, Portugal durch die vernich-
Me Ausstatrungder Königstvürde für immer-anspa-
nicn iU fesseln. Wir sehen ihn ferner gegen die Privi-

legien der Catalonier zu Felde ziehen; und hierin er-

blicken wir eine, von dem Geidbedürsnißeingegebene
Handlung, die, indent sie eine Empdrung herbeiführte-«

allerdings ein Gegenstand der Anklage werden-kannte-

deshald aber nicht weniger durch die Lagedes Reichs-
und durch die Aufgabe entschuldigt war , welcheDäda-

rez, ais Premier-Minister in demselben zu lösen hatte.
Mir einein Worte: man muß den Grundgedanken dieses

Ministers«s-—-sza.nsricheigesBündniß mit dem deutschen
Kaiser — verdammen-, oder man- muß ihn lossprechen
in Hinsicht alles dessen, was eines natürliche Wirkung
dieses Grundgedankens war. Sagen, »daß alle seine
Laster ihre Quellen meinem-unruhigere Ehrgeiie gehabt
nnd« daß dieser seinespotieikallzu unternehmend gemacht
habez«heißtauf der einen Seite, ihm eine Spvneanei-
tät zuschreiben,wie sie in keinem Staatsmanneish und,

aus der andern, eine mangelhasteVorstellung von der

Lage Europa-a in der ersten Hei-fee des siebzehaien
Jsdtbunderts haben; denn nur diese Lage konnte den

Maßstabfür seine Politik an die Hand geben.
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«

zNach dieserErkrterung werden die einzelnenHand-
lungen des Herzog-s von Olivarez minder beste-reden

-·»Weiß-»Nam- Daßdie Hollander währenddes Waffen-

stillstandesssdmdktjspanischeRegierungim Jahre 1609 mir

ihnenzgeschspssmhakferklsghtaufhörten,in Ostindienvnnd

inpcmekkksEWVMMAMdu wachem sdkann man es nicht

bsfkeMDIschsindklssPaßOlivakkzianstatt eine Verlänge-
rung dieses verderblichen Wassenstillstquksbei gm Ver-

einigten Provinzeu nachszUchMrDen Krieg von neuem

begann-« war Dahin sckpmmcn,

länger ein ruhiger Zuschauer der Vergrößerung-:klei-

den konnte-—welche den Hollandermbeinah ohne Schwere-

streich,in Ostindien aus Kosten der Portngiesenzu Theil

wurden. .Schdn waren sie ini Besitz derpMolnlkenz
schon-sahensichsdie-.Porxngiesenüberallvon ihnen vers
qrxjngn Gab es irgend ein-Mittel, diesem-Eroberungs-
geiste eine Schranke zu setzen,»sp«bestand es date-»Haß

man pie Bewohnerder vereinigtenProvinzenin ihrem eige-

nsn-,·Lg,n»debeschäftigte.DieserKrieg war also unvermeid-
Iich, Zwar hatte er nicht die Folge, welcheHinweg-Ich
dapon versprach; zwar verschlimnierresichSpaniens Lage
darüber-voneinemJahre znrn andern: allein, anßerdenz
dein sür Spanien die Nothwendigkeiteines Friedens
ndgzznichr eingetreten war, ersorderke auch die Unsichere
Lagezdes denrsxhenKaisers zu Anfang des dreißigjähri-

gen Krieges, daß von Seiten Spanien-Fin den Niederlan-

denArneeenunterhgltennndbeschäftigtwurden; und dies

Bedürfnis verminderte sieh nicht, als, nach Waldsteins

erstem Ausscheiden- Gustav Adolph den Meister in

Deutschland zu spielenbegann, noch viel weniger, als;
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ngchzMir Tode diese-IKönigs, der Ungemessene-Ehrgeiz
Mk ktziketnchm.,9berfel,dherenden deutschen-Zweigdes

«

MhsbnrgjschenStammes mit gänzlichemUntergange-be-
drehetn . Es evar dahinsgekdmmemdaß die SPWZDI

ganze Jgheepor einer niederländischenFestung Mem

vhnefe erobern zu können,nnd »daßunterdessen ihre

End-Matten in die Hände .dec.;Hollckuder-sielenrdiesi-
xmch ihrenHäfenfühxxen.z.glleinxder Aygmblsck des

Friedens«-pardeshalb nochsnich-. vorhanden-. kJnLagen

dieser Art ist nichts grwöhnxicherkals daß»EjU..UUfC-.a.
zu- dem ezndernkdmmtk Noch Mk Etsch-OWNERSchlacht
bei Nökdksmgenkennte Schnme ais kriegführendeMacht
MARka Mr dadurch Hexettet werden- daßFrank-

·

kM-,M innigexmit demselben verbündeteznnd zda

Spanien um diefelbeZeit den KurfürstenPhilipp Chri-
siöphin Trjer aufgehobenund nach Brüssel geführt-

auch die Mneter des-Königsvpn Frankreich nnd den
Herng-,.Tvo,nOrteans in Schutz-genommen :haxte: so
Wes-sin- KtieasesklärtzgasSees-französischenRegierung
die nnyermeivslicheFeige wpsnichksdessyaveestandm»Der

German-gen hatte, wohl-aderx-Des-Lanfesdem Bese-

Pevdejeexv »

« ""

·

»GeradeinzdieszerKriegserklärunglag die Vefkeiuttg
der spendeten-m .-ewar—.sni-c.dxausserdem-den«aber doch
gugxkündigxfür Jedem der-.-1szn-;2diesp8ukunfezeichnet-n
fähig war. «Dnrch die- Erweiterungdes Kriegsschar-,-
·platzesgenöthigt,ihre eigenenGränzenw AGREE-IM-
bckgftedie spanischeRegierung Lasten auf Lasten; UND
da« sie »reineAn von Erleichterung zu geb-evim Stande

war-Co konnte die Empösung in EinzelnenOft-binden
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nicht wohl ansbleidensp Frankreich forderte Nousscllon
zurück. Sollte diese unbedeutende Provinz- nicht ver-

loren gehet-i so konnten Catalpniens Privilegien nicht
verschont bleiben. Ein Angriss auf dieselben brachte

Akt-Wirkunghekvvy daß Catalonien sichsnicht bloßka-
der TVUDMI sich Mich- in Frankreichs Arme« warf.
Diese-WichtigeProvinz zu«retten,fand Olivarez hinlief-
seres Mittel, als denspvtkuvissifchenAdel- gegensie in

.Bewegungzu setzen. Die Aufforderung, weiche ei km

ihn ergehen ließ,warein·nnsweideutiges"Bekenntnißder

eigenen Schwäche. Sollte es für Portugal wieder eine

National-Unabhängigleitgeben, so hatte die rechte

Stunde dafür geschlagen. ZDas Einzigq was zurückhal-
ten lonnte, war das Gefühl der Schwäche, worin-«die

Port-Wiesen lebten. "Sie lehnten die Bekämpfungder

Catalonier von sich ab, ·i)h"nesogleich an ihre eigene Be-

freiung zu denken; aberxdieserGedanke konnte nicht aus«

bleiben, einmal weil die Aufforderung,ihn zu fassen, in

dem täglich zunehmendenElende des Königreichsgege-

ben war, zweitens, weil von dem Augenblick -an," wo

die ersien Schritte gethan waren, die-Gefahr wie von

selbst verschwand. Um dies gehörigzu fassen,muß man

sich genau in die Zeiten versetzen,wo diese Umwälzung
erfolgte. - Die Cätalonier hatten sich im Jahre 1640

etlipöiksslendernselbenIEIahreschütteltendie Poren-zie-
sen das spanischeJoch ab. So wienun jene durch
Frankreich und durch den-ganzendreißigjährigenKrieg,
so weit er sich bis dahin«entwickelthatte, für ihr Un-

ternehmen gedeckt waren, so waren es auch dieses und

zweissin einem höherenGrade, als die Cataloniey weil
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die Unterwerfung der letzteren für die spanischeRegie-
von ungleich größererWichtigkeitwar.

’

. ;«.
-

«

Doch wir müssengenauer untersuchen,welcheVer-

änderungenPortugal in den sechzig-Jahren, wo es spa-
nischePUVVEIIZgewesen war, gelitten hatte-

Ppkkugel besaßum die Zelt, wo Don Sebastian
Auf der RotdküsteAfrika’s endigte,; sehr ausgedehnte
Länder in Afrika, Amerika und Asiem Länder,-welche,
vermögeihres Umfangs zu dem Staate, dessen Accesssoe
tium siebildeten,in keinem haltbaren Verhältnissestanden.

Dazu kam noch, daß amX Schlusse Des funfzehnten
und in der Mitte des sechzehntenJahrhunderts, wo die

Portugiesen ihre Erobernngen machten, sehr wenig-Cr-

fahrnngenüber die richtige Behandlung und die beste

Benutzung von Colonieen gemacht waren. Nichts war
«

demnach unsicherer-, als der ColonialsBesitz, wodurch
Portugal den Anstrich eines mächtigenKönigreichs.ere
halten hatte. Jud-eß hielt sich alless in einer gewissen

Schwebe, so lange die»portugiesisscheNationalzunabs

hängigleitnicht zweifelhaft war.
"

Der Verlust derselben-
v

wie sehr er auch Anfangs verschleiert werden mochte,

wirkte mit unwiderstehlicherGewalt auf die Colonieen

zurück.Mit der vaterländischenDynastie glaubten die

Portugiesenin den verschiedenen Welttheilen das Vater-
land selbsteingebüßtzu haben. Da es an dein-festen
·Punktfehlte, aus welchen sie sich beziehenkonnten-:- ss

faßten sie ihre Entschlüssenach Maßgabe der Lege-«Wo-
rin sie sich befanden. . Einige machten sich Unebhånslså

andere-»wurdenSeeräuber-;oie keine .Flegge«ehr-ten.

Mehrere—»«s·,eratenins den Dienst-der Landessürsten«und
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diefe wurden bei-säheohne Ausnahme Minister und Ge-

neraie: so groß weiten noch immer die Vorzüge,die-sie
vor denEingebornen zu link-enfchienens Jeder Portu-

giefedachte nur aufJfein-en Vertheil; denn verschwunden

war jedes Gesicht- für eine gemeinschaftlicheWes-nahm

Die drei Guvernemenkersdie sie in Ostindien besaßen,

·leisteten sich keinen DegknfeikigsnBeistand; denn jedes
verfolgte sein eigenes Zieh Soldaten und Ofsiziere ent-

'

sagten der Unterordnung Und Mannszucht, gieichgükkig

gegen-den«Nuhm,«ausweichen siefrüher stolz gewesen
weit-ein«Die KriegsschisseVerfauiken in den Häfensojdek

waren schlechtbemannt, wenn sie ausliefem Mehr«ais
. jemals bewarben dieses-keck keinHckupningwiderstand

dein Kniee-,weil ei· selbstdarin-versunken wein "Schwer-
tech«hqete·sichdie wunderbare Macht, weiche eine Dy-
tieisiie""ähsübk,"in"eineinEsnnchgidßeren like-fange bewie-

sen, nur dnßeitcinannehmen-Entw;daß diesEikifühiTüiig
der Inquisition und «das«unse«kigeTreiben der Jesuiten-
fes-wiebeides auf den Untergang der Dynastiesundden

Betst-nieder Natidnnbunaiihckngigkeit hinwiikie, schon

vdr Don Sebastians adenteueklicheknFeldng in Afrika,
die Keime «d«erTAnai-chieausgestreut habe. Die Unter-

vedung eines Königs von Persite mit einein Hortngiefh
schen Gesandten beweifet, daß die Macht des Poren-gie-
feti its Ostia-visit seh-ouvor demVekcust der Ren-isin-

Unabhängigkeieriet-erschüttert war- »Wie bietenGui

vernöcsemfragte der König, hat Euer Herr den Kopf
åbfchlagenlassen, seitdem er eine Herrschaftin Indien
eusüdtTiisssKeinemyMk die Antwort desGesandtem

--·"«Desto schlimmeisi«ertviedecte?derKönigTzIdeiianöine

I



-

143 —-.«--

Herrsckquewird nicht von Dauer seyn in einein-Leviswo

mein so viel Bedrückungenund Grausamkeiteneines-beis- s

Um solelchker
«

begreift man die Fortschklcktei
welche die Holländer in Eroberung der vornehmstslf

Bestandtheile der"poriugiesischenMacht in« Ostindien
macht-M Von den Beweggründender Holleinderzu
ihren Unternehmungengegen Philippsden Zweiten und

VfssmNachfolgerist oben die Rede geIVeTMsJhk HERR-«
besteebenmußteauf den Besitz der Gewürzinseiiisgerich-
kek schn; denn diese bildeten die ersgiebigsteQieelle des

NeichkhunisderPortugiesenund Spanien, so weit der-

selbe vom Handel-herrührfexUnter-stütztvon den Eine-

geboriibv'«dek
- Mocukken·,«"-wecch«e;«Edkr alten »Gebt-scheust

üdefdwßigwnremvdllendeten siesdie Erobekuiigdiese-e
Inseln in demselbenJahre-T wo Philippdei- Vieeke zur
Regierung gelangte. Jetzt ins vollen Besitz, dachtensie
nur daraus, wie sie sich den ausschließendenHandel
Mit Gewürzen aneignen weilten-Zein-Vorzug, den die

von ««il)å«eit"Be-nudtennie sentence-werbenkönnen-.Luni

nun die Könige vonTernnte undTidoy welchedieseei
Archipel beherrschken, für ihren Entwurf zu gewinnen,
bedienten sie sich der Forts," die sie entwedererobert

oder mit Genehmigungder Eingebornen erbaut-c hak-
ten.« Bald sahen Wev Fürstensich zu dirs Sinn-inf-

gung geweht-, daß qiif den ihrer Herrschaftzwei-rasse-
nen Inseln die Musket- und Relkenbäunie"-aneigeroetet
würden. Dkrfeisstebon- diesen gekrönkensSkIavener-

Hielt für ein so gebßesDieserein Inhrgehalt bon 70,95l)
Abwäg-der zweite eins-Ihn "nng«e?ähr1·3,2"00.T"-"Eink

Befiel-unsvon 700 Mann mußtedie Vollziehnngssiei
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ses Vertrages sichern. Der Anbau jener kostbaren Ge-

wükzewurde auf Amboina und Banda beschränkt,und

so der Handel mit denselben für immer den Spaniem
und Portugiesenentzogen, die, nachdem sie auch Timor
und Celebes eingebüßthatten, fich geduldig in ihr

Schicksal fanden und zum Theil sogar in die Dienste

ihrer Vertreiber traten. Nach dem Verlust so kostbarer
Vesitzungen hatte die Insel Ormuz, welche den Portu-
giesen als Stapelplatz diente, ihren Werth verloren ; sie

tröstetensich also leich« als Schach Abasr König von

Persien,. mit Hülfe der Engleinderdiese Insel-im Jahre

1622 wieder eroberte. Die Schöpfungender Gama,
Cabral und Albuquerckuetwareuauf diese Weise, wo

nicht gänzlichzerstört,doch so stark erschüttert,daß sie
nur in unbedeutenden Ueberresten fortdauerten.

. Nicht zufrieden mit diesen Erwerbungenin Ostw-

dien, richteten die Hollander zibre Blicke aus Brastliem
um der spanischen Monarchie auch in Amerika den

empsindlichstenAbbruch zu thun- Wie die junge New-
blik den Gedanken fassen konnte, ein so ungeheures
Land, wie Brasilien ist, zu erobern-.läßt sich schwer und

»
immer nur in der Voraussetzung erklären,daß sie selbst
nicht wußte, was zu ihrem Frieden diente. Doch sie
faßte ibn,.und im Jahre 1624 wurde Jakob Willekenö

mit einer zahlreichen Flotte auf dies Unternehmen aus-
gesendet. Willetens ging gerade auf die Hauptstadt-—-
dnmals Sau Salvador genanntz —- Ios;. und ugchdene
sich dieseauf den bloßenAnblick derholländischenFlotte
ergeben-hatte, leistete die ganze Provinzkeinen weiteren

WiderstggxdekDieNachrichtvon diesem grvsen Verluste

regte
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regte den Patrioeisnsns der Porkngiesen michs-innern
an-. In dem kurzen Zeitraum von drei Monaten he-
mannten sie sechs Und zwanzigKriegsschiff»wie-wetz-
chev sie zu Anfange des Jahres 1626 nach der Ost-s
küsteBrasiliens segelten. Der Erzbischofvon Sen Sei--

Wde Michael Texeira, welcher inzwischenem der-

SpitzssVM tkwa 1500.M. den Holländern die Niederlas-
sung Okschwektharte, erleichtereejenen die Landnngssund
Da sichrdkeHolländer auf einem Erdreich befanden, ird«

alles fük sie Unsicherwar, so sahen sie sich bald sur Ere:

Uebunggenöthigt-.Ein solcher Ausgang war neu· für-.

eine Nepnblit,weich-, in einem.8eitraunr von II Sah--
ten-. rechts-andere Fahrzeuge bemannt,·und Ists-»denn

Feinde genommen hatte. Die Dividende den-Tonne

pngnie der großen Indien erhob sich insdiesen
Zeiten«häufigsan 50 Procent:·-Ausmuneerung genug,
um die Eroberung Brasiliens, das Gold-; und Silber-.-
nrinen in sich»schloß, nicht sogleich auszugebeIILTEins-

neue Expediskisnwurdr.dem Admiral.-Heinrich-Lnnk-·ans-;

vertraut. Dieser erschien inchnhre 1630 mir sechs und-·

vierzigKriegsschiffenan der Küste-spor-Fernanbuk, leer-

deee, räberwand alle Hindernisse, die«ihm entgegen-M-.
worer wurden, nnd trat zuletztsiegreichausden«Keim-f

psen, die er zu bestehen heim-Die Truppen, die er

nach seiner Abreisezurückließ,unterwarfen in den Irihg
«

ren 1633, 1634 und 1635-die angrenzenden ProNnxenz
und da·dies sehr ein-täglicheTheile Brasiliens wärm-

so beschloßdie Compagnie der großen Indien
sichnicht bloß den Besitzder-seidenen sichern, sondern
auch, was nicht schwer schien, das ganze ungeheure

N.Monatsschk.f.D.xv.Bd.2sti. K
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Landes-inzw»Gewalt-esse sbringeni Moriz von Nas-

faiy sitzende Kewetkstelligmfolltei fkfchktvvin den ek-

stkskaUgenkaÄslkaIZVes;1.63s7 an Ort Und Stelle. Er

Hm m geübeesiiHeer.,«.-exfahreneAnführerunt-Pia bei-

veetssxvrzm dieZerset--.Bekyicwiaigkeikzu sneuen Tha-

xwz Oerädjriesznahm;seinenzAnfa,ng.iMehrere portu-

giesifchkGeneraiepbemühetmsich,«.dieFortschritte der

Hqlläpherxzu hemmen;- emsAlbuquerqnhein Bnniolw
eånszeni de Verzeih ARE-»Der Vmsitianer Cameron streiten

nach VikmnverMk, Luni fdie sihnen ander-trauten Provin-

zxisz zuxkvercheidigew
- Doch -sie unterlegen sammt-»vi-

spxkkerwsnnd die-.Holländerbemächtigken.sich aller der

Kästen-»diesich vpn SEnJSaivador bis.zum -Amazonen-«

FkußZrsteeckemDem General Moriz von Nassau wied
use-IMMEme ffMß set durch-weise Gesetze und vortreff-

liche-Einrichtungendec- Hollåndein eine sfo reiche Erobe-

kmlglshl itssichekccbtniüht»Wer feig-:ssunstkeitig that

UN- Gmeygjstas MkseinettxsKräftienstand, ein so gro-

Meugcbnißzuszgewinnensstoch wiexwenigvermögen

Gesetzekiundx«Einnichtungen,da, w,o dies Gemächer-sentge-

gen w-irken!«Utv Bmsitien.bieibend zunneerjocheiyhät-

tenzdiekßollåndttsvichsPratestmltmy di h«Ketzerseyndür-
fen.»-:Der Unterschied-des Kathocicismus vom Prote-
siamsismuswar hinreichend-,um jeden noch so· großen

Gefäss-Zuvernichtenzcsundfder Jesuit Ante-nie Vieira

stand in- feinen but-hätte Pudng , worin er es« auf.

seine-Bekehrung der-Gottheit anlegte, bei weitem über

Meriz vpn Rassen-. weils er" den Tanne-Grad und Die

großeMenge-ver Pormgiesenauf seiner Seite hatte H.

T:..·«.. ,

«

s«"t ..
. »"»"«: . »

sTTJteferJesmf muß alsxdekRetter Brasiltensbetrachtetwer-
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«

Hiekadfsberuxiitädie deresnsiige Beste-EckenBkasinens
von denj-"1astig"senDrucke der Hollanderz und wir Hins-
fenjnun «"nai1)Portitgalzurückkehren,nein zU sehetkrlidie

,

DieseBefreiung Vom Mutterlande aus einzieleitetwurde.
«

Verluste-,wie die der Monaten und Brust-
liensy vkönntennicht«anders als höchstderderblichauf

Portugadzurückwirken.Was den Handel lahmte,
Aas Iähmke

"

zugleichdie übrigenVerrichtungendes He-
sellschafkticheuLeb-eng-Wahkekxddie Schiffe ice-den Hö-

fm faulten, fchmactjteteauch der Ackerbauzund mit

renamed-jedesHandwerk jede-MusikAcr- Klassen
litten, ÆekfiiiidiESEistlichkeitgo- nicht ausgenommen:

jener-«weil"ee dasZColonial-Snste1·ntheils durchTer-
tleorkaleeHsijtzftheils durch Handel tief nerflochtenbarg
dieser-,weil ihre Pfründenwenigereinbrachten,als sonst.
Fragte man nachder Ursache dieses allgemeinen Ver-
fall-F, so ließ sich,keine andere eingedenkals der Ver-«
tust der Na·kional-Unabl)ängigteit,bewirktdurch eine
setvaltsatneAnkettung«an ein Reich; das in«seiner un-

geheuren GröseallenWiderwärtiateitenaasgesetztniain

Sechzig Jahre hindurch hatte man« ein so ungünstiges

Geschickin der Voraussetzung ertragen, daßman bessere

den.. Naynal hat in seinem berühmtenWerke (Philosophischeund

politischeGeschichte der beiden Indien) eine von den Predigten auf-

bewahrt, welche dieser Jesuit zu Bahia in den Zeiten der höchsten

Krisis hielt. Siehe den vierten Theil des eben genannten Werka
S. ?le Der Text dieser Predigt ist das Ende des 43sten Psalm-;
und auf den Grund desselbensucht der Redner feinem Gotte zu be-

Wefstmdaßes ihm gereuen werde, den Ketzern so viel eingeräumtzu
haben. »Wir sind zwar, sagte er, die Sünders Du aber wirst be-

reuen.
«

K 2
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Tage sehenwerdez doch, selbst nach zwei Generationen
in dieserErwartung getäuscht,fing man an ungeduldig zu
werden und«de·rVerzweiflungRaum zu geben. Man

war dazu bekscklfigkzdenn es war kein Jahr verstrichen,
worin die Lage desKönigreichsfsich nicht verschlimmers
hattez Gegneiltvon ihrem Geldlsedürfnißhaustedie

spanischeRegierung Steuer auf Steuer, ohne die Zah-
lungsfcihigkeitihrer portugiesischenUnterthanen in Be-

tracht zu ziehen. Sie blieb nicht :einma1»»hiekheiste-

hen, sonderanlaulitesich song Mittel-.die, wo sie

quchangewendetwerden mögen, immer zumunmittel-«
harenVerderben eines Volks gereichenwerden. Dahin
gehörteder Handel- den sie mit den Staatsamterntrieb;

dahin gehörieporzfüglikhihre Verfügungüberdie reich-
sien Pfründen,«»die sichmeistens in den Händenvon

Spanier-n "hesdnden.f.Eigene Verluste wußte sie nur-
ans dem Vor-rathe»der»'Portug«ies«enzu ersetzen»So
hatte sie mehralc dreihunderKSchissenachSpanien
bringen lassenunddieportugiesischenArsenälewaren im·

Verlaufe der Zeit um zweitausendKanonen ärmer ge-"
worden« Welchen Antheil Spaniens··eigeneNoth auch

andiesemVerfahrenhaben mochte: immer mußte es

den Anscheingewinnen, als gehe Philipp der Vierte,
oder Vielmehr sein Premier-Minister, nur darauf aus«-
das unglücklichePortugal bis zur höchstenKraftlosigkeit
abzuschivächm,um jeden Widerstandgegeninnere und

äußereFeinde unmöglichzu machen. Alle Leidenschaften
der Portugiesengeriethen darüber in Aufruhrs nur daß

man vor dem Ausbruch der katalonischenNebellion nicht
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wußte;«wieis Jansufangensei, die berstet-equipjmtg
unabhängigtelttpiederzu erobern.

·

sz J
-""«

"

um pi- Zesywo Ocivarezden pvriüsgiesischmAdex
anffordertejgehendie Catalonier zu Feldegusichelf-
siand an Ver SpitzederlköniglichenRegierungdie Pein-«
äsfsiv Malsamth Wittwe-desHerngs Franzsvon
Mantua, Philippdem Vierten fehesnahevertvandnSie
spielteungefährdieselbeNone- weccheMargarete-Hm

»
Parma in deanederlnndenspielte, als es mitxdiesm
zum Abfall kam; tTIeifentferntjHirgendeineMncht zu·

üben,diente sie nur zum Schntz De·sjenigen,den OlivaZ

kezlzu seinemlWeekzeugebestellt-«hntteZDYDiejganfeAn-

eveikek,-we1che,P-zstugqcin den SchrankendesIndessen-
Sehorsams erhalten«sollte",theilte sich, wenn tnnnvon«

dem Herzog non Ollvarezabsieht, unter zwei Peetngiekj
sen, welche der Vaterlandsliebe unbedingtentsagt Hat-«
ten, um nur ihrenPrivanVoetheilwahrzunehinemDer

Netuedseseinen tdårPeterStiger der Reimedes nnd-erexit
Besten-enge «Be"ive-’,·vukchssöiseTBi-ijdedes Bluts, möch

nicht dutch die«des EigennutzesundkderThereschbegFFdS
Zeiefntgekhatten sichdergestalkjlndie«Sefchckftegetheilt-;
daßeWerad SuaeezZu Madtid den Vnrsitz"im Rathe
über die po"rtng«ief7schenAngelegenheitenführte, Vas-I

concellos zu Lissabondas StaatsfchlffxleiteteDer letz-
tere welr«·nusallen nur möglichenGründenverhgßtjeez
einmal, weit ee vollzog;· zweitens, will er mit scho-

mtngslvser Härte vollzong drittens, weil er, als

ein«Abteünnlgesvom Vaterlnnde, kastkke noch Hm

Hohn nnd die Verachtunghinznsufügengewohnt
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MkijVasconeelxgseornekmsteStützenTaten der Erz-

bischof von Bragai ein« entschiedenerFeind des Erzbi-

schsissvakaiICtht Bild-FeeGeneral - anuisitoxzFranz
von« Cnstrvider gis PhltizeixMinijteeallerdingskeine

andere Bestimmüvgbatktkals jede Gefahrvon der ein-«

mal vvorhandenenMachtnbzuwendemohne je zu fragen,

Iib sie WchkmckßigeUnd nochOWanob sie.gerechtund

hilligfei. Unbedeutend,tvar das Militär,·Gemischdie

öffentlicheMacht gebildet .-·wnrde;zsenxiskdxcutendekdie

Jyoenschaftzwelche dem GeldbedkikfnißxxpesrRegierung
alsbalfs .

. .- .

»

Eine so zusammengesetzteRegierungwar leicht ge-,

stüeztsAllein, wanAsollte lmanan ihre Stelle pringenT
DerGeistPesZeitaltersbenntwortete»dieseFrqgefür ein
Reich.«,,das in nllen Jahrhunderten,khegkratifchregiekk
way- Es handeltesich nicht unt einkVezzhessegnnpehe-Z
gesellschaftlichenZustande-Fdurch eine-neigeGesetzgebung
Und»gngemesseneJnstitutionenzes« handeltesichblbß
nniWiederherstellungder National-Unabhängigkeit,h.

um eine eigene Dynastia Hierdurch ,w.xx«znnkzz«z;iinzso;
mehr erleichtert-, weil ,die. NachkommenschaftJohanns
des Ersten noch nicht gänzlichausgestorbenbxvnle,.Sie

lebte fort in dem Hause Braganza, das feinenAnsprü-
chen auf den poetugicsifchenThron nie fötmlichentsagt

hatte- und reich nenngwar, um die nnrchOlivnrezven-

åußerteDvmcknenlduechdie seinigen zu ersetzen.
»

Dies Haus in derPerson des letztenHei-Zugsnon Bra-

ganza zur Königsmürdezu erheben, mußteder ausschlie-f
ßendeZweckDcrjenlgenseyn, die mit einer Befreiung des

VaterlandesVonltbemspanischenIechelnmgingfemJn
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wessen KypfdiestksGeh-einke--zuekstccensspräuåHisiszz
wiß; sobald qbesteine VerschwökungkkusStandeget-M
war, trat Rohr-ich da Eunha:,"-EkzbischpfeiåAssasviis
«U·ihreE-Spitzs"--um durch-MONEka seines-Anm-
fht BRANDER-Izu-«rechtferkigen.-.-st--von"««benispviith
schen-GEME-diesesiErzbischva Magst-missen istxxs»das
Jus-—sichsberühenxgenug .·k fah-tx- sichczuwckgewzkans

verd.unkelc-7sdurchjdm Ekzhifchofivon--Bmga«sundInn-ich
DM Groß-anasakades«Kd-iigreichsz.s—:undfeind biet-K

unstreitigxdie mächstkskamäqsszjägzrJsijcktheivdrzuchuixx
—

MehrereHphrxugkesischesGwßesheiikäansiueGksinmmyz
dahin gehdkte fein- Veekeh -PäccfkssvostkndbqukxTsin
Ums-w szumo Anton drArmkioas«.s-issek.Dis-»Mi-

chael d’Attneida,ein Mann, dei- stekjsdurchstrenge Sit-

ten auszeichnetq unt-Franz desMelLoIådeiZsseinemBru-

der. Täglichunwrhieiken sichsdiefekVövTchwornenvon-
den Mitteln,v welche«UngewmdktkswetdmssitiüftenjiTinte
das-«L2s’ec·s--ibx«ek:-.Wüns.che»wir SicherhekkssszttIsmfasidnskk
anlf alsk acesictgihdtig:sqrabreösth;«Ese-Ideensisskpdcs
m von.-Meuvoza sansden Herzowstsikwkicksgtmicihw
des«;Ks-Tgsttvne-,—d.-h.—zuin Bevrstslzszbwwenp MS

:.’- Weis-ersah wen-:Buaganzasteht-esdcsskssesrskschkcfk
znr’ückgezng-«foxfiiiien:G1J:t«ern.:s·sSr-«?war·seit««3ze-hsis«
Jahren, «:als."·einzdg«vr!Erbe sei-es WAMBFENFBeichcs
PrivmmotinxsinlPärtayntjsscmdskswia iuqnykkgksshsassssdi
schk wies-feiqu Lage-:zustiedcnksdaßask-«keinemÆwISsss
EIN-m USE-it Vaters der Witzes Obdvsvsiuekder
Zwieysshatkesdisskläspkachqwiss-Les MWWUI Mag-;
ker- Katharina-»Gman- «de"sHwysssöthssbdn BraL
Haus« Eufs dte poftugiesischenAjwik hattes-fosIveisig
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OWNER-»daßsee:-nochs·aufseinem Sterbelageedarauf

Hung, nneesniniichemspPompebegraben zu werden:

einesiikje Abt-» die ihm mit Genehmigung des Herzogs
sem- MMICD ku-Tbtildgeworden war-. Mehr wie nüch-
einensGtvüssMiund- Zerstreuungen,ais mit Entwürfm

HMEHMSEZSZbkfchckfkkskiwürde der regierendeHerzog
den Anforderungen des Erzbischofee von eissabou und

feiner Freunde einen- unbesieglfchenssWiderstandgelei-
stet-haben- tvenn es nicht seiner Gemnhügzund dem

Decem- Johann Pineo Alpen-a gelungen wäre, ihn durch
Vorstellungen aller sAkt in das Complott zu ziehen. Be-

sonders khckkigwar-Nebena, weil er vorher-sah,daßnach

vollbrachtemWetke,..dieth1-e, das KönigreichPortugal
zwxskegieeemihm eben so zu Theil werden würde-,wie

ihn-Die Gnenafeehigkeiedes« Herzogs nnd die Gunst dev

Heezogin zum Gebietes-·-desHauses gemacht hatten. Er

stellte also dem Herzog-non daß ers dem Verdachte des

Mmisters Olsvarez nicht entrinnen werde, er möchte

fassenxxwecchenEnkfchlnßer wolle; daß dieser Minister-

schvtllange damit umgegangen fei, ibn entweder verhaften
oder ermoedzenzxzwcassenzbaß die-Weinernng des Her-«-

zms,;.dem«Kdnigvon Spanien in den Krieg wider vie

Catnlonier zufolgem nie Verzeihung erhalte-n würde.

Der -beredetei Mann ging ,so. wei« feinen Herrn
extent-sichzu machen-z-daßDinan die Absichtgehabt

habe-- fbkks Mf der HletztenReife-durch die. Provinzen
zkkJBesxchtignngper,iiestungennnd Mem .nmbringen
znklnssemnndzdaßdies- nur fehlgeschlagenieipweildie

Pertngiezsenzin ihm-ihren nahen Erreeeer gesehen hatten.2
Uebrigens möche’ier sich erinnern, daß die rechkmäfige

,



skizz-

Hkkkkschafkth« SCHM- UUV daß kkl seinenNachkommen
für seine Zaghafriakeitverantwortlichsei; und zwar-um

fd Mehr-«wäc« ein sv günstigerAugenblicknicht leicht
wiederkehrees- -

s «

« TIT-.

So überredeeundvon demhochsirebenden Geists
feiåek«"GeM«-Thlinans dem Hause Medina Sidonia fort-
skkissenUvilligkeder Herzog von Braganza Meine Ums

wckIiUUsrdie wesentlich zuseinein Vorißäl«s·-anheben
sollte. Nichts fürchtete-seesey-sehr, als am spanischen
Hofe zu erscheinen; und gleichwohlEXonnkeernachsdttti

Vertrauen«das Olivarezk wahrscheinlichnnr atis Staats-

klugheit, en den letztenZeiten«-itemsgesetzt hatte; diese
Reise-nichtlängeraufschiebem wofern nicht etwas-Anz-

ßerordentlichesins Mittel trat. Esswar demnachdiese
seltsame Verlegenheit,was-den Ausschlag gab über jede
Betrachtung, die ihre Quelle in der Vaterlandsliebe

oder in irgend einer anderenTugendhabenfdnnkezsso
EIN-statische ist es, daß die wichtigsten Erscheinungen
gegen die Absicht und-deneWillen7’Der-ee'znStandes

kommen, dies wenn alles gelungenisepssürdie Urhebers

dekstlbenmmsgegebenwerden.
«

-"«"s" « Eiss-

Die Perschwornen waren nicht bloß sim Reinen
über. Zweck-und Mittels sondern auch über-»Tienglic-
Stunde, wo die Umwälzungbeginnen»sollee."quds·e««

Zahl-der Ein Lissabonbefindlichen-«spanischenTrwnssoE
Oel-ins Mike Das sie kaum in Anschlaggebracht lznfZwer-«

dsnssverdieutexsssotreichteneinige -Hunderes«w·shl·-Hewass-'s
neeer Vetfchwornen hin, sie, wo nicht zu entwaffüenjs
doch ins-Zaum zu halten. Von· der Ueberraschung-ver-
spricht man-sich den ersten glücklichenErfolgs Gran-ans-



gen- Und Verheißungensollen das Werk vollenden."s-Der

grstechembcr ist«ON der Tag bezeichnck,·wo man zur

Æssühyyggschreiten wisllz und des Beifallsdsi Haupt-

stadt gewiß, ist Nibeira ver-wegen genug, zwei-damp-
hgkaBüvgevins Compxgtt:zn-ziehen, weich-, von dem

itz«vsie gksetztenVertrauen wie.«bezqubekk,ljjmp Unzgzkk
"

stand»ihrersClienten versprechen-unddurchs-Diese die

Nyzq YedölkeryngLissabons in Aufruhr zu,pxzwa»zum
Voraus gewiß sinds-st-Ist·tBewegung soll gegeuz den

Pgtgskz..gtzrichthwerden; zdenn hier willan-m sich-»de-

Biceszöniginund- des Erzbischofesvon Presche-mäch-

tigen,Vasconcellos verhaften und tödten(um«der;Volks-

wuxh.—eiq;-Opferzszubringen-. auszwelchemssiestcitcigm
kqtm), Die,Leibwqchez,,entmassc1vnundden Herzog-Don

«

Basisan sum Käuigsisusxufxns2Der erste Decbr. ist-

gewähke«-weiler auf einen Sonntag fällt-, »Es-magi-

Kppnw feiern psiegenykundzfolglich leicht in Befchlag

gxzypqzmmwerdewVon detii Beispiel der Haupkßqdk
erwartet »unm- daß ses sämmtlicheProvinz-i-fortrejßeu
werde. Den spanischenFestungssiCommaqdamcn hofft

man, theils durch BestechunwtheitssvutchcsDrebuugen

wggwjnaenx und-in"-Beziehung auf eine Lag-meinen

Anerkennung des Herzogs von.Braganza-, prechnekmitti-

dgkayfi daß Frankreich, England, Holland kund Schwe;
den-- Els,Wasser naht-Feinde dir spanischenMonatchief

sich izdex zustande ..gebkachtenUmwälzung-annek1men,«

uyd»dick-AnsprücheIdes neuen Königszcvsvtheioigew

MM-x:.2r-s — s

·

s-

«—---xDi,esm»iEntwurce gemäß- begaben sich die-New

schwde gwit TagesssAabvuch;an Umwegenssnach dem«
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Palast-.des, Herd-as Sen-MSng- kaskwxdevdie

Neuenpsxtheilei HGB-Scherezum Avgssfksah-Nekta-
ourch einen Pistolenschußz» DjkPexfchwpmensondexketz
sich»kn»vie»r--.Hqufen.,An dertSpitze des ersten griff
Don Michaelde AlmeidazspdiedentkcheLeibwachean; sie
Wuchsüberraschtund gab den Widerstand aus«»alspyn
Mec-HIPI,D«W-welcheAnth dezMeneses perwundet
Wka der eine getödtet,»derandkxesmkwsssckxskMk-
Ribeiraund AntonlTelfjsxde—-.j!«2ez11ei·esMangean den
köllislkchenPalast ein, nndkher-ZugävgekUUREgeDich-ke-

tmst denLaufnach den Zimmexn dcsijthngss
kpychsz HeuHauptmann, derxshnzpertheidigen;.sskllke,»»

»Nimer Flucht Leicht Haken »dieThüren zgesppengh

DenStaats-Gebetenfand man In, einem Schranke»
hinter Papieren Verborgen»Er wurde hervorgezosen
und derspKammerherrRodrigo de Saa jagte;zihnein

demsespenAugenblickeine Kngel durch den Kopß,zzJe»tz,-;

warfspxtzanzihnzpmFenster,lzinagsyuf die-,Straße,da-,
IM- FM WLI slsiksetxstkasxtgden-; LeichnamMuse-Z
möchte-»anwis.chexsverpestet-Almejvadie Bisses-soz-
gikt MdszknErzbischof vkn Pömgsxsezditssithgwmsa

«

untstjtpgtfeszgweilsiediePergebljchkeirdcsWiderstaaz
deL-khs.g7M-x1«Fest-.stkhsihkkD-s,sI.-,..C,sksgmagdavt.en»der-L
FestungSt. George den Bsefehls·.,«.die Thdreiznxhssnezxz
san ps«ans seid-s Sesxlexssrchsbxisswerd-sgar-Her-

zagäzzzyziYkaganzaohneZeitverlustzuij KdgjzzxznPay-«

Misekgussskukmkk»DieangzahAnna-;quex Messe-ask
ding III-Packder großenzYezxgxe»»An esneghgetznzjgeg«
Tags piasemwssw zwar-sich-volls«dgx--dpch»
su des-.Haue-sech-n .Skg·k"xtzezg"ebrachrzund dies«
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die glücklicheWirkungseiner Verfchwörnng,die, ehe sie

Hand ans Weis legte, oeeschwqchmPius-eder Ge-

genkraftEgkiiCUfausDeinittelthatte.
«

"

«

Nächszdiefemglänzenden-Erfolgewärendie·-Ver-

schwerstenzunächstdekgufTbedachyden sunordniuiism
zuwrsukvmmemwelche sich »in«einer sehr versteckt-a

"

Haupkstapkleicht CUKDHMJWANT einer anerkannten
Autorität entwickeln-konnten Sie bildeten demnrickjei-

nen Senat-rath, nie-dessenSpitze der Erzbifchdfvon

Lissaedmtheils wegen seinergeistlichenWürd-,weisswe-

geaneineiFthåtigenAntheiis an der Umwälztinggestellt
winde- Der Herzogvon Braganza wurde aufgefordert-
ungesäumtden erledigtenThron zu besteigen."Zuglei-
cher Zeit ineldetsmnn dielbewirkte Veränderungden

nnsivckrtigen Niederfassungeni Die Provinzen des bei--

FeatliäjetiEKönigreichösPdrtugai"-
vernahmen mit Entw-

kenskwnsin der Hauptstadtvorgegcingenwnrzzsdennspsiö
betrachteten des Geschehene äks ein Unterpfand besserer
sucimfn- Diese bis-b feeitichsaus; san-in weis-eke-
uzohrdas Von, dqe sich nichtnzikver-«Weis-»seiner
besserentzüknnft«tciufchte?Eine solche Täuschungist
sogar begründetin»der«»aågenieinen"Entwickelungsfeihiys
ren, »die-dem Mensche-iare notwendigen-Miglie-de-
rerzsezesensäwfeeigekiist:

"

.

"

J-? sz

J - ·· s«s -"

JTMD derHersogWonOliiisrezerfuhr)jan Tit-iLis-
fckbonHkschtbenwnrz «be«ga·b-er sich«ja seineLHlKFnigek
undktedete ihn MissolgenvenEiWorteunn: «Sire," ver

Herze-g»reinBraganza
«

bat"«sicherfreche,«sich·«'"ZumKöiiizs
von«f!pvrtnga13erkleiren«zulassen; ich Wünsche Mni

jesicktstuGlück: alleiBesisnngenbes«Ene-iörero««’"ånb.
s



Ihnen anheim gefallen-«zeiDesKönigs-Antwort lvakt
heim-Guxz so iqße sie heim einziehen-«Die Skche
way indeßweniger leichte als Olivarez sie dar-zustean
fürgut beste-Wenhatte; denn Spanien,um diese Zeit
in Cataloniemin den Niederlanden und anf so vielen
außer-6UkspäischenPunkten beschäftigt,hatte nicht die

»Wika eitlesneues Heer zur Bekämpfungder Portu-
siesm ins Feld zu stellen. z

«

Der HerzogVon Braganza erschien in Lissabomals

alle Gefahr vorüber war. Als Johann der Viertenahm
er Besitzvon einem Thron, den«ihm vie glücklicheVer-

wegenheit einer HandvollVerschwernererwerben hatte;

undnicht mit Unrechtbemerkteein wihigersSnaniey
daß dieser.·Königohne Gleichensei, weil ihm seinThan

«

nichts tneiter gekostethabe, als die Freudenfeuer, wo-

mit er tvcireempfangen morden. Den 24-.»Ian.des

Jahres 1641 Vetsammelten sich die Stände des König-«
teichsin der Hauptstadt, um dem Geschehenen das Sie-;
get der RechtmäßigkeitauszudrückenJa demMaxxifejh
das von ihnen ausgingj bewiesensie, daß, der Heuton
von «BIraganzader einzige rechtmäßigeEtbedee deren-;
giestschenKrone sei. Anders hatte die Stände-Ver-

sammlung, welche Don Heinrich nach dem Tode desf

KönigsSebastian versammelthatte, über diesenGegen;s
stand geurtheiltz«zuwenigstenwar ihnen d ies nicht gleichz
erwiesen gewesen. Damals hatte der Fehler in einer·

mangelhaftenGesetzgebung,die Erbsolge betreffend,ge-
lesen; und wenn ein sechzigjährigesElend über diesen

Punkt zur Erkenntnisgeführt hatte, zso fehlte es«doch
immer an einer gesetzlichenNorm für einedksinitipe
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Entfcheidung,deren Feststellungeiner späterenZeitwor-
behaleenwar.Jn«dei··That;wenn in einåkskrhfolgek
die inie einem Bastard (J«ohanndem Ersten) begonnen
hatte, die weibliche Linie und ihre Nachkommenschaftnicle

«

ausgeschlossenseyn sollte: fo hatte Phicippoerspswkite
durchseine-MutterJfadella ein näheres Recht an·"die
kakugkesischeKVVUHals die Herzoginvon Benganzqf
diese jüngereTochter Emanuels des Großer-. Die Uni-

wäizung,«wodurchdas Haus Habsburg um die portu-

giesischeKrone gebracht-wurde, war demnach-nichts-we-

niger alsrechtmcißigin dem Sinne, worin sie estfepn
sollte; sie war es nur in dem Sinne des National-

Vortheilsjder sich nicht mit einer Herabtvürdigung
gleich-dekienigsenvertrug;·«wclch-e"-Poreugeiseit sechzig

Jahren ertragsnhattef
·

i

«f'"««
-

Unsiceitig waren esiBetrachtungendieser«Ar«t,was
die fpanifcheParthei zu einer Gegenumwalzunggeneigt
machte.An ihrer Spitze stand der Erzbischofvon Braga,
der so viele Jahre hindurch der erste Nathgeberder
Bin-KöniginMargaretha geweer war. Als-"folch«e·r«

kannte er die«Schwächen derneuen Regierung; Und

warum, fo meinte er, sollte ihm nicht auch gelingen-,
. was feinen Gegnern so leicht geworden war? Die vor-

ausgesetzteHeiligkeitfeines Berufs konnte für ihn kein
,

Hindernißabgeben; denn niemand war in dieser Hei-

ligkeit weniger befangen als er, der sie immer nur als«

das Mittel betrachtet hatte-,umtriebe mit dein Schleier
des Geheimnisseszu bedecken und den großenHaufen

für sich«zu haben. Die«einzigeSchwierigkeitwar ent-

schwinnecaehatfeuzu nur-eu, die durch Reichthümerund
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herühintkNamen gaffen. »Don)nnchnn diesen sehtka
nicht. Ein Theil des Abels war cisersüchtigans-Sie

Macht Derer,«dieden Herzogvon BraganzaausdensThron
erhoben hateenzein anderer Theils dem spanischenSees-·-
ter ans« Gewohnheit oder Erfelnnttichkeitergeben- be-f

jammerte den- Verlust persökuichekunabhcixigigkeiyzrke
für ihn Mit der Wiederherstellungeiner portugiesischen
DMMstEeverbunden war. Vereinigrsmikdem Groß-Jn-

qUisika Franz non Castros wan derlErzbifchHfTVtFn
Btaga unter diesem Adel, und nur allzu,leicht gewann

skr außer mehreren Andern, den Marquis von Villm

real, densGrnsen von Arnrnmar und-den Hei-Wqu-
Cqminha. Fehrgriffe der neuen Regierung kamen sihnr
zu Hülfe. Jcn siebzehntenJahrhundert hatte man noch

nicht aufgehört,die Juden als-G·eldkhierezu behandeinj
denen man ans nichtigenBeweggründen;die gemeinsten

Menschenrechteversagen könne«um sichauf diese Weise
.

zu bereichern.«Johann der Vierte, der im ersten- An-

fange feiner Regierung des-Gewes« nicht genugdesosns
men konnte, benutzte, unter andern Finanz-Maßregein,
also auch die, den Juden die Freiheit zu nehmen, ivorin

sie bisher in Ansehung der anuisikion gelebt hatten: eine

Freiheit, die sie nur allzu oft hatten erkaufen müssen.

Hierübermißvergnügt,folgten dieseBedauernswürdigen
der Lockungdes Erzbischossvon Brann, der ihnen, im

Namen des Königs von Spanien, eine öffentliche-Syd-
nagoge verhieß,wenn sie thcikigenAntheic nehmen woll-

ten an dem gegen den Herzog von Eingange gerichte-f
ten Ennonrsz Unstreitigkam es jedoch aus nichts wei--

ter an-, ais Johann dem Viert-n den Beistand zu ene-

s
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ziehen, den er in den Geldmitteln der Juden sinden
konnte.

,

Bis zu welchemGrade sich die letzterenquchver-

führenlassen Mckchkentam Tage liegt, daß ein Erzbi-

schof und ein Großinquisteordie Maximen ihrer Kirche
dem Fortgange ihrer ehrgeizigen Entwürfe, alle Bedenk-·
llchkeikeliUnd Gewissensziveifellihrem Eigennutzes auf-

opferten. In der Secindeversammlnughacken die-Ver-

schwornen jenes Mel-eilest Unkekiekchmywodurch die

Rechtmäßigkeitdes Herivgs von Mag-wie hat-e erhar-

tckk werden sollenz mit gleicher Geschmeidigkeie hgkkm

sie Johann dem Vierten den Treneeid geschworen Sie

selbstkonnten sichalso nicht verhehlen, daßaus ihrem Ent- -

wurfe der Fluch der Wortbrüchigkeitwhere. Die Ge-

wissen zu» beschwichtigen,, stellten der Erzbischof von

qugannd der Großinquisitorden Grundsatz auf: »daß,

da man früherPhilipp dem Viert-n geschworen hab-, der

dem Herzoge von Braganza geleistete-Eil- null und nich-
ksigsei-« Es wurde hierbeigänzlichübersehen,daßman

einen Eid, den man nicht halten will, verweigernmuß:
Nichts desto weniger beruhigte-i sich die Verschwornen
bei dem Aussprache des Erzbischof-ZUnd des Groß-Ins

qnisitors mir jener Gefügigkeit, welche sich überall sin-

det, wo das Sittengesetz einem von der Gewalt unter-

stütztenKirchenkhume untergeordnet ist, nnd immer mer

als Beiwerk erscheint. ,

Gesagt ist«der Plan der Verschwornen habe darin

bestanden, daß die Juden den s. Aug. 1641 den königli-

chen Palast san allen vier Ecken anzündennnd auf gleiche

Weise mehrere Quartieeeder Stadt in Brand stecken

sollten
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sollten, um den Perschwornen dadurch-Gelegenheitzu
gebe-!- sich dem Pvcaste zu nähern,den König Zu er-

morden und diev Gemahlin so wie die Kinder desselben
ZU Verhafkem ZU gleicherZeit aber hätten einige Miß-

Velgvügte die Flotte verbrennen-und der ErzbischofVon

BWO begleitet von dem Groß-anui·sitor,die Straßen
durchsichensollen, um von jedem Versuch zur Rettung
des königlichen-Hausesabzufchrecken.

Wes dieseAussage höchsttxt-wahrscheinlichmacht-
ist die Rolle, welche darin den Juden zugetheilt wird-

eine Rolle , die der Furchtfamteitihres Charakters eben

so wenig entsprichtfwiedem berechnendenGeiste, womit

sie die Folgen ihrer Handlungen zu erwägengewohnt sind.
Unstreitiggab es eine Verschwörung,welche von dem Erz-
bischofvon Braga und von dem Großeanuisitorgelei-
tet wurde ; allein; wenn der Zweck derselben auch ganz

so war, wie er in allen Gefchichtkwerkenangegeben wird,
so waren doch gewiß die Mittel wesentlich verschieden
von denen, die wir so eben genannt haben. Der Pro-

zeß, der den Verschwornen, nachdemihr Entwurf eur-·

deckt war, gemachtwurde, erhielt nicht den Grad von

Oeffentlichteit,- ver zur vollen Entschleierungder Wahr-

heit erforderlich ist; die einseitigeAussage der siegenden

Parthei aber ist-so weit entfernt, glaubwürdigzu seyn,
daß man vielmehr zu der Voraussetzung berechtigt ist-

sie habe die Juden in dieVerschwörungnur verwickelt,
unt die Verfchwornen in der Meinung des großenHau-
tens recht tief herabzudrückenWie es sich auchdamit

verhalten mochte: das Geheimnis wurde durch einen In-
dem Namens Barza verrathen, der-s-nachdem er von

N. Monatsschr»f.D.xV. Bd .2s Hft L
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Johann sdem Meeren die Erlaubniß, nach Spanien zu

correspondiren, erhalten hatte, seinen Handelsfreunden

mittheilte, was ihm über den Stand der Partheien zu

Ohren gekommen war. Der Makquis von Apamoncq
ein naher Berwarrdterdes Herzeng von Beamtan durch

- dessen Hände die Briefe· dieses-Juden gingen, hatte
den Muth, einen derselbenzu össnenzund da dieser

Brief Dinge enthielt, die ihm bedenklichschienen, so

theilte er ihn dem neuen Könige mit. So geschah es

Denn, daß die Verschwornen verrathen waren,«ehe sie
das Mindeste ahnen konnten.

"

Um«einen großenSchlag auszuführen,versammelte

Johann der Vierte einen bedeutenden Theil seiner Trup-

pen in Lissabonsund den Anführern derselben wurden

Befehle zugefektigty die sie vor einer festgesetztenZeit
nicht eröffnendurften. Mit der Verhaftung des Erzbi-
schof-I von Brugg und des yMarquisvon Villareal

machteman den Anfang;sie wurde im Staatsrath doll-

zvgem den der Königfür denselbenTag zusammenberufen
hatte. Dies war gleichsam das Zeichen für die übrigen

Verhaftungen. Man bemächtigtesich der Verschwörer
in so großer Zahlj daß man nicht weniger als 47 zu-

sammen brachte. Die Forderung des Pöbels, daß man
.

Ihm die Schuldigen überlassenmöchte,beschleunigteib-
kM Prozeß; und Gesteindnisse,die nicht frei und offen

geschahen,wurden durch die Falter entrissen. Der Mar-

qnisoon Villareal, der Herzog von Caminha Und sein

»

Sohn, sei-amtlichzum Tode verurtheilt-, bestiegen gemein-
ichafrlich das Blutgerüst,auf welchem späterauch der

Graf von Armamar und Don Mai-net ihr Leben Wes-M
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Dec Erzbischof von-Brenta und der .Gtoß-J»4ujsixpk,
obgleich sie. die eigentlichen-Urheberder Verschwzkung
gewesen wart-« wurden- aus Schonung für den komi-
schen Hsfs mit Welchemman es nicht gleich Anfangs
Verderben Wvllkeyzu lebenslänglichemGefängnißverur-

kbcickkein Vetschkemwelches die Achtung verrath, die
»

IMM Noch gegen die MittedensiebzehntenJahrhunderts
fük kirchlkcheVerbrecherhatte.- Von der Bestrafung der

Juden schweigendie Geschichtschreiber. .

Nach diesen hlutigen Austritten mehr, als bisher-,

auf einen Angrissnon Seiten Spaniens gefaßt-( traf

Johann der Vierte Vettheidigungsanstaltem Doch der

gefürchteteAngrisf unterblieb,. nicht etwa in Anerken-

nung der Rechte des neuen Königs, sondern weil die
spanischeRegierung diese-rZeiten, von dem Gefühl ih-
rer Schwächebeherrscht, Bedenken trug, die Summe

ihrer Feinde um einen zu. oettnehrenzNach der Ansicht
des He ogs von Olivarez mußtedie Schlichtung dieses

großenkaäfsseri auf einesbeqnetnereZeit verschobenwer-
den. In der That, so lange Catafonien in Aufruhr war

und vonsFrankreichunterstütztwurde, konnte man nicht
mit Portugal anbinden, ohne die Lage des Reichs im

höchstenGrade zu oerschlimmern, Es kam noch dazu-
daß auch Andalusieu unruhig zu—ivetdenbegann. Hier

stand der Herzog von Medan Sidonia an der Spitze
der Mißvergnügtenzund da dassHaus Medium Sido-

nia die Habsbutger auf dem spanischenThron nur als

Eindringlinge betrachtete,welche die alte Geschlechtstlge
der Königevon Castilien und Lean funterhtochenhätten-
so war von dieser Seite nicht wenig zu befürchten-

-

- L 2
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- Portugal blieb demnachsich selbstüberlassen-,nnd

Johann der Vierte gewann —- was in seiner Lage von

unschätzbaremWer-the war —- die ndthige Zeit, sich auf

seinem Thka zu befestigen. Da der Friede von Mün-

ster und Osnabrück nichtauch die Verhältnissejenseits
Der Pyrencienumfaßte:«sv wurde auch hierdurch den

kakUgieiM Vorschubgeleistet Der Herzog von Oliva-

res·isiel mit der Zeit in Uvgmide Und ward durch einen

neuen Praktiker-Ministerersetzt«Doch dies veränderte die

Gestalt der Dinge auf keine Weise. Die Gebrechender

spanischenMonarchie waren im siebzehntenJahrhundert,
was sie noch gegenwärtigsind, d. h. von einer solchen

Beschaffenheit,daß das Talent eines Einzigem wie groß
es immer seyn mochte, zur Abstellung derselben nicht

hinreichte. Wenn also von den Geschichtschreibtrnbehaup-
tet wird, die Herzoginvon Mantua bade-den Sturz
des Premier-MinisteksOlivarez dadurch herlHkgesühm
daß sie Philipp den Vierten mit den wahren Ursachen
des gesellschaftlichenElends in seinem Reiche bekannt

gemachthabe; soweißder Einsichesveueeewehen-h nich-,
wie er sich des Lächelnsbei dieser Behauptng enthal-
ten soll. Diese-UrsachenvTagenviel zu tief, als daß-ein

weiblicher Geist sie erkennen konnte; wäre dies aber

auch nicht der Fall gewesen, so würden sie noch immer

Die größte Schonung von Seiten desjenigen nöthig

gemacht haben- dersberusen-war", die Schwäche in

Stärke zu verwandeln. Bei-blendet gegen diese Ursachen
.

zu seyn, dies war, seit dem Schlusse des sunszehnten

Jahrhunderts,die größteTugend eines Spaniers , der

eigentlichePrüfsteia seiner Vaterland-einen Oliveeez
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war ein eben-smkeüchtigerPremiereMinister,·als Sp«,
nien irgend kwsaufzuweisen hat; allein kein Preuss-k-

Mkvkster ist seiner Bestimmunggewachsen«sobald die

Zeiten des Peefelles eingetreten sind, was zuletztnichts

weiteexckagenWill, als: «sobald man sich,mit dem hers-

schevdenEuklid-Grad in Widerspruchgebrachthat-« Je
schnka es aber um die Dinge sieht-, desto mehr wird
Man W Anklagegegen dietPezrsonengeneigt,während

diesen nicht selten Hände und Füßegebunden sind und»

ibr redlichenWille-so viel als gar nichts entscheidet.
Um über die Schwäche der spanischen Monarchie

gegmpie Mitte des siedzehnten Jahrhunderts zu einer

richtigen-,Anschauung zu gelangen, muß«man »sichdie

innere Lage der übrigenStaaten Europas vergegenwär--

tkgevs Wie angenehm auch die Befreiung der Ali-reagie-
sen von dein spanischenJoche, als bloßeBegebenheit

genommen, den Königenvon Frankreich, England und
Schweden- so wie der RepublitlHalland«seyn mochte-

so war doch keiner von diesen Potentaten ini Stande,

das Mindeste zur Sicherstellung jener Befreiung zu lei-

sten-s Alle begnügtensich damit, die-Thatsache anzuer-

kennen, ebne auf den Nechtspunkteinzugehenzsie sahen

Will nichts Weitere als eine nützlicheErscheinung, die

ihnen bei dem Uebergewicht,das Spanien in seinen un-

ermeßlichenBesitzungenzu haben schien , irgend einmal

vortheilhaftwerden konnte, keiner von allen aber hatte auch
nur von fein der den Gedanken, Portugal lU Unter-

stützmsWMU feine National-UnabheingigkeikNoch ein-

mal zweifelhaft werden sollte. Frankreich entschuldigte
sich mit dem Mangel einer Mariiiez und dieseEntschul-
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oigung mußais Herein-anerkanntwerdenpiEngkano,von

innererZwietrachkkkerrissemzog seine-Mk bon allem.

zurück,was nur-seine Außemveltanging. Schweden
wer aan weit vonPokkugqt entferne nnd in sich seiest
allzu schwach,surn einen suninitteibaren Antheil un den

Begebenheiten aus der pyrenciischenHalbinsel nehmen
zu können. Die LageHollands war eine eigenthümliche.
Eshatke aus Kosten der Portugiesen Eroberungen in

Asien »und in Ainerika gemacht; da dies aber-seieiner

Zeit geschehenwar, wo Portugal einsBLesiandeseitper

spanischenMonarchie war, so durfte es« behaupten;nur

dieser geschadet zu haben. Von einer-freiwilligenZurück-

gabeder Eroberungen konnte nun nicht die Rede sehn;
denn sie hatten Blut nnd Geld gekostet.- Eine erste-un-

geneisurückgabeaber war nur-dadurch abzuwenden, baß
man Portugal, nach der Wiederherstellungseiner-Natio-

nal-Unabheingigleit, seinen-«Schicksale-in der Voraus-

setzung überließ,daß,so lange es von Spanienbedroht
sei, alle Anstrengungen zur Wiedereroberung verlorner

Coionieen und Handelsquellenohne Erfolg bleiben wür-

den. Diese Berechnung bewahrtesichswenigstens, sofern

Holland in dem ungestörtenBesitz·derGewürkInseln
blieb. Aus allen diesen Angaben geht unwiderleg-
lich hervor, daß, wenn Spanien nicht durch seine Kraft-

lvsigkeitan der Wiedereroberung Portugals wäre verhin-
dert worden, die europäischenMächte es nicht daran

verhindert haben würden. Die ganze Umwälzung-,welche
mir dein Jahre 1640 für Portugal eintrat, vollendete

sich also eben so sehr durch die Kraft der Dinge, wie

sie »vonderselben ausgegangen war,«ohnedaß Absicht
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uns fester Wille einen wesentlichenspAntheildaran hat-
ten: ein Umstand der-nicht scharfgenug«aufgesaße»wek-
den kann, wenn von Umwälzungendie Rede Eli-»die

mander menschlichenWilllühr zuschreibenmöchte.
Seinen Rechtstitel in Beziehung aus Portugal zu

retten, verhinderte Spanien den römischenHof an der

AnerkennungJohanns des Viertenz und. dies wurde

ihm nicht wenig durch den Einflußerreichen-, den es,
von Neapel und Mailand her-, ausübte.. Währendalso

Frankreich,England, Schweden »UndHolland Die Ge-

sandten des neuen Königs von Portugal annahmen nnd

mit ihren Freundschastszusicherungennicht zurückhieltem
verweigerte Urban der Achte dem an ihn gerichteten Ge-

sandten vnicht bloß das Gehör-, sondern betrieb sogar

dessen Entfernung aus der Hauptstadt des Kirchen-

staats. Derselben Politik blieb Jnnoeenz der Zehnte,

währendseiner elfsährigenRegierung,getreu, ohne des

Schadens zu achten, den er seiner eigenen Autorität

durch ein so sprödes Zurückziehenvon der. portugiesi-

schenKirche zusügte.Deut gemäß bestätigteer keinen

Bischof, den der König ernannt hatte, und erklärte so-

gar- daß diesnie geschehenwerde. Den Portugiesen
war hierdurch eine sehr bestimmte Veranlassung zum

Abfall Von der römisch-taeholischenKirchegegeben; und

wenn dieserwirklich erfolgt wäre, so hätte er sür die

Entwickelung des gesellschaftlichenZustandes in jenem

Königreichealle die wichtigen Folgen haben müssen--

wache da Uskdwendigeintreten, wo die Autorität eine

einige ist. Doch Portugal blieb seinem alten kirchlichen
Systeme getreu: alle Institutionendesselben(die anuie
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sition garnichtausgesnommeOsdauertenfort. Es schien
gar nicht zu ahnen, wie sehr es seineSchwachedadurch

ver-»ving oder-wenn die Einsichtsoolleren dies auch

einschen- so stand esnicht in ihrer:Macht, ein Priester-
thum zu deweiltigemdas, durch seine Abstufung empor
gehalten, in den Mönchsordeaund in den daraus her-

vorgegangenen Einrichtungen, eine: sunhzstkgticheStütze
hatte. Im siebzehntenJahrhundert hatte die Wissen-

schaft der Gesellschastnoch allzu sskkvgeFortschritte ge-

macht, als daß man sich in Ansehung der ewig-n Grund-

lagen menschlicherVereine nicht hätte inr Irrthum he-

sinden sollen. So bliebdenn das alte Verhältnißdes

portugiesischenThrones zu dem römischenStuhle uner-

schüttert,was auch von Seiten-des letzteren für die

gänzlicheAufhebung-desselbengeschehenmochte.
Die Kraftlosigkeit der portugiesischen Regierung

war so groß, daß sie sich, selbst in Hinsicht der größ-

ten ihrer anßerpenropaischenBesitzungem dem Zufall
der Ereignisse überlassenmußte. Sie hatte seit dem

23. Juni 1641 mit den vereinigten Probinzen ein Trutz-
und Schutzbündnißfür Europa, Und einen Wussensiillsiand
von zehnJahren für Ost- und Westindien geschlossenund

dadurch zu erkennen gegeben,daßBrasilien ihr gleichgültig
sei. Im gerechtenVertrauen aus diesen Vertrag, rief
die holländische-Compagnieder großenIndien nicht nur

den General Rassau und den größtenTheil der Trup-
pen ad, sondern streckte den Portugiesen, die sich ihrer
Herrschaft unterworfen hatten, sogar bedeutende Tapf-
talien vor- wodurch der Ertrag der Landereien erhöhet

werden sollte. Doch gerade hieraus beruhete der Ver-
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Wk Spanische-für die Nepublik. Denn als die portu-
giesischenSchntdner·ihren Glaubigern gerechter-«en
sollten, und, weil es ihnen dazu an den Mitteln fehlte-·
einer nach dem andern eingekerkertwurden, entstand
sehr schnelleine Erbitterung,die unt so furchtbarer war-

weil es an Widerstandsmitteln-fehlte- Unter diesenUms

nennen ward den heancinnischenPortugiesensktan daß
sie sichs ohne den Beistand des Mutterlnndes, non fin-
ren Drängernbefreien könnten.Die Kühnstenvon ihnen

vereinigtensich im Jahre 1645 in dem Entwurfe, auf

einem in der Hauptstadt Fernunbuesveranstalteten Feste
alle Holland-er- welche Theil s. an der-,Regiemng hätten-

unikitdtingem und alsdann über den Rest herzufallen,
der, ihrer Voraussetzung nach, keinen Widerstand leisten
konnte. Diese Verschwdrungwurde zwar verrathen;
doch die, welche daran Theil genommen hatten, gewan-

nen so viel Zeit, den Ort zu verlassen und sich in Si-

cherheit zu bringen.
i

Jbr Haupt war ein Portugiese, Namens Johann

Fernandez de Vierait ein Mann von niederer Geburt,
der stch durch seinen Verstand emporgeschwungen und

bedeutende Reichthümererworben hatte. Seiner"Recht-
schassenheitdel-dankte er das allgemeine Vertrauen, das

man in ihn setzte; und durch seine Großmuthfesselte
er an seine Person. Der Fehlschlng, den er so eben

erfahren harte, erschütterteseinenEntschlußnicht; und

ohne irgend eine Anerkennung, ohne irgend einen Bei-

stand von Seiten des Mutterlandes, wagte er es, di-

Fahne der Empörnngzu erheben. Sein Name, seine
Tugenden, seine Entwürfe versammelten Portugiesen
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Prasilianerzumiihn;her-»denen ers-sein Vertrauen,

seinenMuchzseineThäkykeirvzeinflößtmBaldszrnillman

MikibnxstnUND-stechen-»Er siegt; Aber er ruht

nicht auf seinenLoch-Feen--«·Osiastlosverfolgt er die Be-

siegt-»und-weleheunfcilleerng leiden mag, so—die-.

neu siesdøchnur zur Entwickun seines Genie-D das

smka MUS -HÜkfsmfk.ke.1-.ansikldtt.Seine Standhaftkss
keit quer-trifftseine UnerschrockenbeirzSelbst die Vor-

würf-, -d,ie;ibm. von Petrus-II aus gemacht werden, süh-

ren««ihn-»nicht ji«-« »Wckke-sagte M Ishmm der Vierte

non unserem Eifer und von unseren-Erfolgen gehörig

nnterrichkey so würde ex,..anstatr uns die Waffen zu

entreißen,unser Tagewerk mit seiner ganzenMachr un-

rerstützen.«So verfolgte .er-,die einmal betretene Bahn
uan mirHülse Barerro's, Vldnls und einiger anderen

Portugiesen,«welcheseine Gesinnung theilten, brachte er

es nach einer neunjährigenAnstrengungglücklichdahin-

daß der kleine Ueberrest von Hollanderm der dem

Schwerte nnd dem Hunger entronnen war-, den 28.

Januar 1654 eine Eapitulaiion ·abschloß,nach welcher

Brasilien von ihm geräumtwurde. ·«

.

«
Dieses kehrte von jetzt an. zu Portugal zurück.

Vielleicht darf man annehmen, daßdie Hollander, durch
die von ihnen gemachtenVersuche zur Erkenntnis ge-

kommen swaren über die Nachtheile eines unermeßlichen

Besitzes, wenn keine Culrur mir demselben verbunden

ist und noch erst geschaffen Werden soll. Wie es sich
damit auch verhalten mochte: diese Republikanermach-
ten keinen dritten Versuch-«sichBrasiliens zu bemächti-
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gen, nnd ihrSereie iniesdenPortugiefenendegtkstchzdaz
mit-, daß-kif-rsein Friedensveetvagevon 1661s«Beamte-z
definitiv an Portugal zurücksiehdas den »der-einigem

Provinzekkacht«Millionen"in Geld oder Kaufmannsgü-
kern zu zahlen -t)«ersprach..

-

.

»

, .

SO« Vekhielt es sich mit-derivanålzung, durch
welche Portugal aufs Neue in vie Reihe der anstaan
digen Mächteeintrat-·Die Schwäche-»WekchS-ihwfeis-
DkksekZeit eigen blieb, hattesihten Grund-ganz Uvstktks
tig »auchdarin, daß es nicht ni des-Besitz seiner spinn-
VlfchensColsvnieenzurücktrat;doch jllk Htkvvtbtiktguns
derselben wirkte-noch vielmehr die Aengfilichleihswomit
es feinem alten "«theol«ogisch-politischen Systeme getreu

blieb, ehne sich die geringste Abweichungvon demselben
zu erlauben. Ohne die Wahrheitzu verletzen, darf man

übrigensbehaupten,daßdie Thakkraftder Porengiefenei-

ner früherenPeriode überfchötztworden fei. Der Glanz-
M PMUgal unter Emanuel dene Großen ansßrashlle,
beruhetezun- wenigstennicheiaiifsdem Widerstand, den

es del feinen Esel-erringen inHAfrilayAsien nnd Ame-

rika zn überwindenhattezisdiexfchnelleGröße, die es

in der ersten Hei-fee des fechzehntenJahrhunderts er-

warb, war also- wenn man es genauer erwägt, nur

ein-Werk des Zufalles, deres Völkern zuführte,die, an

Sklaverei gewöhnt, sich beinahe freiwillig unterwarfen.
Das wahre Maaß feiner Kraft war von dem Augen-
blick an gefunden, wo es wiedererodern sollte, MS ihm
Von den Halländem entrissen war-. Diesem Kampfe
nicht gewachsen- vekarcheicke es sich sahst zu einer blei-
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senden Unterordnung-, welchenicht eher- endigen kann,

als bis es steh von denjnnernHindernissenkeiner Kraft-

äußetunsenbefreisthaben-wird .

-

,DasEigenthümlichezderUmwälzung,wodurch es

seineMaximal-Unabhängigkeitzurückerhielt,bestanddarin-
daß Die Lanze ØUWPckischeWeltvit ihren Niederlassnngen
in Afrika, Asien und Amerikamittele oder—unmittelbar

zur Herbeiführungjenes Ergebnisses sein-Wen mußte«

Anders verhielt es- sich mit der.Umw.cU-u,ng,welche

Großbritranniengleichzeitigzu erdulden hatte. Die letz«

eeee entsprang nur- aus inneren Verhältnissen,hie-durch
eine bessere Gesetzgebung-gehaltenseyn wollten. Sie

war das. unmittelbare Erzeugnis der zKicchenvetbesse-.

einig-; und so wie stecusxdem urthümlichenWesen der

Evgtänder betont-ging, fes-vollendete sie sich durch daf-

felbe,"so"hnedie Einwirkung-auswärtigenMöcht-. Höchsk

wichtig durch, die sWirkUnsew die sie hetvorgebyacht«hnt,

verdient sie die soegfältigsieZergliederungzund vielleicht

gelingt es uns, sie als, den Spiegel herzustellen, in

welchem die späterenBegebenheitenderzeuropäischen

Welt ohne Ausnahme betrachtet werden müssen..

cFortfetznngfolgt.)
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Jn der Lehrevon vesunfesrsdkeeieoekGeipizjtkzzu-
WelchkksichHerr vonMaistkebekepciqist«nichtsIMM-
fallend, ace daßoieseetheikikkzspgYWers-II akk-

’

’-’·""s-f---« -·-,-1..,..,--

,.«·)jHerr MZ Gaum-, festvielen«Jahren bexühmtdttrchmeh-
kske Werkehistorische-iund staatswikthschäfkkichEUInhakeexsHei-Zis-
Muse; welche er gegenwärtigals ExdepntiriekVom Cantak geaießei,
szu einer Widetleglmgder Staats-Theorieen der Herren vocx Viazß
stre und Von Bonald benutzt, die, wie bekanntist, diese-schei-
nungen ihrer Zeit auf den PunktzurückführenmöckjtenjWorandiese
vor HimbeerenJahrhunderten gestandenshabeti Dies-Listdek«Z-·veck
dks in M Uchevichtiftangefübrkemwahrlich nicht blos-MERCHA-
svndem Wiche SachlekmtzkisgusgezeichneteaWerkes»ZU
Frankreich wird Herr Ganitb zixdeizLiseialetxgerecht-iet-l
sich selbstzählt,ist efne andere Frage-«VI!iik«fchZiecE-«eszdassMkW
is Einsichtemswie Herr Gath Wust Pawckowgehk
zren--k.b;nn0,,spohlzab·erden Beruf fühlenMesse-,das HEHIZFNIZEZT
kamt atkimqaawägen-m geltend zu machen. They deåwegewhaben
wir kein Bedenkengetragemunsern Lesemxaus der-VorKüssenij
schimmert Schrfståu Ida-NOTICEde Popposüion das Käpiiøbkmik
zutheilen,worin die Frage beantwortet wird-: ob man demfuvercsxkezl
Pabste das »OppositionS-Rcchtanvertrauen könneZ DieseFkage
schien Uns Um fö wichtigerzu seyn, da sie auch in Deutschlandshei
stier als Einer Gekegenheiyauf die Vahnsgsbkacheweissen-, und da

dieZahl Derjenigen gewißnicht gering ist2,welche,·mit Verkennung
des Geistes und der Vorzügeihres Zeitalters,sie mit Ia! beant-
wortet sehen möchtest

« ,

Der Herausgehen
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Mühegegebenhat«ihr Eingangzu Vetichassemund jede

Oppositionals Eins-drang zn brandknarten, nie mühsqu

errichteten Altare enit eigenenHänden wieder nmstößt-

indem er buchståbiicherkläm»

»daß- wenn der,kuverenenMache schlechtere-ing-
gefetzlicheGränzengestellt iverden müßten,er, von«gan-

zem Herzen, zum Besten M- nanzen Menschheit dafür

stimmen werde, daß man sie Einem suverünenPabste
anvertrane G).« ; » , «

s

.

Allein er hat nicht bedacht, daß, wenn die Dazu-i-
schenkunftder geistlichenGewalt in weltlichen Angelegen-

heiten möglichwüte,dieseMöglichkeitdie gsanzeLehrevon

der Unfehlbarkeit über den Hauer werfen würde. Ohne

Unabhängigkeitgiebt es keine Gewalt, folglich auch keine

sunfehlbaetein Die Gewalt würde alsdann in der re-

formirendenoder auch vermittelnden Gewalt des Pad-
stes ruhen ; und da wütde sich die ganzeFrage von der

Unfehlbarkeitder Gewalt-von neuem herstellen. Da-

durch also, daß man die gesellschaftlicheGemaltder

geistlichenGewalt unterworfen hätte,würde man nichts

geleistethaben; offenbar aber hätte man ihre Unfehlbar-
keit zerstört.So wahr ist Os-. daß- wenn man sich in

ein«nur für die Umständeetdachtes System und in die

Angelegenheiten Einzelnet hineinstellt, man nicht länger

einen sicheren und geraden Weg zu einem gewissenund

bestimmtenZiel hin zurücklegenkann. Als Herr von

Mnistte sein System von der Unfehlbarteit der Gewalt

schuf, schmeichelteer sich ein glücklichesnnd befriedi-

·) Da PIFC Tom. I. pag. 230.
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genöes Ende zu finden;doch indem die Schwierigkeiten
ihn bei jedem Schritte, »den erookevärts than-seichter-
tmr war er außerStande, vorzusehen, ohne sich-ans
Den Seitenweg zu werfen, worauf er sich verirrte. Gei-

drcingtvon seinem Gewissen, dasxsichgegen die Gesteh-
ren einer unfehlbar-en Gewalt-Rråubteznister auf den

Gedanken gerathen, sie dem Ziegel-dee«sgeisttichenGewaik

zu nntertoerfenz er hat solglicheine neue Schwierigkeit
an die Stelle derjenigen gebracht, die durch ihn get-o-
ben werben sollte. Es geht daraus hervor, daß-Un-

fehlbarkeit der Gewalt nicht anklebt, wie er sieh-beke-
den wollte. Man kann sogar- noch weiter gehen-
unb ans sein Wort behaupten,"-baßdie Gewaltkeiner

Opposition unterworer werden, nnd deß man sie re-

sormiren kann. Ein wichtigesanestiindnißvon Seiten

eines Schriftstellers, derais ibas Haupt der-Schule-
weiche Unumschränktheitvertheidigt, betrachtet-«werden

Imm, .. . .« .:. .
. ·" . :--«.«"-H

Was aber soll man von der Dazwischenkunftdes

Pabstes bei den-«Regiern-ngen-berGeistlichen-Königeden-

ken," nnd bis zu weichemGiade müßtemnn sie jeder
anderen Opposition vorziehen? »

« «-’ «-
’

Dies soll im- Folgenden untersucht werden.

, Die Oppositionder geistlichen Gewalt ist-iinsidkkGe,

schichteoee bürgerlichenGesellschaft nichts weniger-ac-

nen. Sie ist praktischund so üblich,daßmku ist-ivie Bee-

suchung gerathen könnte,sie ais natürlich-seiblskkttchkeni
Man muß sich Ade nicht«darüberwundern, das gebisse
Leute auf den Gedanken gerathen sind, ihr einengesetz-
lichen Charakter zu geben, und sie-rechtmäßigzu ma-
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chem Nur darüber empfindet man einiges·Erstaunen,
daß der-Widerstandgegen dieGewalt von demselben
Schriftsteller-Alstin Recht betrachtet wird, der als ein

sehr wahressprinzipzuläßt: daß die oberste Gewalt

von Gott kommt, nnd dnß man die vaebl«-

kgrkeitxsfelbstnbsei weltlichen Suverånitäten

not-aussetzen müsse, wofern es mit der Ge-

sellschaft nicht .z·u.r.Auflösungkommen solle.

Zwischendiefenxbeiden Sätzen ist ein einleuchtender und

so handgreiflicherWiderspruch,daß man nicht begreift,
wie- er einem so berühmtenPublicistem Jvie Herr von

Maistte ist«habe entwischenkönnen.

Zwar bemerktdieseeSchriftstellen »das Recht, der

Beipack zu widerstehen-s sei mit. keinem Nachtheil ver-

bunden- wenn-es sichsin ein Verhinderungsrecht ver-

wnndelekxund wenn «e,s:,nnstatt»inDem Unterthan zu

ruhen, einer·Macht.andrer Ordnung angehöre,nnd ohne

Umwälzungund Verletzung der Suveränität ausgeübt

-.,werdes««·).·«s
-

,

Allein ein Rechthängtnichtvon der Art-und Weise

TeigenAuKübWab, Es ist vor feiner Ausübungda-
over nicht da, und gewinnt seinen Ursprung keinesweges
in der Art seiner Ausübung.:.Giebt es demnach ein

Recht, sdeexGewaltzu, widerstehen: so mag sei-nGebrauch

geregelt-seyn, wie er wolle, es- sist nothwendigunver-

teäglichmit einersgdttiichen und unfehlbarens Gewalt-

heten Unfehlbatkeitnothwendig ist, tun dieAuflösUUgder

Gesellschaftzn verhindern.«Der Widerstand ist nur er-

« I
»

laubts

·) Uns-I- Pag. WI-
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laubt, und kann es nur sehn, gegen eine unrechten-Mis-
oder ungerechteGewalt; und Unrechtmäßigkeitoder un.

gerechtigkeitist Unmöglichin einer göttlichenund un-

fehlbaren Gewalt-

Der Widerspruchist demnach gewiß. Das gött-
liche Rechts zu befehlen-,kann nicht bestehen mitkdem

menschlichenRechte, Widerstand zu leisten, selbst wenn

Das letztle Recht von der göttlichen und unfehlbaren
Gewalt eines snvmänenPabstesausgeübtwerden sollte.

Dieser Widerspruch ist in meinem qrtbeile so aussallends

daß ich es nicht für erlaubt halten würde,das Hinder-
niß, welches er jeder weiteren Erörterung entgegenstellt,

zu besiegen, wenn er nicht gewisserMaßenfdurchden

großenRuf seines Urhebers verringert würde,den seine
Parthei für den ausgezeichnetstenApostelder Lehrer-on
der unnmschrcinktenGewalt und ihrer Unsehlbarkeit zu»

halten gewohnt ist. -

.

«

Doch wenn die Leute mehr zsnm Glauben, als zur

Prüfunghin-keinm- tvenn die grösstenWidersprüchewe-

der die Lehre noch ihren Urheber verunglitnpfenz wenn-

die Adepten ne in ihren Schriften, in ihren Flugblelttern,
in ihren Reden wiederholen; wenn man sie in den Ur-

«

kunden der Gewalt und selbst in den Zirkelschreibender (

Diplomaten wiederfinden dann läßt sich der Jrkthnm
nicht verschmähen,ohne daß man seinen Triumph bestei-
tigt. Man muß ihn also angreisem bekämpfen,und in

ein solches Licht stellen, daß seine Vertheidiger Beden-
ken tragen, damit hervorzutretemund daß es leicht ist-
sich vor seinen traurigen Ergebnisse-nzu bewahren.

Jst es demnachwahr, wie Herr von Maistre glaubt-
N.Mouatsfchr·f.D. xv. Bd.2ert. M
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daßdas Widerstandsrechtgegen die gesellschaftlicheGewalt

von einem-suverånenPabste ohne Umwälzungund ossene
Verletzung der Suverünetät ausgeübtwerden könne?

Es scheint Mik- daß, wenn dies Recht nur in fo-

fern vorhanden seyn darf, als man es ohne Verletzung
der Suveränetåt und ohne Nevolution auszuübenver-

mag, man es der pabstlichenGewalt nicht anvertrauen

könne,fweilsie keine von diesen beiden Bedingungenkr-

füqem und nothwendig die Snveränetüt der Gewalt, der

sie widerstande, in Gefahr bringen und ganz unfehlbar

verderblichen Nevolutionen aussetzenwürde-

Denm wie sollte sich her Widerstand der päbstlichen

Gewalt gegen die gesellschaftlicheGewalt offenbaren?

Etwa, als ein Streit zwischen zwei gleichen Mäch-

tenT Oder als die Neformation der geringeren Ge-

walt durch die IEZSMT
"

«

-Jn dem ersten Falle würde der Streit ganz un-

fehlbar Feindseligkeitennach sich ziehen, welche gleich
verderblich wären sür beide Gewalten, beide Staaten,

beides Völker-. Eine der beiden Gewalten würde un-

teriocht oder verachtet, die Suverüneteit verletzt, und

eine Umwälzungins dem weltlichenStaate unvermeid-

lichwerden.
«

Jn dem zweiten Falle würdedie päbstlicheGewalt

die einzige Gewalt sepnz es würde keine gesellschaftliche
Gewalt mehr geben-—und die Suveranetüt nicht bloß

verletzt-, sondern auch vernichtet werden.

Zwar könnte sie noch die Formen, den äußeren
Schein und den Titel der Gewalt behalten; allein sie
würde nur dem Namen nach fortdauern, oder vielmehr .
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-stk würdesganzlichin der resormirendenGewalt-unm-
ergangen seyn-»dennAbhängigkeitund Gewalt sind un.

vertragliche Dinge- Eine gesellschafilicheGewaltobne
Unabbckttgigkeikfwürde nichts weiter seyn, als ein ver-

antwortlicher Verwalter, und die bürgerlicheGesellschaft
würde an eine indirecte Weisevon der geistlichenGe-
walt regiert werden. —

·

Wirklichwar dies die Lage der Gewalt in Liegen-
ten. Eine längereZeit hindurch herrschte das Pkiksttks
Collegiumdurch sein Ansehen und seinen Einsiuä über

die Königez doch man weiß, was für Folgen diese Un-

terordnung der gesellschaftlichen Gewalt unter die geist-
- liche hatte. So lange die Religion ihre Herrschaft über

die Völker bewahrte, war das Priesterthum allmächtig,
»

und die gesellschaftlicheGewalt blieb in unbedingter
Abhängigkeit?Allein die Religion ist eben so wenig vor

Veränderungennnd. Wechsel geschützt,wie jede andere

Gewalt; und von dem Augenblicke an, wo sie in Aegppe
vten ihr Ansehn eingebüßthatte, schüttelteoie gesellschaft-
liche Gewalt das Joch des- Priesterthnnrs ab, oder

vielmehr das Priesterthnm ver-mengte sich—mit dein Kö-

nigthnm, und von jetzt an erfolgte im Staate eine Um-

wälzung,die sein Verderben nach sich zog-
·

Die geist-

liche Gewalt Verlor ihr Ansehn nicht ohne Bedauern

nnd ohne Widerstand, ohne Faction und ohne Ränke-

Dieser Kampfs bald offen, bald heimlichgefühkkiIVUWS

ebenso verderblichen»die gesenschateiicheMacht« wie

sür die geistliche und für den Staat. Aegypten war

zu allen Zeiten die Beute Dessenigem der es zn ero-

bern unternahm.

M 2
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Dies Ergebnis wird allenthalben dasselbeseyn, wo

man der geistlichenGewalt irgend einen Antheil an der

gesellschaftlichenVerstalletz den Grund davon entdeckt
man in der Natur der Dinge, an welcher alle mensch-

liche Combinationen scheitern.
Die geistlicheGewalt ist von der gesellschaftlichen,

ihrer Natur nach, so wesentlich verschied-mdaß man

von der einen und von der anderen nicht dieselben

Dienste erwarten, beide nicht in Abhängigkeits-Vekhcktk-

nilse bringen, und die eine nicht zur Gehälsin der qu-

deren machen kann. Für die bürgerlicheGesellschaft

gehet kein Vortheil daraus hervor, das Scepter mit derx

Tiare zu Ver-einigen, die eine Gewalt der anderen Ge-

walt zu unterwerfen, beiden dieselbe Verbindlichkeit auf-

zuerlegen, und sie durch dieselben Bande an den gesell-«

schriftlichenVortheil zu ketten. Die Verschiedenheit ih-

rer Charaktere, ihrer Grundsätzeund ihrer Gesetzebildet

ein unübersteiglichesHindert-iß.
Die geistlicheGewalt gebietet den Menschen nnd

Völkern durch Dogmen und durch den Glauben. Hierin
liegt ihre ganze Kraft, ihre ganze Macht, ihr Credit,
und die Achtung, worin sie steht. Hier tritt sie in ihrer

Eigenthümlichkeithervor-, ohne das Mindeste gemein zu

haben mit Wem es auch sei. Außerhalbdieses Kreises

tritt sie in die gemeine Klasse zurück,und unterscheidet

sichvon dieser auf«teineWeise.

Die gesenschqfktichediewei- schöpskihre Kein-, ihre
Attribute und ihre Vorrechte aus ganz anderen Quellen.

Sie herrscht durch die Stärke, oder durch die Gesetze,



-4—181-—

oder, was nochbesserist«durch die Ueberzenguugund den

allgemeinenund den,besonderenVertheil, durch pas Ve-

wußtseyndes Wodlbesindens aller, der öffentlichenthc,
fahrt, der Macht und des Ruhms des Staats.

Es giebt folglichkein VerhaltnißzwischenGlauben

Und SkåkkelDoginen und Vortheilen, Einbildung und

Evident des öffentlichenBeste-n Die beiden Gewalten

btkfvlsm verfchiedeneGegenständeauf ganz verschiede-
UM Wegen und mit Mittel-« weiche keine Aehnlich-
keit mit einander haben. Wie könnten sie also demsel-

ben Ziele zustredemsich gegenseitigeHülfe leisten, und

sichdurch ihre besonderen Kräfte ver-stärken?Der geist-

lichenGewalt die Waisen der weltlichen anvertrauen, oder

die weltlicheGewait mit den Einflüssender Geistlichen

bewassnen, hieße beide verderben«den Staat in Un-

ordnung und Verwirrung stürzen,und die Geißel der

anuisition zurückführen:dieser schändlichenAusgeburt

politischer und kirchlich-erTyrannei. «Wie sehr würde

wen zu befürchtenhaben, daß vie Vetter aufhören könn-

ten, religidsszu seyn, ohne bessere Unterthanen su wer-

den, oder minder gute Unterthanenzu seyn, ohne reli-

giöser zu werden! Möchteman uns dahin zurückbew-

gme tu schen- daß die geistlicheGewalt sich vor der

gesellschaftlichenbeugte, wie sie, nach der Aussage der

Geschichte, vor der Feudal-Monarchie und vor der un-

bedingten Alleinherrschaft zurückgewichenist? Möchte

man sie noch einmal verdammen, die Rolle einer Macht-
gehülsinzu spielen, und würde man sich Nichts-her die

Dienste enttäuschen,die sie der weltlichm Macht leisten
«

komi? Eine grausameErfahrung hat uns gelehrt,daß



—182-

beide Gewalten, die eine zur Seite der.anderen, unter-

gehen können,ohne sich anderen Beistand zu leistenkals

den, der. in vhumächkkgenWünschenenthalten ist.

Es ist demnachein sehr unüberlegtek«Gsdavker

wenn man der påbstlichenGewalt das Recht des-Wi-

derstandes gegen die ecsellschafnicheMacht anvertrauen
ihr den unbedingten Suprenmt über die politischeund

christlicheWelt übertragen, und sie zum Schiedsrichter
in den Streitigkeiten der Könige und der Völker bestellen
will. Was in aller Welt hat auf ein Rettungsmittel

führen können, das« unseren Meinungen und Sitte-k-

gleich fern liegt? Und wie hat man sichschnieichelnebn-

nen, es annehmlich zu machen in einem Iahrhundere,
das so wenig geneigt ist, sich bereiteten Neuerungen zu

unterwerfen?

Auf folgende Weise hat man es zu rechtfertigen
gesucht.

f

. .

»Wenn —- so spricht Herr von Maistre — das (

Rechtdes Widerstandes auf einem gekannten und einzi-
gen Haupte ruht: so kann es Regeln unterworfen, und

mit aller nur denkbarenKlugheit, und in allen nur

möglichenAbstufungen, ausgeübtwerden. Dagegen kann,
bei dem innern Widerstande,dies Recht nicht anders

ausgeübt werden, als durch die Unterthanen, durch
die Menge, mit einem Worte-. durch das Volk; und

dies schließtimmer und ganz unfehlbar eine Empdrung
in sich««)-

«

Die Boreheile oder Nachtheileeines inneren Wi-

’) Ihick Pag. 231.
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derstandes zu untersuchen, ist hier-.der Ort-nicht; es

handelt sich bloß ynx die Dazwischenkunfedenqzahstzs
in den Streitigkeiten der Völker mit den-Königenzzzks«
handelt sich um« den SuprematvdergeistlichenGequ-

über die,gesellschaftliche.
.

s

«

»

«

Jst-.HWFBeziehung siebenten zu verstehen, daß

dkO.PåbstUcheGewalt sichan gewisseRegeln binden,UMZ
mit aller nur denkbaren Klugheit und..mir allen nur

MösckchmAbstufungenzu Werke gehen werde, z Allein-
was würde die Bürgschafefür die Beobachtung dieser

Regeln,dieser Abstufungen, dieserKlughegt seyn? KAle
man ihr Regeln vorsch,reiden,»so kannznzan auch Bürg-

fchafeen von-ihr fordern; und,weng..sie.- keine andesk
ren gewahren kann, als die, welche agssjeder Sane-
ränetäc hervorgehen, d. h. aus dem Gewissenund dein
Interesse des «Snverä11s:so schiebtvinandieSchwierig-
keit blos hinaus, indem man sie ponspder gesellschaftli-

chen Mascheauf die geistlicheübertrage,z,nndsmachtdurch

nnivlchesYerfahren dieFMge YUMWJFQ . . :

Nehmen wir indeß an , daß der snveränePadk in

seinem Charakter, in zseinerzWürdekjjkfeinen erhabenen

Tugenden-,alle nur wünschenswerthe..kdii«rgschafkendar-

biete:. welche »Mittel, sich Gehorsanz,zu- verschaffen-
würdcn ihm wvhl zu Gebote stehen?,,undwo würde er

die Kraft hernehmen--den Widerstand-zu besiegen,auf

welchen er stoßenkönnte?

Etwa von der geistlichenGewalt, womit er benei-

det ist? Allein diese Gewalt ist nur mächxjgDUVchxdie

Furcht vor den Strafen, und dnrchdie Hoffnungder

Belohnungem die sie in Beziehung auf ein künftige-Z
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Leben verheiße.Wahrlich-seinegebrechlicheMacht! Eine

lange Erfahrung bat uns gelehrt, daß sie sehr ost an

dtnLeidenschafteiIder Siedet-any an den Tastern der

Völker, and-san dek- Steichgüttigkeitder Menschenge-

scheitert ist« Sonst Müßte man die geistlicheGewalt der
'

MitschksldMut-IM- UWU böseKönige und böseRegie-
enngen die Völker verderbt, und die Menschen ver-

schiechterthaben. - s
.

«--«"««-Odersoll- etwa der suveranePabst seine-Zuflucht
zu der Stärke mächtigersFürstengegen schwächereneh-
men-s Soll er die Unterthanen gegen ihre Snverane

auswiegeln? Sdll er-die Krone eines rcngelehrigenund

resellischenFürstenseinemgesalligerenoder ergebeneren

Fürstenzuwendet-? Diese veralteten Maßregelnwürden

heut zu Tage nicht wirksamer seyn, als sie es in- den

etftfckvtestmstikcksWut-IF Wenn sie in den Zeiten der

Unwissenheit, sseiehtglaubigieitund-Bakdarer· nichts ver-

mochten, wie kann man alsdann in Jahrhunderten der

Aufklärung,Vernunft und CiviiisationErfolg von ihnen
erwarten? —

;
-

- -- Doch Herr von-Maistre sagte
"

«
s

»Kann es nur darauf an, den Zügel zu wählen-
densrnan der-«Geivalt«anlegensoll, so würde ich mich

nicht darüber wundern, wenn die Gewalt den Pabst
einein Senat, einer National-Versammiung, weiche
bei der Gesetzgebungmitwirken sollen, vorzögezdenn die

suvmänenPckbsteverlangenwenig von den Fürsten,und

nur grobe Ausschweifungenwürden ihren Tadel nach

sichziehen««). «

s) nnd M. M.
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Was kanndies heißen? Wenn der-qust·sich
Uachsichtkggegen die Suoeräne bewiese; wenn er nur

Wenig von ihnen forderte: was würde alsdann ans de-

Vüsgschaftder Völker werden?4 Könnte die pabstliche
Gewalt sich schmeicheln,ihrem Auskqudadurch Achtung
ZU Vskschassmrddß sie ihn hintan setzte? Der Irrthune
Wache schwer fepm Nicht durch«gkodeAusschweifun-
sM drücktdie Gewalt aus die Völker. Wollte man die
vielen kleinen Maßregeln,«welcheFrankreichs Könige zu

UUUMschkcinktenHerrschern gemacht-haben, einzeln ins

Auge fassen: so würde man zn seinem Erstaunen be-

merken,«daßjede derselben von Egeringer Wichtigkeit

war-, nnd-daß nur sehr-wenigedie Dazwischenkunsedes

Pabstetgerechrferkigthabenwürden. Gleichwohl,welche
Kluft zwischen der Epoche, wo Ludwig der Vierzehnte
sagte-: Ich, ich bin der Stasae, nnd derjenigen,wo

ein König-vonFrankreich sich in der Nothwendigkeit
befand, einen Herrn von Moncleri mit Krieg zu über-

zkzmzi
-- --.-.«

-

., .. .

-

.

DiesnllernnooesicheigsteGewalt«nimmt sich noch
immer in Achkjsich groberzAnsschweifnngenschuldig zu

skickchkitZYWenn demnach die DazwiseljenkunftxdesPabstes
UUV für« grobe Ausschweifungen aufbewahrt wäre, so
würde sie unnüizund«verderdlichseyn, und ihre Be-«

stimmnng auf keine Weiseerfüllen.
Immer beschäftigtmir der Gewnc und nie mir

der Gegenkrafk,die sie beschränkensoll, macht Herr von

Mslstre eins seltsame Bemerkung. s

»Die Pckbste,sage dieser Pudlieist, haben zuweilen
mit den Suveränen gerungen, doch nie mit der Su-

·-
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veränetåt. Sogar die Handlung, wodurchsie die Un-

terthanen ihresTreueeldesentdanden, erklärtedie SU-

veränetät für nnverletzlich. Die Papste sündigtenden

Völkernan, daß keine menschliche Gewalt dem Su-

vercinschade sollt-, zdksselsAutoritätnur durch eine

göttlicheMacht«gehemmt weite-4so daß ihr Anathenn

weit entfernt, der Strenge kntbolischerMaximen in Hin-H
sicht der Unverletzbarleitder Suvekäne Abbruch zu thun,

in jedem Theile nur dazu diente, ihnen in den Augen

der Völle- eine neue Weihe zu geben»H. ·

Jst diese Bemerkung ebensorichtig, als zsieschen-MU-
nlg ist? Täuscht man sich nicht, wenn man glaubt,die

Snveränetckt könne unverletztbleiben, wenn der Sude-

rän getroffen wird? Die Völkerkennen von der Su-

beränetät nichts weite-, als. den Siedet-ein«und-man
würde-,glaulf ich, Mühe haben, ihnen begreiflich zu

machen, daß sie nur der Suvernuetätergebenbleiben
sollen, nnd daß sie dem Suveriin nichts verdantemUm
die Suverånetcit von dem Suvercin zu trennen, untjene
mit allen Attributen, allen Vorrechten und der bezeich-
nenden Unverlelzbarkeitzu bekleiden, nnd in diesen-nichts
weiter zu sehen, als einen Menschen, derjallenZufällig-
keiten, allen Gebrechlichkeiten nnd allen Unsällender
menschlichenNatur ausgesetzt ist, dazu ist ein erstaunli-

ches Abstractions-Vermögenerforderlich. Jn der könig-

lichen Mai-stät liegt ein materieller Zauber, der ihr

eine großesittliche Kraft zuwendet, und ihr nicht ge-
«

raubt werden darf, wofern sie nicht die Achtung, die

«) 1bid. kas. 234-
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Huldigungen und die Ergebenheit der Völker einbüßen
soll. Die Peibsie irr-ten sich also sehr, wenn sie,sichhe-

kedetene die Snveränetät werde nicht leiden durch-pi-
Demätdigungund durch die Schmach, die sie zu Ca-

Uvssa über Heinrich den Vierten, auf dem Congresi zuv

Vdeg über Friedrichden Ersten, und aus dem Cruci-

liutn zu Lhonüber Friedrichden Zweiten brachten. Wenn

so Viele glücklicheStandale damals nicht ausreichtenk
(

den Supremnt der geistlichen Macht über die weltliche

zu begründen,wenn sie nicht einmal die Unabhängigkeit
der letzteren zuserschüttern—dermochte"n,sund,im Gegen-

theil dazu beitragen, daß Hex-von dein ultramontanischen
Kappzaumi befreit wurde: was könnte man sich jetzt von

der gesetzlichen Oberherrlichkeit des Pabsies .ülrer dien

gesellschaftlicheMacht versprechen?« Würden daraus

nicht nothwendigKämpfehervorgehen,die für beide-
in sich selbstse verschiedeneGewerke-igleichvekdeebnch
wären? Nicht schwereStörungen in der KirchesiNicht
eine anhaltende und unvermeidlicheUnterdrückungdei-

leker? -

.

,

Mit einem Worte: in welcher Beziehung man auch
die Dazwischenlnnft des Padsies in die weltliche Regie-

rung der Völker betrachten möge, in keiner entdeckt

man die Charakter-e einer weisen Gegenkkaste die ebenso
vortheilhaft für die Gewalt als ssür das Voll ist. Jeder
Widerstand, den die geistliche Macht der gesellschaftli-
chen leistete würde den Ansirichder Feindseligteit haben,
alle Wirkungen derselben hervorbringen, und die della-

gmsivekkbssten Ekgebnissenach sich ziehen. Es würde

die Unabhängigkeitder gesellschaftlichenMacht angeei-

d
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sen, und die Geistlichender Achtung berauben, welche
die Völker ihnen schuldig sind. Hätte er die Zustim-

mung der Völker-, billigten diese ihn durch ihr Schwei-
gen »ph» ihre Wünsche,machten sie gemeinschaftliche
Sache mit der sie beschützendenMache: würden sie als-

dann nicht die Ungnade ihres Suveräns auf sich zie-
hen, den größtenBersolgungen ausgesetzt seyn, Und.

sich genöthigtsedsm diesen durch Gipsmaske-Versuche.

zu entrinnen? Aus diese Weise würden die Revolu-

kipnm durch eben die Mittel herbeigeführtwerden-

wpkmkchman sie hätte abwenden wollen. Schranken

fückdiegesellschaftlicheMacht werden vergeblichin frem-

den Mächten gesucht-. Nur in ihr selbstkann man sie

sindenz und dies iii in- Frankreich durch das Reprä-

sentant-System mit. einer Weisheit geschehen, die man

zur Zeit noch verkennen kann, die aber nicht im-

mer verbanntwerden wird. Die seie, dieser große

Schmerzen-za- vvrin sich alle menschlicheSchöpsuvsen

reiniget-, wird ihr den Sieg verschaffenüber alle Ein-

genommenheiten,Vorurtheile und Albernheitender Par-
theien, denen sie jetzt nochausgesetzt ist.

«

I-
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«

eber .

,

geheimeVerbindungen«anUniversitätem
Ein Gespräch unter Freunden.

Will i ba l d. Sie wissen,wie ichüber dergleichen Un-
fcklledenke. Vieles muß man der Zeit überlassen·Nach

funfzigJahren wiko von einer taktisch-u Mache in Eu-,

WPa nicht triebe die Rede seyn. Ich klage diesVolk auf

keine Weise »an; aber es hat den großenFehler began-

gen,daß es seinem theokraeischenSysteme getreu geblie-
den ist. Hierdurch ist sein Untergang herbeigeführtever-

den, der wahrlich nicht mit dem Jahre 1821 sei-

nen Anfang genommen hat. Genug davon! — Ich

bringeIhnen die Ernsten Worte über eine ernste
Sach-· Zurück, die ich, wie Sie mir wohl glauben

werden, mit großer Andacht gelesen habe«).

Theooun Nicht wasc- oiese eceiaeScheinver-

dient BeherzigunN Wem könnte es jetzt noch zweifel-

bckfkschl« daß die Regierungen Deutschlandsnur eine

dringendePflicht erfüllen, wenn sie dem täglichwach-

senden Strome jugendlicheeAnmaßungund Verkebrtbeit

einen unübersteiglichenDamm entgegen stellen,unt ihn

in die Ufer des Schicklichenund Wohlansicindigenzu-

rückzndriingenT

·) Der ganze Titel dieser Flugfchtift ist- »Bemekkungenüber
die VII-EisenakademischenVerbindungen Ernste Worte über eine-

ernste Sache. Berlin und spoßte-«
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Willibald. Allerdingsl Nur hätte ich gewünscht-
der Verfasser wäre, anstatt sich zum Vertheidigerder

guten alten Zeit auszuwerfen, mit. umfassenderer
Kenntniß M VieVekngeUheitzurückgetretemUm auszu-
mittelny wie- die Erscheinunm um welchees sich han-
delt, im Grunde nicht mehr und nicht weniger ist, als

eine Entwickelung frühererErscheinungenderselben Art,
nur daß sich Zweck und Mittel anders in ihr gestal-
tet haben. Hatte er dies gethan, so würd- es, mein-

tich, möglich gewesen seyn, noch weit ernsteke
Worte über eine ernste Sache zu sagen.

Theobal. Wie soll ich dies oerstehen?
Willibald. Ganz einfach so: So lange es Uni-

versitäten giebt, hat es nicht an geheimen Verbindungen
gefehlt, die sich auf ihnen (vielleicht sogar durch sie)
erzeugt haben. Der-Zweck dieser Verbindungen- evar

verschieden, je nachdem der Geist der Zeit wehete: er

war früher offen kriegerisch, dann genußsüchtig,dann

auf Stiftung dauernder Freundschaft ausgehend; und

weil keiner von diesenZweckendenandern ganz ausschloß,

so ver-einigte man« sie wohl alle. Nur einen wissen-

schaftlichen Charakter nahm dieser Zweck nie an; und

dies, dünkt mich, lag in der Natur der Sache, weil

gerade die Wissenschaft das war, wovon man sich sti-
tückziehmmußte«wenn man einer geheimen Verbindung
leben wollte. Hierdurch unterschieden sich die Studen-

ten wesentiich Von allen Denen, die irgend ein Hand-

werk, irgend eine Kunst zu erlernen hatten. Jhre Be-

stimmung aus den Augen verlierend,«beschäftigtensie

sich mit Dingen, welche von jener immer weiter ent-
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ferntem bis endlich die Stunde schlug,wofeinisokchkk
«

Unsinn aufhörenmußte, weil die sogenannte akademi-

sche Laufbahn beendigtwar. -

«

«

Hiernachnun ließesich, glaub’ ich- zweierleifess-

stklleni Nämlicheinmal, wie in den öffentlichenUnter-

richts-A"siacken,welche wir Universitåtennennen, bei

ihrer bisherigenBeschaffenheit,die Einladung, wo nicht
gar die Aufforderungzur Bildung geheimer Verbindun-

gen von jeher lag; und zweitens, weshalb diese Ver-

bindungen in der gegenwärtigenZeit einen Charakter

angenommen haben, von dem man glauben möchte,daß

er ihnenfür immer hatte fremd bleiben müssen.

Theobal. Durch eine Untersuchungdiefer Art,

würde die Sache allerdings eine ganz andere«Gestalt
"gewinnen. Dabei aber tiefe man, wenn michnicht alles

täuschenGefahr, die ganze Erscheinung in einem mil-

dern Lichte zu sehen: erst in Beziehung auf die Jugend,
die sich auf eine so auffanende Weise verirrt; dann in

Beziehung auf diesuniverfitätemdie an ihrem Organis-

mus gewiß sehr unschuldig sind; endlich inlBeziehung
auf die Regierungem welche gegen ein Unwesen ankäm-

pfen, das sie nicht dulden dürfen, und das sie, nach

ihren eigenen Geständnissetnbisher vergeblichzu bewäl-

tigen versucht haben.
-

Willibald. Ich bitt fvgar der Meinung, daß ein

solchesErgebnisder Untersuchunghöchstwünschenswert-h

seyn Würde- Jst denn der gefellfchaftlicheKörper nicht
gerade , wie der des Individuum-O mancherlei Scham-.
geni ManchcrleiKrankheiten«unterworfen,die, wenn

sie fortgeschafftwerden sollen, ihrer Ursachenach er-
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tannt werden müssen?Und hat der wahre Staatsmann

nicht pas mit dem einsichtsvollenArzte gemein, daß er

das Uebel, das durch ihn gehoben werden soll-,zunächst

nach seiner vorübergehenden,folglich durchausnicht unbe-

dingten Nothwendigkeit,auffaßt, und, nachdem er es

als Wirkungeiner bestimmten ursqche aufgefaßthat,

seine Kunst nur gegen diese richtet?

Theobal. Ich bitt VII-' allen Dingen begierig,
von Ihnen zu vernehmen, wie die Universitatemver-

möge ihres Organismus, auf die Bildung geheimer Ver-

bindungen von jeher hingewirkthaben, und noch jetzt

hinwirken.
Wirrwarr-. Gut, daß Sie zimachstnicht mehr

von mir fordern; denn es würde unmöglichsehn, Ihre

Frage zu beantworten, wenn Sie gleichzeitig zu wissen
verlangten, warum diese geheimen Verbindungen gegen-

wärtig einen politischen Charakter angenommen haben.
Wie schwierignun auch Ihre Frage sehn möge,so

will ich sie doch zu beantworten versuchen; nur bitt’ ich

Sie, in meiner Darstellung der Sache nichts weiter zu

sehen, als eine Ansicht, die sich mir durch die Verglei-

chung ganz unverwerflicher Thatsachen ausgedrungen
nat. Jkks ich, so irr- ich.b1oß,weit diese Vergleichung
nicht vollendet ist. Doch zur Sache selbstl

Was wir gegenwärtigUniversitätnennen ,- war in

seinem Ursprunge Special-Schule zu Erlernung einer

einzelnen Kunst oder Wissenschaft; diese Bewandniß

hatte es mit der Arzenei-Schulezu Salekn, mit der

Nechtsschule zu Bologna, und mit den theologischen

Pflansschulen in den verschiedenenReichen Europa’s,
. wäh-
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wckhkend.pes»ze,pn:·e.ixk,,uu12elktesezIehrhundexeizspszg
die Geschichtefyiclztszeulssclgk»v.o«kzdel-»Seheikekzkszg
binbungemzsweiche,an diesenSpeeialkSchUlekaggH
Mike-! WILL -— sO..-thDies kksgegxegpemxGrundsxelg
daß sie davon nichtsauszusageixhan« weil es. dergl-Eies
chen gar nicht geben konner Die»izuy«ge·n·Mänyerz«-«djg
sich iU Sglern und Polequ vztx.2le,lkztete«,yetld.kä)Te«ci)isxze-,
Wiens sp- wie spie---sisetche...sch.-.ig»»ds:vstlchjsdeäeg
theologischen-Semjnekienzu PriestskgAysbichntsttzsz
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süllungsei-iceBestimeiiungwesentlich verhinderte.»z,»xsyk,·
stkcikis sahs,c-Hr;das’wjps,dje«Zahl«-ycx"2.aussigllenILÄWUU
herbeiströenendetz,Studenten«seyeng pas-, Vereine-,
v o n L a y dg le ute ie, .die sichzu HetzxeinschastlicherVer-;
theidigung ve-rblmdea«;hatten; vdies vkann un; sk·wenigerlf
in Zweifelgezygenlwerden, . Daselbstpie; Geschichxkdeg,
Schlag-kam »Hei-»oui«« pie , »von-.einer«Ze-ix.-zvx einher-w-
zwsschssxVII-.ket«skesekkvs9s«s?.exienglevpesfslsgspAllein-J
diesen Vereilxenfehlte das«Geizes-exe4».,dag..P,xx;ppx-.,
gen-; alles ivar in-«dieser»So«npexunq.-.uenso. ,psse»n»e.r7««
weil des-ZWEI«derselbennur Sicherunggesetzlanpezxz
Nationalenwar-»

» · «. .« » sp»
«

.

..«

Senderbaegenug,Haßdieselbe»Erscheinung»sich.,.
mutatis mutandis, in Frankreichwiederholthat«-seies-
dem dies KönigreichdieUniversitåten«qbgetschasst»·-Und«
an die Stelle derselben Special-Schuheder Medicins’
des RechtsU— s- w— gebracht hatsEins-diesenSpecial-
Schutm siehe es beeqnukcichwnrtheienzund wie
könnte dies fehlen, da ganz FrankreichDom Weh-i-

N.Monatschk.f.D.xv.Bd.2s.k-ft. R
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HMFanåäsietkkTistFYYMeiji Es giebkfein-SZeheime
VesskwmkcksisW wissen-His-tisisssöiestkkkscheda-

bsifochdththckä"«"sb"erEZü-«sey.ti,«As «bc"rß"kn7Wem Or-

geiiisuiiistidsisUseiikkiæsksmisteiiksicsuichksshist-accessist-

tvast Eises
«

Äbsckåsckkyksäswoiiser««7·"Wissenschcift, unv;
iäkchDieserMEDIUM-IIIVZHUFFZDEWMVekbivdungen
Mode-iskömike.·-sGuiij

·

dieWisskifsdkksWissenschaft,
gis-Hisan deii sSzpckiarzijckjaceiisEiahsikM Bestimmung
ask-ödes-SfuyikssjsddsszisiiiissisescIts-,·fh--zii-1ssiii"ikssvzvosk
azkeiiäjisekxEsassssivæksaiimi.Vjechiwdisiiiigsiiiskiec

«

schei-

nisk VersindjmseifZüfxdöiiEhöheres-FPutökkfkhispstnx
stäkkenxs«T«sz·«?«.««««s««««sz"«»

w
«

,

77 DiskuijTRUKWMIHDETWZJFdsk·«zü7e««ri·f3åuf »den

Gkbcktfkeiigfkithfk"«Eki1e«·YU7inMsikXt«FürHjJVålrkinigung
HökfchikdedkfssskiikkckföhojuSadse TstkktägefIZ«ivo·«nicht

fass-sea«wishiskiiwhivade Mississi- ssgiiVes-

ckiiczqksixsskkisskhkjsvåkksesiiisckjafksüsssixssikiifzierenLack;

äxAnsFÆkFets,cjt7lgd»t«kb«jksüktökköe"n,get-'
tän··7iiiüsseü".«kWie äbefsftjgsiestzuf Veii dem Au-

gstiblicke«qtr«,«««Jwa föirs"W?eeinigvcks
«

·«d««e3rFäfåkiäfmJuk-
VbllkndunxjgebiesenHBdäZjFatkejihisSkckbikeybennicht

HIRSCH-sitgetiikkåfäsifmMittelpunkt«in einvr einigen

Wliilenschaftzx«ui)dwkkldiesen-»ihnen giriskmitenway

Flüssitesie gimägtlVerdeck,sfeiestMWstaaneükeoder

siTketjschenvüberpajipkssichBin-en netien'9)?skkejjjunkt,wäre

css hgch mit Aufopfgrmsgder·-««besö·"nderen«Bestimmung
eläerJedeåkEis seibsigvröähkkeüBäkbkndungzu

fchassemdie, då sie bvts öe"k"Vckinisft««dükchausnicht

gevbilligeweisen kokmkq den Charaktsx des Ge-

hseiianisses annehsneikwußt-;Ausscürsiickssi esme
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skykgwkbäßszngkkk bicsirAkt ·"fcsakk«Jus-Mk-
vse -uifi’oeisikckkeki.s«VII könnte alle kenn-us bis-»M-
pvihcindeisgenieseirsssindsWer Iris-Zweig-nichy Taf-die
gequkigsts gwsjmeVerbindka die see-siegegebeåM
GDMIÄCJWWMTJahrhundert HdijseikierUniveksieckk
ausgsssnslkkl7ist«?TJch meihe «den" Jesuiten-Orden,' - des

Ich MITYes-·Universitätszu Pakfsspzverst entwickelkes
Rkchks»als"-nt·5«ch"te

X

ich in diefemsusammenhange » HIRSCH-'

sonderesGewichtauf Umfass ErscheiäünOkegen·;’kalii
MU- ·«t"Ve«å·nmenDies thun wollkeksfo«7wükdezanke-bös-
nigijmedkisukchssbewiesen-—wisse-sitmaski, daß

- gmcheg
urfachsssssszsssckuenisstiiiesis·HierchesssWikkuisgmHerde-Hei
skachesvdcseissskIdee skocgcickj

-

wisse-reZeiten«nichtdiesseiin
seit sahdhafiänssiiibx

« -

"« «

— sAbgeseljeiiWerden sent mittelbaren Einfluß-
den der »«Or;ezsanisämsder-TUiiivec«-sitåten7anfdfe Oft-'

dung DebeimeiskTTVeEbkvdungeit«ausgeüb"ihat, kommen

vorzugnuy sah-ei"F2kkuik·s·es-·Wissevsch«afke«iisEfnBeuizchik
sie-;-wsesbszkchekswzszwswiiiZeiss-isgreisesirae-essen-
wiewosfgaitchquiErHäufer äufTMDTPerwksrhgåuF
versatseikswchxiamighingewie-’Hiide«ii.«sIII-ie-eiissk Ist-sek-

sefbeisfstskieDyeötögiezdie cindeeesie-«Jurispm«detfz.
Beide Hist-enMarch-, squ ’stz·,«-i)iMeissners-eigenGes-

stqte, bei weiiän'-"Akhks««o·qgMachkiisßfckcsdensVskk

stand sei Saisikeudm in Anspruchkiehkiisiki,"i-iimckM-
. Hm »ngew-e ·vemks«ichk,«imd weis dadurchIzu-Bisses-

fckllvon ihnen- tsnd zur«BefchäftigukickTnisfReseijpinxjen"
verfühii.«"»Ist-Mc inän deriigejjjsßzsdeeesMenier uns-«

sem- Fkksimdec Venzekkoexgseine Sehtisiik «de

geheimen Verbindungen afuf «Uj1"iversitäten
R 2
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anlegem sonnt-de man die ganz-u-Waxe.,Entdpecku-V
machen, daß-die bei weitem größte-Zahl-Qon;.Mitgcie-
dern dieser Gesellschsftem nus eingehenden Theologen

und JunisttxnstbestchbDiese Erscheinung«,ist«-weniges
stem- .-insofern2kkrbeh1ich,xals daraus nie-mischt- - daß

junge unersahrene MännerkzhnrchDen Instan gewisser
Wissenschaftenverführtwerden edwxmsnchskpM ais

möglich,von ihnen znrückzuziehensnnd-ihre Ausbndung
in ganz aud.er.ei.1.53ahnenzu Versuchen;-»Eing»epetzx«ih»kex
Bestimmt-am aber unfähig- irgend ein Berhntinxßzwis-

schm dem, was ihnen als Theorie dargeboten May
und dem, was-sie k,ünftig«»übensollen, wahrzunehmen,
wollenssie sich-nicht ohne-Nothquälenzo der»q·uei»leitz

lassen; Und da es nicht in ihrer ,Hewnctssteht,, die-
Disciplinen zu verändern«2-sothun sie-, wasihnen zu-

nächst Regt- D-.:b· ist«-siebensichs .ssp.;pi-z.l-.-sctefönvsnz
davon zurückk-nndjeszphäkstigensichsgusszihte Weise,
wie thörigt diese auch seyn mag. Will man nun nicht
DIE-billigseyn- tp mus man wenigstens-kei-vgetichempaß.
diese jungen-Männerwenigstan AhwogespWben

Würden,wenn der prnktischeNutzenpessem wynustzsiej
sich als. eingehendeTheoxogen oder-Jntisten zubeschäß

einenbasemz minder zweifeihaftwäre: denn.al(enthak-z
lieu- wo es sich um die Erlernung eigen-DeIII-U Kunst

DM Wissmschafthandelt, da wendet jeder nicht«ganz

verwahtlosete,Jüngliugdieser Erlernung zseinpnssnzen
Ernst und Eifer zu; »und selbst aus Universitätenistnur«

- sallzu sichtbar, tvie wesentlich sichdie jnngen Männer-,

,die sich in jenem Falle Besindem vondenen unterschei-
den, die sich nicht darin befinden-
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s«
’

GrstsebenSieymeist-Freund,daß die-s nndertberfliche
Ausschl-Wesind-: Aufschltissyohne welche-Lesnicht disk
stich-ist, Tiber den in Rede stehenden Gegenstandmir ir-

Ytnd - einersUnpareheeilichkeitzu urthe"ile«nxz«'Auffchlüssefsu-

DgieichfskivaWchangedeutet ·wird,f«aufs-welchem Wes-G

MEWWICUfUniversitätenseitSechs-Himbeerenherge-
Ocachtm Unwesengeheimestudmigeiz ein Ende ma-

chen keinm- ---,
«

. T.· .- :.--
-

«

.

·

TheobuL Ich kann Und«mag nicht wegläugnem
was Sie zur Erkkiivunkieiner sehr wichtigen, und-wie
W scheint,-·tagiichwicheissetwerdendenVErscheinunabei-

getkasenl haben-« Alleinxwas istzn thun? Sollen die

Wissenschaften,wodurch bisher Volkslehrer uads Rechtf-
kundigesIgekrildetTwordensind, untergehen? Laus-ten
werden,Sie nicht, daß«die-Gesellschaftin jedem ihrer
Zustande-«der Belehrung und der Rechtspftsegebedaer

daß folgkichauch Anstalten und Mittel vorhanden seyn
Müssen-«Männer zu- erziehen-s-Ms-welchendergleichen
ausgehen kann.

,

· J s«
.

-
-

si: sk-;

sp Wittwe-M Wie könnte essmirqs auch-mer ists

Traume,s einsamen- dies låagnen zwebolleni Die Frage

ist diesseits die bisher angewendetetrMitieih Volks-leh-
rer und Nechtspsiegerzwerziehem einieri adfoiutxensidäic

für allessZeitenaußeeichendeanerthhukeniund Hdiefe

Frage möchteich verneinen-fund die- ganze Welt zum

Schiedscichter in einer fo«wichvigesnSache auf-Wem

Lassen Sie uns- Zuerst die Volkslehrer ins Avgsfassmk
«

Was euch-·in früherenZeiten-—ihre Bestimmung
smik sichbringen mochte:--Ibei:--dem-«gegenmärtigen—Cul-
-turgra«deins den meisten-esti«ropckifchmIMeichemkann
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sie nichts weiter wit. «,iich·«bringen,als-—-zdas Volk,

leih- 2die-Gesellzschsf.tIhrr sich selbst tu belehren-sie

in ipkm Pflichten-«Mein-ihren Rechten, zu unterwei-

sem sie zum fchucdizen GehorsamxgegenpieObrigkeit
hinzuleitens die skfellschaftlirheHarmonie , »aus»

allen

Kräften zu besördemyMO, unter-allen Umsiändemdas

Beispiel einer hochbertigmDenkenzu gehen-» Wahrlich
eine Bestimmung, die nicht Wütdigergedacht werden

kannl Hiernach nunr sollte Man slgubms Saß Denje-
nigen, die sich MM fd ehtellvdllm Bestimmte-Tumu-
.ziel)en- von Seiten des Staats werde Gelegenheit gez

geben werden, die Gesellschgstnach ihren Grundlagen,
so wie in ihren höchstmannichfaltigenBeziehungen,ken-

nen-zuzuwen—»Nichtsgeschier inneren-Um sen-m
·

beginnt vielmehr-charitiessiedxei todte Sprachen lernen

zu lassen- Mel-sich durch die-se, womöglich, non drei
verschwundenen Sessllschgseszustandenzu unterrichtem

welche mit dem gegenwärtigenso, wenig gemein haben,

daß man sie nur verabscheuenkann; ich..mei.nedie Ge-

ckellfchqfksöustälxdcDsk Riemen Griechen und Hebräer-.v

Sind nnn diese dreitodten Sprachen handlich einge-
lernt« so geht es an ·ein.Sendium der kirchlichenUr-

meenz und bei diesem Studium wird zunächstdie

Entdeckung-gemacht,daH,, da die:Urknnden.zurn.Tbeil
Uebersetzungenaus-dem Snrochaldöifchenins Griechische

sind, zur-gründlichenErforschungderselben, eigentlich

nnch die Erlernung des Syrochaldaischenhinzukommen
muß. Ja, will man, in neuerer Zeit, nicht sogar nur

denjenigenfür einen vollendeten Volkslehrer gelten lassen-
.de.r. im- Studium des,Sanskeitt die theologischenMei-
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Zunge-n » der sonstwie-er-eriherer Zeit-cerforsche-.hats
Doch hierdurphsEik.DE«.BI1·D2UIIS.eines-.k1?rftigensP9;r-k
steht-erssy wenig beendigt,Daß er noch immernur itzt

Vorhof-.est-Wis- Er ztmxßgenannjslem welcheW

menschlichsuVerstandeunercgßxngxehren»die,K1rcheq-
ju easy Sekten-wie behauptet-spkaszüx wahre reg-
kM ekkcäkkhats damit er sie als solchefpkkksiqnöezPMB
dies wir-d»a-e..umkczßticheBedingung zweckmdriger
Thåtigkeitjm znkünfrjgejnAntre»betrachtete Hiernächst
kommt die Reihe sm, des·.Stixd;gsy-;pemrsstcichmSir-

xenlebrq worin, grüeklicherweijeAbs fnßlich und( prak-
tisch-,i.ik.-.poxggssesetzt-2das man den Sinn füx ihre
Vortrefflichkeir nicht schon über die früherenSrnhiegi
eingebüßt-hak-was nur allzu- leicht der Fall seyn kann.

Den Beschlußmacht das Studium der Kirchengeschichkre
die« indem sie einen Zeitraum von achtzehnJahrhun-

»,derten»umfaßt, die allertmannichfalkigstenUmwälzungen
in sich schlief-Its Umwäjzrcngem-die, wenn sie miteinexn
gesunden Sinn aufgefaßt werden-knickte weiter trapez-
fetis Als baß äu perschiedcnmZeiten sggk verschiedene

Weis-e seh-reicht wurde —- gcherkschswethMußt-;
deren wahrer Sinn aber im Vortrgge nie·zntn Ppr-
[che·i;xtritt, weshngnjin Rgxrsrlichennur Uebernntüri

stichessehen ·will. So wird dermeolkslehrer Bern-
kene gebildet Ist es nun weht ein Wunder, wenn er

dieseneszerfahren,.pas von ekle-n Naturgkmssm TO
lebt abweicht-ieinigenWiDetikandleistet?. Wut er sich
zukückziehrnon einemUnkerrigpy IdessenZweckmäßigkeit
«ihmunregeeifrich istMznn ex Asmitden wenigen Erfah-
xxmgem welche ihm eigen seyn mägem sichselbst sagt,
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daß er-, Rechtsinstan an eine solcheMethode, sich
unendlichniidkjpdvkseinerstvabtenBestimmung entferne,
als-et- sich derselben-nähere?iDaß er in eine geheime
Vetbindung tritt-Ziff auf keine Weise-zurechtfertigenz
allein wie gut wüßte«Its Am seinen lsittlichen Instinkt,
ddcc wie avfscklåktUm feinen Verstand stehe-«wenn

et sie unbedingt zutückweisensolltet

Theobal« Ich fange tm eines-dem daß nicht at-

tks, was ans der Bot-seit auf Uns- fortgeetbt ist, ais

etwas behandelt werden dass-»das für- alle Zeiten

brauchbar nnd nützlichist, und daß gewisseMethoden

nichts weiter fünsichhaben, als Herkommen und Ge-

wohnheit Doch fahrenSie fort!
isL Wit t i o« c o.« Das Schicksaldes eingehendenRechte-

psiegeks ist ums nichts besser. Auch er wird Studien

Unterworfem - die für seine künftige Bestimmung, als

Sachwalter oder als Richter-, von keinem erweislichen
Nutzen sind, was auch icn Uebrigen zu ihrer-Verthei-
digung gesagt werden möge. Ist er mit den todten

Sprachen fertig,sderen Erlernung in Beziehung auf ihn
-füt nöthig erachtet wird, dann Acht es einein-Studium

des sogenannten Naturrechts. Was aber ist das Na-

turrechth Eine wissenschaftlicheAbsntditeit,entsprossen
auseiner grundsaischen Ansicht von der Natur des

"Menschen, fortgepsianztdurch eine nichtsprüsendeGläu-

bigkeit, und den gesunden Menschenverstand-Stintver-

wirrend, weil für diesen nur da von Recht die Rede -

seyn kann, wo er menschlicheVerhältnisse-—d. h. gesell-

schaftlicheThatsachen wahtnitnmr. Dann kommt die

Reihe an das römischeRecht, für dessen Güte nur der
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Aberglaube spricht; denn in ihrer glänzendstenPeriode
waren die Ndnter nur ein Räuber-voiddas jedes Recht
unter die Füße trat, und als sie zuletztdahin gekoste-
men warens Dan Rauben einstellenzu müssen,waren sie

«

so aufs-hig- einen Rechtszustandzu«sscheffeu·,daß ihr
Senat gerade in dieserunfähigkeiiseinen unterqung fand.
Das Kirchen- und Das LehneechespwüedsuAufs-drang
kackhkmewenn sie als etwas vorgetragen würden-was

einer gegebenen Zeit angehörthabe, nicht als etwas,
das noch immer zu gelten verdient. Zuletzt tvmrnt das

Studium des bürgerlichen und des peinlichenRechtsf
so wie beides gegenwärtigin der,Gesellschaft ausgeübt
wirdz doch wiederummit keiner Rücksichtans«sden’«Be-

ruf des Richters und Sucht-daster sondern als gie-
schtossenesSystem, das mit demGedeichmißaufgefaßt
seyn will. So glaubt man einen Nechtstundigendilden
zu können; und der Erfolg ist, daß der, d!e«t«-mitder

größten Enrsagnng die legistischeWeisheit ’dsii’«rzivei
Jahrtausenden in sich aufgenommen-hat, weine Xenien

endlichvon der Theorie zur Praxisseit-ergehe;tsitt-, gleich
einem Knaben, das Protokoll in die iFeFetüZictiren
lassen muß, ehe er dahin gelangt, selbst ein Protokoll
aufnehmen zu dürfen. Eine ganz neue Laufbahneröff-

«

me sich ihm alsomit dem Eintritt in die Praxis; und

die Fortschritte, die er in der neuen Laufbahn-»Macht,
sind in der Regel um so rascher«je wenigerer non der

sogenannten Theorie angestecktund verdorben ist« Wie
viele haben dies erfahreni wie viele wissen es, ehe sie
den mühseeligenWeg betreten- den dktZlek vdtschreith
Jst es nun wohl ein Wunden wenn-diesesichdem, was
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seetü- äbetflissstnxbnltenventziehenund : in;selhstgewäbls

eenzPerbinIdungmxderlgngenWeile zu entrinnen-zsuchen?

»Tage»1ksgk-Dsßzsiedies nicht thun tvürdemwenn

swagxisikiits ihka YMH eben so einführte,«wie andere

ERNSde FUheujhkigekleingeführtwerden. Es würde

Ach MARTHE-Mk Iåchskiichseyn, evenn ninn einen

Angstan KLEMMMit PG Sptculationen eines Theo-

phxniknsPers-celan oder eines Jsssb Weine- mehrere

Jahre hinhalten wollte-, ehe man ihn in»higWissenschaft
»dlezghgtzkiezselbst einführte. Was Anderes geschieht

»ghez:,z;t·vennman den Rechtskundigenmit den Systemen

Idee Pprzeit entfhålhehe manihn in die Rechtswissens

schaßigssxstviexsiegegenwärtigbesteht-eisnkübMGiebt es
·

«

nich-.erste nebenan-wende Rette-W- die ven. einer solchen

,-».Yd.etbn«neGebirge-ehseen-sehtheben; nnd-.sind ihre Nich-

,.M WAGUMWW deshalb jemals schlechter set-veren- als

die denkst-heu?Hat, es also nicht das sAnschn, als ob

Deutschlandverdammt sei, sich niemals zurechtzu sinden

·t’rl)er.;;)e,r;1ÄWerth der Verzeih und immer da abgöttifchzu

tyerehrekyiwo andere Völkerlängstim Lichte wandeln?

-«»Fhkgb.ul.Besen-Himmel, Sie haben NechtlAm

;itntt;»-«-.d«er-wahren Philosophiegemäß, theoszlpgische»und

juristischeDogmen in That«sachen»,die einer gegebenen

Zeit zaglgebdreryqufzulöserynnd so die Summe der rich-

,tiger«1;«Anschnuungen»zt-«vermehren«geht man in Deutsch-
land noch immer dargnf ents, das Gegentheil zu he-

rvirkenzknnd so geschieht.e·sz«»fdaß unsere Gelehrsamkeit
nur zur Versinsterung des Verstandes,nur zur Verewip
gungs der Unwissenheitund Barbarei dient. sWie aber

Histseinem solchen Uebelabznhelfew



Wizccivqtsv.Freilich- ea-, Da ums-ess-W der
einen Ecke kann Matt isich darauf perlassen-:-»daß,,zsp
Lange die besseren Doctriaen und Methoden-Bettes-eh-
xer nnd Mechtskundige·zns erziehen-,znicht doch-MAY
Vka dicht Vikkfam Ind- »dieNeigung, in geheimeVer-·-
bindtmgmkzu treten, nicht gnsßezsljenjxvikdin Demm
Die sich diesen Fächexngewidmet habest-. Auf der an-

dernSeite ist ni«chks«-.fchwierigeksx.alseine zum-,Pgethejl
der Gesellschaftzu»Seqndezu- dringendeAbänderung
Der Doctrinen und de.r..Methoden«xhv-.rMindestqu
Die Iktzkm ist gewas, oje man ganz unbedingt der Zeit

anheim sinken-muß- veesein weiches giebt und wieder-

uimmn wein-allem was dienänewickekuvgdes menschlichen

Geschlecht-angeheh immer der sei-nenne srbiter gewesen

ist und- bleiben-wird. Hier istæinFeld, wo die Gewalt
zwar großePerwirrungen aneichten,-·ab»eknie etwas Gutes
stiften kenne GlücklicherWeise ghecjiegen die Sachen
fes-desinfi: unsfüc den in- Rede stehenden Gegenstand
für die-Zukunftdem bist-enKrfklgzyersprechetzkönnen-..-

Nichts bringt dies so seh-Wisssich,tgls.dgs Bek-

Wenis, worin die auf BeøbechjuvgW Etfschwg ge-

gründetenWissenschaftenzu denen stehen«die dies nicht
sind; »einVerhältnis,das,---indeni es sich fo ganz zum

Ver-Weil der ersteren jeelly diejetzteren nach und,nach

dahin modisizirenwird,,daß sie den metaphpsifchenCho-

.-e.akeer, der ihnen bisher eigen war, ablegen,, um den-

itvigm einzunehmen, worin sie unbedingt nützlich·sind.

Ich MüßteMich sehr irren, oder espist in dieser Hinsicht
schon ein bedeutender Anfang gemacht vadms Unsere
Zeit, fo reich an den auffallendstenErscheinungen,zeich-



net ssichkunten-andern auch Onbnrchaus-«Gäß-"die Theo-

fdgiesiZum-«Mi)sstiksisnnnss"zneü·cktehkt.3Dies mag

für andere-ein böses-Besehenseyn; für michist-es ein

HUJTFTEVen««-·kchGEN-nvch Zentner bemerktpdaßEin den

Zeiten-weichemit einer- neuen cwissensfchnftlichenGeburt

umgingemder Mysiicistntsseine-H.aupk.kzzll9xspkjkezUnd

da ich inir nicht bot-stellenkanns daß hieher-Theologie

Gebot-stehendeUmwandlung-TZU«MVortheitider Finsterlinge
ausfallen werde- -id new ich an« saß Oe- Mysti-

«-ci«s"musunserer Zeit eine solche Umwanvtnsisz-herbei-,

führen werde, LEwelcheder Iwahren Bestimmung»der

Volkslebens entspricht. Waium sollte man-daran ver-

(zweifel«iis?·"Alle Mrspche, - den Zustand der metaphysi-
EfchenWissenschaften zusTsixikemsindbisjetzt fehlgefchlai

Den-: und vergkeicht mnn bieTheotogiedes zwölften
TJahkhunDertsmit der des neunzehnten, fes-sieht man

skliir und deutlich-—was-·sman sich für die Zuknnfe ver-

isprechen kann. Eben so in Ansehung des Studiums

der Nechtswissenschaft.Man wird nichtewig die-Pferde
hinter den Wagen spannenhs s«

«

«

— The-staut Ich bekenne, daß ich Sie nicht ganz

verstehe-s es wird mirs«aber",glaub« ich, alles Wirklich

werden, wenn Sie sich dairülsererklären wollen, wiefern
die«Universitätenin vers bon ihnen angedeuteten Krisis

betheilige sind. ·-I-! ·

« «" ?
’

·

"

Willibald. ssumswsenigsten will ich Ihnetfnicht
sborentha«1ten,’wnsichdäküsergedachthabe- -"—- Die Uni-

sversitätenshabendie Entwickelung der Gefellfchaftwe-

nigstens-insoferngetheilt, als sie, nach und nach, ihr We-

sen."v«e-rvol l stein bist haben. AnfänglichVereinigungen
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thx tscpr MUTSMEWWWÆFOMWHÆMMWZ
tkzxftsgkaie-.zThökc«Vkas-·JukisläkydwsHIWDMedicth M
sie im Verlaufs der Zeit, ztz.»wgkrmk.Empppimskxsg
WfckzlåchwssWMnsaswsxxdeysi.-.atzf-s.v51cheszix-Jeder
seinwxwschsfthss BOWUFFMichng XVIII-.
die-ZWitpr Ausbildung»pkpzkexkxschktz-LänderzuSW
M MLRMGUMUZHdies, magzyiogwyhrtth geschmi-
8««"s-.«D«ßmass ztk allsgkxsswnqkssssdeQWßGENUS
bat-«die-.-gesellschofclichessOkdntzvgk»Aucharm-Mitkn-
DyctrjngnÆbpkchützqnzzuxdDICanLamm-ZWEITkaerpr
wxisga,..-ej izkse AscheM2.O-gßs-xzehexxsder Messe-zis-
dxe Ingskpgdmwp Mk Mkdissvisswelchm»Ich-W
eins-sy-ngwuyhemi .p.1e-s...-O.Wgs.nx.-Lchrfckchcr2kliildxkexxk-
MgghgmakihPhysik M sStagksxwissmschactiszimnbe-;

stimmen-Platz- ggf Univxxsikåtkneingenommen shabmzx
vv.1k.zpklchem-sip-sichsnie werden«verhkängenxlajketxkaE

sägt-Mc gsi litt-Dicser1«;-·Q.tstch«Das --gesek1schgkadchgBe-.

GENIUS-WesMbcichüpxxkuiwajguttg angs-Wässer-III

wüxdkoegcgyshxkskmkåpvmsxdgßkxgiakkicxa«fosmschan
dutzchssdiezranswe-mpdjßkjkxkwurde-—-zdiesah-TM NO
disszwgwsischesund- 955sps2dvtchists-? Away kri-

fcbregsi in dieser .Hinsicht.skiö-jetztxgstsMM ist«-

hqucht mgn.,-nuv ein Werk zur Hand zu-. nehme-m;w·i«e·z

etwg Melagchths «Physik·;DieseWissenschsftkginuzpk
Melanchchyns«Zeiten noch ganz in den Bandm Ausze-
tgphpsik-,Iweil vder menschlicheGeist.die Ursachen-pp
Ekscheinuvgmwchlieber mit freierWillkübrsstzemquisz
sieggf LenzmühsamenWege derthobcchtung NOT-TM-
rung trforschcn wollxe."Wi»e«.vollständig abex.hat sie

sich,ss·st-kxt.v,g,zwei-Jghkkuxsderemvon jemkxBank-en
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MEPHleits-EhZins-W sthdhen Etat-PMBJe feikdemy
Euchohnedessmchtnsäst«-beeibsichkigeds,iöäskshedscsgischs
SwewjkschükkeGIMssekH. .. -."·-:-«—.-"..«:·Eis-:

« 7 «««Mik’-Ei’anlWdrth -i«·öikt"-"-man·einkEgegWMHWisi
Mast· M

«

KLEMM-nd SMIstifvathsiTok
ums-meinsie dichts""in--Besübkimg-vk6izsikMszisskug
schuf-diskwie-anderer Natur« und-,.w.si--Esiz:sckzzkkinkm

öåsgsgengerstzkvnAbs-Wass-settidsbsspDies-« ist ·iii«Jesus-n
üiid«’""iit-TMM-STIMME-HIRSCHEpcjskrifchwsshsikmsxiufksz

fest-Ih·sieiiimke«sKirschkszkgsstütztMARle Fuss-be-

stem-two mit ·ungeivekn«e"c«ksTönj-equekikMichng
wdrdönfmid« wenn ks«ib-De"ukschlckndsnfchf geschehetf
ist,"-so Wessichdavon-sksi’asstk Giiuiv

·

Fug-demnie

daz, Ums-je dess, Mckj sie Dies-waskasfestgesteatm

FHM (iip:-gtsuaiidsasjsazs·swkSizii-c-kiichkxsnasse-fis
vessvkiksckjssbahea"-ts«siiiee;-- Mk visgasiifchdssstdyckst
des-«eilst-scheutUnieeåskæessssiwsyismiskins HERer
Zafatiiicicnhangr.MMZHZYWSMMweist-EisålldWis-
sinsckjuffescarg gis-ichnützlich-Elsasdie"sAiiandi-iigsaii.
givewssktckekssitmkwww-ess- Hvssesw Pfg-Evas-
vss m, socßEik-dessthpcsgkzVesiisseiissEksiåsjtsdahin--
dick swicssinskqsiiikFREESE-feindZeikzwenn syst-ai-
vkizisvorgeker finij auf Evas Studiums-ves- Astro-
nomtik3def der Phijsikkdser sdör"«Weftg-"efchfchke7ztdver-»

wenden-. Wie-aber maßsich tier-Tsesiozeihihsjiiissåizx
disidirkm wenn exrfvaeIEmögsdfnesJalleft LWigMGei-

ster-ueigenthümtictjsnSakean wich·Ekckhkiiwivusw«-

einstimmang der Erketidtnsßkd·ieNestiWFdZesdsirdx
wirst-du«-phpsiquischkikasso-gkfchichkcichsckwww-«
in Eine-anz-mik seinerVöoosvissevschakizii vkiiigmsiiesks
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Auf siede Wiss-Thabenvisvseükfchkisusisekstkzzzwww
fes-; KIND-I Jdik ddhin «ge«wirkt-,»die

Z

menscij
Wkssknfchdftkc-tibsüåndern.«

.

Måkaphysikstkbstscktd

besondcieWissenschdewelche
T

den «- Schtüssetsskkksälgs
ten WisseiisckzäfkehenkhasikiiiTots-wikzxsso vier-ich-sw««e«iß;

nirgetktksnichkgelehrtzund- obgsxeichM WissenrchqwkzEss«

wache-checksoksuebemaerkciiiyeåisgöckshdwasch-Hiosshaw
nochitichkverbannt sind, fvspfissxijFsUdeGIVE-RAE
Der Sdchh bckß«sie'sichsdtirc«h·"dikBärüHrungs
nen, die auf diesen Chardkkejeskkzichkin,sweseittlichsåw
andern-««wekdeik,«3Dies geschier fi- HåmckhtigNin-uns

ver-mete- Jaä Niemand OMZVSH»Zäfr31Rkchenfcha·f-«Tgezos
getis9tssröe57sämi. vUiIdZNOTICEjn«7de1ics-9Exjwiknitxs«

dår Ubioersiickfenselbstbascorfectib fübYdie«Wäskhellb
gen Wirkungen-JdieTvvn«ih31ji-bishä3«ausg«egävg««ensssinifs
nur«öäßtiian nicht fordsrn·iijckß,«kbökGdgensrjtzsDER-,

«

MecppkzysifchknssvadNTchkTngähfjpsirchvnindess-ges

MWIIEMTMMDIM sWiiTeikisccjdfimssTHAT-Mdu«-

Stkaz«WHAT-HAEvadeFas--«M7pc"dtziichsHasses-s
»

Hqikiwckisszuiätkkxhkenp"---osE-sJsichNimrierpssewassy
Ofdkksekjsskaegsatzganz·wegfällt:»BLINDE M OF-

·

·«

; T oij shi1.'
-

Sie- Isind«a"isd-1ji«rs«)i-"Iber MkinüWHäßT
Mcktkl«hHeCsåLj:i1Peine positive:.Weise,«"DREI-FMich-IMMde
nungupd«TIefehJefeingrekföwskködtfesARE-das-List-MERM-
zü lbefchleckitixgeäT

v ·

«-,-"" T
- .««s-:

«

Wi cc ivgko. Ich bin
-

vier-sichsver Maus-vg, IMZI

»t?UWssentlichevJdue-»geschw«sei-, M Herd-wiss
MUFFFJIUMIeilst bessereOksiicijig·dszsrTDingospeAiMitens
Sie fistIRS-insDafürhalkvekkvs'u11ausbleiblich,weåiiJisiqg
—«- W ZMHM låßki 'Die«Fc«-rcschisik«tepwelschediexPHax
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einrichtungseinnd-·-Ertghrnngswissenschaitenbereits ine-

mncht halten-.-sttben für nlles ein , vorausgesetzt, daß

man Wen MkükxkckäctzWirkungen vertrauet und nicht

nexeigiezmWille Was sich nicht vereinigen läßt. Die

s Krisen-WelcheW.ch·.,heverjieh«en.,können nie gefährlich

werdens und was Den Gegenstand entrisse, um weichen

es sich Vomchmkichjpndect—- ich meine-die geheimen
Verbindungen auf Univeksikcktm—«- so bin ich sogar der

Meinung-, dann-.- als Erscheinungin der sei-, san

andeesz eingetreten . seyn würde, wenn any-m dem

Zyßandq worin die Staatswissenschaftsich gegenwärtig

nechzbeßnhetxwenigerbegünstigtworden wäre.

.·T«hxe»obu.l..sps.Siefangen an, räkhselhaftzu werden.

.;--.-,-;Wi—i»cibgc,v.Dies Messer-wird sich lösen lassen.

-.»——.Was»spgnchzin,denletztenzwölfbis vieezehnJahren

geschehenzseyn mag« »dengeheimenVerbindungen auf
Universitäteneinen politischen Chargkter en geben:

der Eigensinm ldie Halsiiarrigkeitnnd Berbissenheit,

welche;diesenVerbindungeneigen geworden ist, läßtsich

mer guts dein unvolllonrmenenzsustandeerklären, worin

sich die Politik, als Wissenschaftgenommen, bis zu die-

ser-Stunde in Deutschland befindet. Sie gehört,ihrem

ganzen-Wesen nachz.zu den Beobachtungs--nnd Erfah-

rungswissenschaftenzdoch ist sie, als solche, bei weitem

noch nicht so weit ausgebildet, daß sie der Vermu-
thung nnd Willkührnicht freien Spielraum gäbe. Da

nun ihreGrundsätzenoch«immer schwanker-,so ist es wohl

kein Wunder, wenn diese gemißbrauchtwerden; und hat .

«man die Schriften eines Görres gelesen, so begreift

mer« daß ihr Mysticismus sich noch mit jeder An-

Wen-



—·- 209 —-

wendung BeiträgtzltenTmanvon ihr zu machen-·fük"-gu«k·
befindet.

-

«

.« .

«

:

Woher Wink denn die Idee einer Einheit Deütsch-«s«
lande, die lioch immer so eifrig oekeheioigiwied? »Aus
VII Oppsstkspksgegen die Wiener Bandes-Atte« —- wird

Mkm stng ther aber stammt dieseOpposition? kann

Man wkikkkllügmiUnd euf diese Freigegiebt es, wenn«

Man sichlkschkin allgemeineBescheildigungenverlieren bill-
keine andere «Antwoktfl,»als daß"der metaphysischeChai-

raieer, ideiesdie Segekswissenschgstin Deutschland neige
einer richlsigsenJAnschnuungdessenk irr-s für die Ausbild-

duug des-· oeurschseiisekgeikekkouudseeimJahre 1815 ge-;

fcheheliist,- -"tvid«erstee·itet.Hätte sich irgend einer voni

den vielen Professoren der Staatswissenschaftem welche
in Deutschland lhcitig sind, das Verdienst erworbene
aus-eine klare und überzeugendeWeise, d. h. durch ein

auf Thatsechen gesiülztesRaisonnemenHknachzulveiseky
wie dies«Wiene-eBandes-Am in sich selbst nichts weiter

ist, gleTeiiiesloeieeee Entwickelungoesswestpheilischeus
Friedensbeitragesjund hätte derselbe-Gelehrtezugleich
gezeig»weshalb Deutschland das jetztsoeifrig verfolgte

Phantom·ln"onilrchischerEinheit zu allen Zeiten von sich
euegeschlpssekjheeegewiß, es weise mit der politischen
Tendenz der geheimen Verbindungeneins Universitäten

nicht so-weie«gelommen,wie es wieklichgekommensehn
Toll; oemi so see-geschmecktist selbst oie Jugend nich-,
daß sie lich der Evidenz da, wo sie wirklich eingetroffen
Wild- entziehen sollte. Was also solche Schriften, wies
Die GEIIOSTSörEeDund Anderer, die ich hier nichtnen-

nen will- möglichmachte, dasselbe mache auch die Fon-
N. Monats-schr-f. D. XV. BdW hft O
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dauer geheimer-Verbindungenmit politischenTendenzen-

möglichzund wie albern diese auch in jedem Betracht-,-

seyn mögen- sp. istsan .il)r-Verschwinden«dochnichteher

zu rechnenr als bis das vorhanden-iu, was-»die per--

woerenen Vorstellungen, die man bisher von Staatssorne
und Verfassung in Deutschland gehabt- hat, allein dek-

richtigen kann- Nicht zu Vetkennen ist zwar-das Ver-

dienst-»das der Herr Professor Pölitz sich. in dieser

Beziehungerworben dat; doch reicht esschwkktichaus

für den Zweck, den eine neue Bearbeitung dep.·Skqus-,

wissenschastenin unseren Zeiten sich-setzen muß: denn-.

obgleich unser Freund sehr richtig empfunden hat, daß

der Charakter seines Werks durchaus positiv-d h. auf

Beobachtung und Erfahrung gegiündet seyn müsse, so
bat ek. es doch, wie ich glaube, bei der ersten Grund-

"legnngversehen, indem er (unsireieigs aus angeht-mer«

BescheidenbeitJden Satzungen der kritischen Philosophie
«

zu viel eingeräumt,und den Knoten, den er hättelösen

sollen, im Grunde nur durchschnittendat. Bei dem

Allenmacht sein Werk dem Zeitalter Ehre. . Möchte es

salso diesem ruhigen Denker, diesem-gründlichenGe-

schichtforscheegefallen, einen AntisGörres zu schrei-

ben, d. h. ein Werk, worin aus. Deutschlands gesell-

schaftlicher Vergangenheit bewiesen wied; 1) das die

Ausbildung, welche Deutschland durch die WieneriCom

saß-Arke zu einem förmlicherenStaatenbund erhalten

hat« kein Rück-, sondern ein Vorschritt ist: L) daß

und warum alle Traume von monarchischerEinheit, die

man in Beziehung aus dies Land unterhalt, nothwendig
eitel sind und bleiben müssen;s) daß alle Verbindun-
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Hex-, welche- auf Erfüllung dieser Träume qhzweckmz
nicht bloß lächerlich,sondern auch unbedingt verwekfsjch
sind. Durch eine solche Schrift würde, mein’ ich, in«

sdes gegenwärtigenZeit unendlich viei Gutes geleistet

werdens denn sie würde von einer Bahn ableiten, die

nicht DEkang werden kann, ohne daß bedeutende Stö-
IUUSM Und Zerrüttungeneintreten.

«

Theobal. Sie scheinen sich«von den Bemühun-

sMr Welchedie Regierungen in dieser Hinsichtübernom-

MM haben, nicht viel zu versprechen-
«

—

Willidald. Die Wahrheit zu gestehen, ich bil-

lige zum Voraus alles', was ihn-en gelingen kann. Al-

lein die ganze Sache scheint mir so angetban,. dasi ich

geneigt werde , zu glauben , es könne ihnen nur unter

der Bedingung etwas Großes gelingen, daß man ihnen
die Meinung zuwendet; denn die Gewalt ist nur da

recht wirksam, wo sie die Meinung für sich dat. Der

ins Jahre 1819 begonnene Kampf ist noch immer nicht
beendigt. Warum nicht? Die Hauptursacheliegt in

der natürlichen Bösurtigkeit aller geheimen Ver-

·hindungen. ,-

TheobuL Ich bin erstaunt, ein so hartes Wort

aus Ihrem Munde zu vernehmen. .

Willibald. Gleichwohl ist es, glaub’ ich, das

einzige richtigeWort in diesem Zusammenhange sAlle

geheimkVerbindungen haben-·als solche, eine.entschie-
dene Anlage zu Bösartigieir. Dies folgt in sv f aus

ihrem Wesen, als- sie nur dadurch geheime Verbindun-

gen sind, daß sie mit den, den ihnen verfolgten Zwet-
ken» nicht öffentlichhervortreten dürfen. Indem sie

«

O 2
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fühlen, daßes für sielkein Recht giebt, sagen siessich
stillschweigendauch von der Pflicht los, und die unver-

meidliche Folge davon ist, daß sie sich durch Leim-»ein
·

und»Nänke in dem einmal gewonnenen Dasehn zu be-

haupten suchmi fv limng immer gehen will. Gerade

hierin liegt das Verderbliche aller geheimenGesellschaf-
ten, die sich über die Nützlichkeieihrer««8weckenicht

ausweisen können. Allen diesen ist der Jesuitismus ei-

gen, der sich- wie sich ganz von selbst versteh-, innrem-

selben Maße in ihnen entwickelt, worin sie·auf Wir-ek-

stqnd stoßen, oder sich bedroht glauben. Sie sehen zu-.

letzt nichts, als sich selbst, und sind daher im Stande,
alle Grundsätzeder Sinlichkeit aufzuopferm um sich in

ihrem Sehn zu bewahren. Ihre Gefährlichkeitaber ist
nothwendig um so ;«größer,je mehr sie aus Leuten zu-

sammengesetzt sind, deren. Jugend und Unerfahräiheit

leicht zur Ergreifung des Aeußersten bestimmt-«-Selbst-s-

also, wenn sie sich einer bloßenChimärehingegebenha-
ben,.die nie verwirklicht werden kann, muß.man. ihnen
entgegen wirken- weil die von ihnen angenommene-Ge-

sinnung nicht geduldet werden darf. Jch bitte Sie, was

würde das füt· ein Beamtengeschiechtwerden, das sich
in List und Trug festgestellthätte,ehe es zur Theilnahme
an der Verwaltung gelangt wäre? -

- .

Will man aber die Gesinnung solcherVereine verbes-
«

fern: so ist Nichts nothwendiger-,als Belehrung, und zwar

gerade über den Zweck ihres Strebens. Aufgeklärtüber

denselben, können sie, was auch falscheScham und Eigen-
liebe leisten mögen, nicht lange widerstehen, während

sie der bloßenGewalt durch die Lüge und List so lange
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zu kxotzenpflegen, als sie immer können-Darum nun
«

Belehrung Idee-«einen kv ·'".wichtigen
«

GegenäantszkjHeils
DegtichieøsespvlitischeVeefqssgngin eerx See-Ware
wikkxichists In dieserBecchrungsiegt das wirksamste

sGtgvaVkchkgesan alle geheime»Verbindnn9en-,welche

alistskbkifübküngeiner aäEIFen.««Ord.nu"ngsder »Dng-
aozkveckenjais die bestehendenieDiesssunwissenheikjpat
einen snnr anzuwesentlichenAntheil an den Thorheitem
die bisher begangen seyn mägenzdiese Unwissenheitaber

ist Um fo mehr entfchuldigk, weil das,« was allein sie

need-singen konnte- nnfrichtig weis-Indern-«-gar.-.nicht da

wiss ikDieny wie Buomwilli«.das,« tman aber Ka-

kkiqchtznngkoie unsach- ausmachh in »der-Verwah-

enknglalssxRegelt sokisists, wo nicht leicht,.dochxkei-

nesweges· Möglich,-d«engegenwärtigengeheimen Ver-

bindungen aus«Universitötenein«Ende zuwaan- vbne

daß die Gewalt dabei- hesonders wirksam wird« san-»s-

dilibukaezrotamusdmnliseetck -

: -.«.-.·;·. rs
«

.

Thus-an Einitrösttiches Wort, wenn das rechte

Heilmittel nur schon angewendet wär-! .; ;k.c..-.s «-
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Ueber »dasPrint-reizen Errichtung einer
«

PummerischMitterfchaftlichethanke--·«
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«"
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U bgih Vencm equulens v PPISEHHYQuiikfe3-z-«T5Ziscjxiu1sssk:

JPYIPCHFYZEIle JUN- qulecMMsx.e-ga,me. Mimq,-futuri ,

stu.
« -«7 « «

·.
«s’ « «

,x·. - I-«

« ;,, ,,«2: .. «-.7.
»

.. .

Jung-«- s.·- « L...-.... .· W.:l-UHIIAGIVE-Jst

us s- IJ-x-.- 2731 -.··.-Z-.- tx-. ..« Hi THE-TMgis-

JIY xxzzxirx Ins-is F ; «-’
’

.

EIN-its est ixxsi M
M

"

Nicht-schloss:missen-seenischeuMvnarchiieirznbnm

wu- siiiis Panz-enDeutsch-»so»Es-unddem größre-iThe-I
derk Nachbarstock-fewden-schri-einäoallgemeineKlage- süher

Gewerblostgdeitund-:ganztiäyssDafnthkidsenålallexero
weg-wank- mawiaseweigegManna-»Wi- ver-seitw-
Zwenttshaiit du Meisscheu syRJHimg Riseaspguimisc
Gegenwawjimzufkieomaway-a dass-imset-Minos rase-

ser Klage haben, so istsdvchkluichtdzuverkennenpjdaf
get-ins Ganzen leider! ·gegeüudet.s:iist.. Eis-giebt der

Thatsachem die Even-der JherrschendenNorth-gilts Xb
·

viele, daß keine Täuschung dagegen Raum gewin-
nen kann.

Nichts ist demnach natürlicherund soigerechteyals

der allgemein herrschende Wunsch, diesen Zustand mög-

lichst bald zu verlassen, und zu einem bessern überzuge-
Ihen. Je größer und allgemeiner die Noth wird, je

mehr ihr Druck zunimmt; kdestolebhafter ist der WunschJ
sich Diesem zu MköiebmiDestogkößerdie Anstrengung
einen bessern Zustand herbeizuführen Daher—ist auch

eine solche Zeit Vor andern überreichan Projeckem Ent-

-
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würfzerpkschcckgenzur Beseitigung des-herrschenden,
sue Begründung eines bessern Zustandesh Berufen-
und Unberusene, Fähigeund Unsähige,s«sindhier gleich

—

Beschäftig; UND somit kann es auch an sonderbaren
Ideem FM WiderspkkchendenAnsichtenvon Ursachenund

Wirkungen nicht fehlen. -

.

"

Für Niemanden aber ist eine solche Zeit schwieriger -

’U"d«öUgceichgefahrvoller,«als«’fürdiejenigen, deren

Sorge die Leitungder Angelegenheiten der Gesellschaft,
die den Staat bildet, anvertraut ist. - Die Menge, die

zum Nachdenken über die Erscheinungen, und zum Er-

forschensdersihnenzur-Grunde-liegesnden.Ursachen,weder

Zeit hat, noch gewöhntist, glaubt die oft tief verbor-

gen liegendenUrsachenso nahe, als ob sie mit Händen

gegriffenwerden könnten, und ist auf diesemWege so

sehr geneigt, Personen mit Sachen zu verwechseln, daß

nicht selten die Regierung Von ihr angeklagtwird, Ber-

hciltnisse, deren Druck sie , durch irgend einen Zufall-
jeizt mehr- nls zu einer andern Zeit, fühlt, muthtvillig
herbeigeführtzu habens -Wenn«nun«auchjede Regie-
rung, in dem Bewußtseynihrer Psticht, hinlängliche
Beruhigung gegen einen solchenUnsinn findenkann-,
und ihn nicht weiter zu würdigen braucht;«sohat sie
doch in solchenZeiten gegen einen andern Irrthum zu

kämpfen,ociweichemdas Gefühl ihrer Pflicht sie nicht

gleichgültiglassen kann. Aus derselben Quelle, aus

welcher jener Vorwurf herstammt-, kommt nuch die

Meinung- daß«sieim«Stande sei« der Noth JU gebis-

ten, und den Druck zu heben; daher wird von ihr-,
und nur von ihr, Hülfe gefordert gegen Uebel, denen
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sie nicht abhelfenkann, weil sie wederder Gewalt der

BegebenheitenSchranken setzen, noch ihren Gang auf-

zuhalten,szu-:bqfchkeunigenoderrückgeingigzu machen
vermögendist. Gefahr-voll aber wird eine solcheZeit-

wgnksdie Regierung selbst die Erscheinungen in der-

selben nicht ZU ihren Grund-Elementenzu erkennen, das
Wefentlichevon dem Zufällig-m das Dauernde von

dem Vorübergehendenzu unterscheiden hemühee ist. .

Alsdann wird sie von den im Widerstreit befangenen

Ansichtennnd Meinungen, Wie in einen Strudel hinein-

gezogem Von welchem aus sie nicht mehr im Stande

ist, das Ganzemit gemessenerRuhe zu übersehen,und

mit fester Hand zu leiten.

Nicht seltenist aber auch die Treue» mit der jede
Regierung ihren Beruf zu erfüllen strebt, eine Klippe,
die nicht sminderGefahr drohet.

, Sie, die Regierung,
will stets das Gute, will es begründen, will gern und

überallhelfen , kann aber nicht vermeiden, daß dieses,
eins der lautersten Quelle stießendeWollen, sie in einer

Befangenheit heilt,die sie für ein sorgfältigesErwägen

aller ihrzgleichrheueren Verhältniss-,und für ein stren-

ges Sondern nnd Prüfen eines jeden einzelnen, unzu-

gänglichmacht- ·.

Weise Negierungenhaben daher gegen den Nach-
theil, der aus den, in solcher Befangenheit unvermeid-

lichen einseitigenAnsichtennothwendig hervorgehenmuß-

,·dadurchsich zu schützengesucht, daß sie jeden Vorschlag-,
der«eine Veränderung bestehenderVerhältnisse,oder eine

Verrückungderselben beabsichtigte-»nur dann erst be-

rücksichtigethaben,wenn derselbe norherein Gegenstand
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frieieesxzungebinderterDissussion der dabei-,zuyckchst.xze-
weitesten gewesen, iwenn das Dafür Und Dawidek .

WkübekCusssstvchtkkwar, der Widerstreit der Ju-

·teress.e.n-sich ausgeglichen hatte und- man eur. Bev-

ståndigungdarüber gelangt war. Manche haben diese
notwendige Vorsichtals ein Grundgesetz in die Staate-

vkxfassmlgaufgenommen z da aber auch, .bei ungehin-
derter Discusseonder Volks-vertreten es,nich·t zuver-

meiden ist, daß einzelneInteressen über das allgemeine

siegen und zum Nachtheil des letzternbegünstigtwer-

den: so hat HdieBuchdruckerkunst. ihnen eine jmächtige

Hülfe darin geleistet- daß eine schnelle Verbreitung der

verfchiedenaktigstenAnsichten-nnd Meinungen durch jsie
möglichwurde, gegen welche einzelne, uns einem beson-
dern Interesse hervorgehendeStimmen, ihre Absichtnicht

durchzusehenvermochten, vielmehr sie der sich auf diese

Weise bildenden allgemeinen Meinung unterordnen muß-

ten«.’ Ein-solches Zulassen der verschiedenartigstejrAn-

sichten«.sbatte«sfürdie- Negierungs den unberechenbaren
Vortheils,- das- nicht zallein die-Nation über-ihr wah)

res Interesse aufgeklärt,sondern-«daß diese Aufklärung
auch der jene Baden wurde, in welchem-das Vertrauen

der Nation zu ihrer Regierung-starkeWurzel schlug,·nnd

Liede-zuwe-;nnd treueAnhänglichkeihdie Früchtewarens
«

die sie alleohn ekndtete».Niemand hat die Wichtigkeit
dieser Hülfe so tief erkannt, als der grose Mann-«der

in der allerschwiekigstenZeit Englands Angelegenheiten
leitete. lSelten hat der Minister-Pia einen, für dasNas

rionalineeresse wichtigenxGeaenstandvon dass Parna-
ment gebracht, über den nicht-werdet die verschieden-
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artigsien Ansichtenand Meinungen in Druckschristen»sich

tausgesprochen hatten, und aus-dein Volke selbst das

Licht hervorgegangen war ,. das über sein wahres Inte-

resse seine Stellvertreter erleuchtete sollte. Wer in den

jüngstYMkAOssMMZeiten den Gang beobachtet hat, den

die englischeNESTEVUUObei der merkwürdigenAbände-

rung« ihrer Handels- und Schiffahrt-Mütze— Gegen-

stande, an welchen die Nation mit der ganzen Gewalt

des Vorurebeitssest hielt — genommen hat, dem kann

es nicht unbekannt geblieben seyn, daß der grdßtesTbeil

dieser-, für das Allgemeine so wichtigen- Abänderung,
Ipon- dem antiministeriellen Edinburger Revier-o einge-

keitetworden ist, und daß die Nation der Beharrlichi
keit, womit diesesJournal gesucht bat,- sie über- ihr

wahres Interesse aufzuklären, und für so wichtige Ver-

änderungen vorzubereiten, die sWobltbat derselben ver-

daut-. .

«

-

Diese Betrachtungen mögen den Gesichtspunkt be-

stimmen, aus welchem die Prüfungeines vor einigerZeit.
bekannt gewordenen Projekts unternommen worden -is’t.

Dieses Projekt ist in einer Druckschrist enthalten-,
die bei -Trautweia in Berlin unter »dem Titel : »Statu-

ten und Gesellschaftsvertragder pommerischsritsterschasn

lichenPrioatbanktt auf 22 Seiten in 8oo erschienen ist.

Projekt muß es zur Zeit noch genannt werden, ob-

schon der Titel ein Anderes-besagt; als ein solches muß

es angesehenwerden, weil anfdenStatuten sowohl, als

an dem Gesellschaftsvertrag-Eigenschaftenvermißt-wer-

den, die nothwendig zur Erscheinung hättenkommen

Müssmrwenn das Institut selbst in Wirksamkeitgetreten
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wckkkz nämlichdie Sanktion des Landesherrn nnd, die
UnterschriftenderTheilnehmer an demselben. Auch
der d. 1". des Gesellschaftsvertrages,daß dieseSanktion,
zur Zeit der Bekanntmachung,noch nicht vorhanden

war, und die Anmerkungzu h. anacht auf Abände-

rungen .,anMekkfam,die bei der wirklichen Voll-

ziehung eintreten dürften.
«

·-

Der Zweck, der durch Errichtung dieses nomine-
kisch-ritterschaftlichenBank erreicht werden foll, ist ess-
Dts GesellschaftsvertragescSeite 16 dek Schrift) Lust

gesprochenmorden Es sollen MimlkchsMich Wie Vaka :«

« Die Geldcirculationsmittel diskch tin wohifundik-
tes Papier vermehrt, die Gewerbsamteit und der

Culturzustand der Provinz überhauptund in allen

Theilen gehoben, und ein Fond zur künftigenTil-

gung ihrer (der Theilnehmer,Mitgliederder pomi

merischenRitterschaft)Schulden gebildet werden« «

Es ist diesemnach die Einführung eines Pa-
piergeldes in·Pommern, von welcher eine Anre-

gung zur Erweiterung der innern Betriebsamkeit sowohl,
als auch eine Hülfe zur Tilgung der auf den ritter-

schaftlichen Besihungen haftenden Schulden, erwar-

tet wird. .
,

Die neuere StaatengeschichteEuropa’s hat, bei

Darstellung der Entwickelung des innern Lebens dersel-
ben, einen Gegenstandzu berücksichtigen,den die frük
here nicht kannte. Die Mehrzahlderselben hat nämlich
in der Einfühkuvgdes Papiergeldes (sei es« unmittelbar

oder fmittelbardurch Corporationen u. f. w-) einen

mächtigenHebel zu sinden geglaubt, wodurch entweder
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ihies«zerrütteten·-Finänkengehoben
«

undi hergestelltfoder .

andere btdeutende Vortheile gewonnen werden könnten;

und«die-Gtichichtthefteten-Izu berichten, ·«-wetchenEr-

folg »dieses- M fvübeirnZeiten unbekannte (Mittels««,auf

MskaifkckkUND Wshistavdber Völker gehabt hat. - Al-

lein-DIE ist SkkidkinichkDie etsteulichsteSeite, die sie
an ihnen zu zeigen hat; denn leider-kann sie übequ

nur von dem hdchstuaehtheiiigmund zerstörendenEin-

fluß, den das PapievgekdåUf Moknlieeit und Wohlstand

gehabthat, und von dem Kampfe berichtet-, den es

dieer Staaten gekostethat , sich von diese-mMeerwu-

der zu befreien M).
«

Man sollte daher glauben, daß es der warnenden
«

Beispiele genug gebe, um gegen alles, was Papiergeld

·) Nur dem neuesten Lobi-ebner des Papieigelseih Herrn

F. oon Bülow-Cumerow-in seiner ’Schrift: s ,,Betra·'chtungenüber

Metall-« und Papietgeld u. s. w.« Berlin 1824; scheinendie Lehren

der Geschichteentgangen zu seyn, oder, wenn er sie wirklichgekannt
hat, hat er sie nicht gehörigwürdigenwollen. Es ist hier aber nicht

auf eine Wideklegungder von ihm,« in einein"dlendendeit«Woi-tges

prånge aufgestelltenAnsicht abgesehen-,denn schon die, Seite 54 ste-

hendeAeußerung,»daß es ihm zweifelhaft sci, othestekreichmicht
,,besset gegen seine Unterthanengehandelt hätte, mit seinetnPanier-
,-gclde es eben so zu machen; wie Frankreich mit seinen Assignatenx
»du-net mehr zu machen, bis diese-sich-ims NiMS"-aMdsm««Jsthin-

reichend,seine Ansichtvom Papiergelde auf sichberuhen zu slassM·

Nußland, Oesterreich, England, Dei-weinend Nordamerika und so

manche andere Staaten. welche die größtenAufopferungengeinacht
haben nnd noch machen, um sich von der Last des Papiergeldeszu

befreien, würden, nach einer solchenAnsicht,sehr any-eise.venfahrem
wenn sie nicht (od etwa auch mit Hülfe der Mittel des Wohlfqrthsi
AusschussesP) den«bequemen Weg —- sich durch einen Staatsidee-nie-
rott davonzu befreien — vor-ziehen .

IT
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genannt werden .kann, sdas höchsteMißtrauenfsmkekwgks-.
ken; wenigstens-ist man berechtiget,sztt erwarten-»W-
wenn irgendwo-seinVersuchxgewagtwerdensollte-Ich
piergeid einzuführen,dieser- nur mitder möglichst-M

Umsichtyxniiedamit verknüpftenNachtheilezn vermeidme
verbunden MU- auch alle ersinnlichn Vorsicht angewandt-.
werden würde,..unteinen:-mögiich-msppithritksdieserk
Nachtheile zu verhindekm «-5-:«.« ::".:— ::: ««.:·«·i t«:,-«l: -.;-::

Es müßtedemnach-die gegenwärtigezPrüsnngdes-

vorliegenden Projetts mit der Untersuchung beginnen--
ob bei den Urhebern dessen-en- einessolche«Umsichk.-gt-

herrscht hart, und ob« like wirklich alle -.nue«-s,mä«gliche
Sorgfalt angewandt haben, unt die rnit dem Papitky
geld ssverknüpste- Nachtheile unwirksam zu« machen!sand-

gänzlichzu entfernen. Allein, obgleich eine solcheUnter-;

suchung keineswegesüberflüssig,sondern, wasanchchier
bestimmt ausgesprochen wird, höchstnothwendig.ist:--so:
ist-sie doch-inni- von untergeordneten Art, indem ses hier
noch—Gesichtskreis-Gesichtspunktgiebt, aus welchem-wa
Ganze betrachtet werden muß. ;-

«-
s

,—-;-"Diesec-JhöhereGesichtspunkt-ikann·nberkein anderer

seyn, ais-— »die-unbedingteNotwendigkeit Wenn »be·i
irgend einerEinrichtung beabsichtigt-wird- einern Ge-

brechen oder einem die Gesellschaftsdrückendenauebelk

abznhelfem und sie davon zu befreien: so kann« einel

solcheEinrichtung, wenn sie von den ihr inharirenden·"

Rachtheilen —-. deren Wirksamkeit noch "überdem ivom

Zufall abhängigist —- nicht befreitwerdens kann, nurs

durch die unbedingte Nothwendigkeitgerechtfertigtwer-

den. Mit anderen Worten: das- Uebel, von dem die:
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Gesellschastbefreit Werden-foll, muß größer,«umfasseno

peks.,-:drückend·erseyn-, als aile Nachtheile, die aus der,

jenesuebel zu beben bestimmten Einrichtung hervorge-

henskdnnetlsNishi-ev Gesamtarbeit sind; auch muß, un-

sikOMWMMUMflcIndenskein anderes, mit keinen, oder

mit-geringeren Nachts-eilen verbundenes Mittel vorhan-

den seyn· Wckke dieses Uschkder -Fall,- oder standen
die Nachtheile der neuen Einrichtung Ha dem vorhande-

ueoer var in einem umgekehrt-en Verhaiknm so

Konnte-jene Einrichtung nur in einem tun-n zu ene-«

fchuldigendenLeichtsinn ihren Grund haben.

"8eiget die Geschichteüberall nur Spuren der Zer-

störung,die·das«Papi"ergeldin Bezug auf Motalität und

Wohlstand hervorgebracht hat: so kann dort, wo es

enogeführeuierdienfoll, diese Einführung nur durch die

unbedingte Notwendigkeit vertheidigt und gerechtfertigt
werden. .

In der Prüfung des vorliegenden Proieets, muß

demnach die erste-Untersuchungauf die Beantwortung
der Frage gerichtet seyns

Jst sdie Einführung des Papiergeldes in der Pro-

dinz Pommern eine unbedingte Nothwendigkeit'i.
Eine gründlicheBeantwortung dieser Frage würde

»

ungemein erleichtert worden seyn, wenn die Motive, die

unmittelbar zu diesem Projecte geführthabe-n,näher be-

kannt geworden waret-. - Es müßte nothwendig eine

Darstellung von dem jetzigen Zustande der Provinz, so-

wohl nach ihren innerenVerhältnissen,als nach ihren

äußernBeziehungen, ihnen zum Grunde gelegt werdens
weil nur aus der richtigen Kenntniß von dem wahren
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Humans-derProvinz, die Notwendigkeit»und-AUER,
kpik der insBorschlag gebrachten-Banksbeurtdeilt"wek-«

den,.könntezk.«Danun aber dieseMotive und der,-Zu·».z
stMd der Provinz nicht öffentlichbekannt gewordensind-;
so kann die Notwendigkeit-»nuraus dem öffentlichdes-·

kamst OCWVWMMZweck, deriidnrch Einführung des-

Papkkgtldes erreicht werden-soll-erkannt worden-

Dieser Zweck ist nach-den«odem aus dem-Gesell-:

schafksvekkmgs angeführteniWottaen ein dreifachery

1) die GeldeirkulaeionskMittel durch ein wohl-;

fundirtesPapjergeld zu- verstehn-us
--

«;-:
-

-2) sdie....Gewerl-samteie sond« den Kultus-Zustand
des-»Pan« überhaupt und im Einzelnen en hebenzss k.:.

z« s) einen Fond zur künftigenTilgnng der Privat-»-

schulden der einzelnenTheilnehmeezu bilden.
"

—

«

Man muß bei nähererBetrachtung des unter t«

angegebenen Zweckes, bekennen, daß sich. schwee erra-;

tbsnpltißtk woraus es. eigentlich rnit Vermehrung: der-

»
Circulations-Mittel abgesehen "istz.,ja, daß..-s..fellest:

nicht möglichist, diese-nWorten einen richtigen Sinn-s
»

untequlegem Die Masse des, zur täglichenCirculation

notwendigen Geldes, ist von dem jedesmaligenBedürfL
niß der Gesellschaftnach demselben abhängig,und wird

allein durch dasselbe bestimmt; allein, dieses Bedürfniß-

ist im Grunde nur ein untergeordnekes, indem es wie-,

derum durch das Bedürfniß, das die Gesellschaft fül.
den Tausch der zu ihrem Unterhalt — welches Wort

hier in seiner allgemeinsten und« weitesten Bedeutung
gebrauchtwird —- nothwendigen Gegenständesein Dafeyn
erhält.Je größer und mannigfaltiger das Bedürfnis
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mch sokchejriseägsnsickndenist, -dest,o«größdr·tusw siasückj
das Bedüöfniß mach··««diesenjs,vden Tausch Angemeiner-,

leichter-ndva bckgüvstigtndeåisMittelseyn 52 sandsunt-;-

gtkebressispbsdsisBedükftifnach vemselbejisgktisvsTopas
je---gevingevkdusBedükfuifsmchsisjenenGegenständenisi."

M wem-ehrte- odersverüiinderte Geldcireulativtt"-ist-

daher stets«nur Die-. Wirkung-Loui-sika Hase-en Ursache,·
von-wuchs- dass Moses der- uiuscicigsoiefek Gewiss-ura-

tion, bestimmt wird-» Apis-in scoetchdvnorhwenvigidieses
giabuudensvist,«.weilssie,’sssmetmnc von Ihre-F siel ins

Dasepn rufenden Ursache-via sich nichts ist,"«auchsein«

Bantsiiåssichchatks irgend«eine Wirkqu hervor-

zubringen-,-xfplglichsauchIälssein .abgesotidektes-«-Ecwass

Aussicht-gedacht wadmtannJJp Die Geldcirculations-

Mittel überridfe Grönze, die dassiedesmvligesBedüksith
M Gesellsiyctft kihumrstiztzvermehren zusxivollen Lohne

zugleichMiit versucht-LesBevüvsixißssnachskGegmstäwejfs

za- schaffen-,zu deren Aus-ausch3«diesesMittel angöwandt

werddnkkanm würde, auf das Geist-beste ausgefpwchenk
ein! mäßiges und nutztoses Unternehmen ßynsddetisfp

.«I
.

III-. - J ««.’—. ..— ."P« ·’ - «—

··)’Ein«äBemerkung Bisschonvor siehenzfgJahren Hans-übe-Ä-
dkeYvFeletleistegrissemachte; die"nian dem Worte Circulativsit

unteizulågowsuchthmöchte hier wohl nicht Um unrechten-Orte ste-

hen« «T.hcrtJ-lis a qud, which is hoch Zu UN- Moutb OF DIE-T-

bodys aml which I fme has ajso gov·ahro,ad,and is much em-

Ployed by forcign wäret-H iii imitatlon of the Englisb, sind this

is Circulation. This vFord sdkfves as an act-konnt of

cvecy thing; andthqugh I coufess, thatl have songht
kot- its meaning in the Pkcsent subject-, ever since l

was a pehooLhqu Ihavo nevcr yet been able to dis-

dover it. Huma, Essays, 1x. of Public creäir.
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wenn das hinzugebrachteObiect nicht angewandt werden

kann, so ist es so gut wie todt, und die Anstrengung,
es herbeizuschaffen,eine der nutzlosesten, zu welcher die

Kräfte der Gesellschaftausgeboten werden können. Die

VehaUPkUUgrDaß eine Vermehrung der Geldcirculation

Bedürfnisse schaffe- ist eine Absurdität; diejenigen, die
»

DAMU festhalten, müssenannehmen, daß das Geld in
«

die Gesellschaft,wie der Regen vom Himmel,v komme,
Und daß sie keiner weiteren Arbeit und Anstrengung be-

dürfen, als es aufzufangen, welches denn die höchste
aller Absurditäten sehn würde. Geld kommt in die
Gesellschaft durch den Tausch dvn Gegenständen,welche

sie durch Arbeit, und zwar in einer, ihr eigenes Be-

dürfnißüber-steigendenQuantität hervorbringt, und die

zugleichdas wirklicheoder eingebildeteBedürfnisAndre
rer befriedigen. Also, das Hervorbringen(welches ohne
Arbeit nicht beschaffenwerden kann,) von einem, das
eigene Bedürfniß übersteigendenUeberschußvon Ge-
genständen,und zugleich das BedürfnißfAnderernach
diesen Gegenständen,muß nothwendig voraussehen,
ehe in derGesellschaft an einen Tausch gedacht werden
kanns Diese- muß aber auch sehr bedeutendeFort-
schrittein der Civilisation gemachthaben,bevor sie zn
der ungemeinen Erleichterung des Tausches durch Geld
gelangt- «

.

v

Jemcbr man die Eigenschaftendes Gecoumiaufes
zu erkennen sich bemüht, je mehr man das Ganze bis
m seine einfachstenElemente zu durchdringen sucht: desto
eher wird man die Wahrheit der hier aufgestellten An-

sicht erlennenz zu gleicher Zeit aber wird die Richtig.
N. Monatsfchk.f. D.xv. Bd .2stt. P

«
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keit des unter 1 angegebenen Zweckes klar

hervortreten.
·

Diejenigen- die mit der Abstraction nicht vertraut

sind, oder sich Nicht gern mit abstracten Theorien be-

schäftigen,so wie Diejenigen, die vor dem Wirbel oek

in UUsEMTagen fV hckusigenflachenund verkehrten An-

sichten von den ersten Elementen der, Staatswirthschaft,
nicht zur Klarheit darüber gelangen können, möchten

vielleicht für die so»eben ausgesprocheneBehauptung
eines, auf einem anderen Wege geführten Beweises
bedürfen. Ein solcher kann glücklicherweiseaus den

Statuten und dem Geschäftsvertraggeführtwerdenz es

kann ihnen gezeigt werden-, daß die Urheber derselben,
den von ihnen angegebenen Zweck nicht weiter beachtet

haben, auch nicht beachten konnten, weil er mit den

beabsichtigten Geschäftenund Operationender Bank un-

vertrckglichist-
«

«

Das Capital, mit welchem hauptsächlichdie Ge-

schäfteder Bank gemacht werden sollen, wird durch das,

gegen den Umlauf der Zettel in die Cassen der Bank

spannende daare Geld gebildet.««Offenbarwird also

hier das in der Provinz vorhandene banre Geld aus

den«-JUmlauf gezogennnd ein Geldeszeichen an dessen
Stelle gesetztz·die Stelle des wijrklichenGeldes er-

setzt ein fictives, und für den wirklichenThaler wird

ein Versprechen,diesen, auf Aufforderung zu zahlen,

gegeben. Die Geldcireulations-Mittel werden daher

nicht vermehrt,sondern vertauscht. «

-

T

Man könnte hier einwenden: dadurch,daß es dek

Bank gelungen ist, das bisherige Umlaufsmittel gegen
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ein anderes zu vertauschen und in ihre Cassekkzusam-
mclm sei sie im Stande- durch Wiederausgabe desselben
das Umlaufsmittel zu vermehren;«allein hier übersieht
Wall WesentlicheUmstände. Derjenige Theil des Caru-
tals, der Von der Bank-nicht gegen die in Umlauf ge-

setztev Zettel zurückgesordertwird, kann von ihr (doch
UUk hedikIgUUgsweise,)als Darlehn , folglich nur als

Capital ausgegebenwerden. Hierbei’kommtes» zuwe-
Vekstdasan an, ob in der Provinz Bedürfnisseseltsa-

pitalanleihenvorhanden find, und ob für solche Anlei-

hen hinreichende Sicherheiten gegeben werden können.

Jst das eine unddassunders vschkxvvkhandemzsoziann
das Eapital auf dem Wege des Darlehn-Z nicht- in

Umlauf kommen. Die Urheber haben selbst diesen Fall

berücksichtigt,indem sie die CapitalsAnlage aus Darlehn
von Essecten, die an der berliner Börse Cours haben,

sich Vorbehalten haben. Gesetzt aber, es sei- beides

vorhandene-Bedürfnis und binreichende Sicherheit: so
könnte ;es--doch leicht geschehen, daß dieses von der

Bank angeliehene Capital zur Tilgung eines Anderen

und an Leute«die außerhalbder Provinz-»ober-außerhalb

des Landes sich befinden, verwandt würde-«wobei denn

von einer Vermehrung der Circulations-Mittel gar nicht
die Rede seyn kann.

Wenndiesemnach die Richtigkeit des unter 1 ange-.
gebenen Zweckes, auch dadurch erwiesen ist, daß ein

solcher- abgesehen von seiner gänzlichenGehaltlosigkeit,
schon deshalb Nicht zu erreichen ist,. weil er mit den

Geschäftender Bank sich nicht vertrang so ist nunmehr
der unter 2 angegebene näher zu untersuchen.

P2
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Den Eulturzusiand in der Provinzüberhauptund

in einzelnenTheilen zu heben, dazu kann die Bank nur

mittelbar wirken. Diese nur mittelbaresWirtung kann

keine andere schn- als Da, wo beides, der Tanne-Zu-
stand und die Gewerbsamkeit,in ihrer Entwickelung
durch einen Mangel an nöthigemCapital zurückgehalten
werden, durch Darleihung eines solchen Capitals, die

Unternehmer in Stand zu setzen- nunmehr darin vor-

schreiten zu können. Nun giebt es aber in beiden

Zweigen keine Eapital-Anlage, von welcher derjenige,
der sie macht, eine schnelleWiedererstattung erwarten

kann; er kann, bei dem Gelingen des Unternehmens-,
nur auf eine jährlicheRente von diesem Capital rech-

nen, eine Rente, die, nach Abzug der Zinsen von dem

angeliehenen Capital, ihm noch einen Ueberschußgiebt.
Diesen Ueberschusi kann er, so oft er will, zur sucressb

ven Tilgung des Capitals anwenden: allein, auch ab-

gesehen von allen möglichenZufällem die ihm ost die-

sen Ueberschußhinwegnehmen, sa selbst die Nente so

sehr schmälernkönnen,daß, sie zur Zahlung der jährli-

chen Zinsen nicht ausreicht, kann eine solche, Von

reinen Ueberschüssenzu beschaffendeTilgung nur lang-
sam vol-schreiten Nun tritt aber hier der Umstand ein,

daß die Verwalter der Bank dasjenige«Capital,zu des-

sen Besitz sie durch ihre in Umlauf gesetzten Zettel ge-

langt sind-Ist nicht auf eine solcheZeit und auf einen

sucoessivenAbtrag ausleihen dürfen, und das aus dem

ecmz einfachen Grunde- weil sie selbst mir Bestimmtheit
gar nicht wissen können,wie lange Zeit sie im Besitze
des Capitals bleiben werden. Das Capital der Bank
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ist das Eigenthum fämmklicherBesitzer der in ums-M-
gefetzten Bankzetttly die auch nicht die Mindeste Bek-

Pflkchkungauf·sich haben, dns in den Cassen der Bank

dafür niedergelegte Capital nicht nach WillkühkUND

Laune zutückiufordermDadurch aber würde die Bank,
wenn sie dieses Capital auf längereZeit, ja nur auf
bestimmte Termine ausleihen wollte, in eine verzweifelte
Lage zwischenGläubigernund Schuldnernsgerakhern Der·

erste kann', unerwarter nnd bei einfacherVvkiekguvgdes

Bankzettels,von ihr das Geld für den Belan dessel-

ben zurückverlangen ; und wenn. diefes Verlangen nicht

augenblicklichbefriedigt wird, sosist ihre Zahlungsunfåhig-
keit wanifestirh Dahingegen kann sie dieses Geld, das

sie in der Täuschung,daß es nicht so schnellzurückge-
fordert werden würde,ausgeliehen hat, nur nach einer

bestimmten,mitunter einer vorausgehenden Aufkündigung

benökhigtenZeit, von ihren Schuldnern zurückfordertn
Gesetzt auch, die Bank gebrauchte die Vorsicht, einen

Theil des Capitals in ihren Cassen zurückzuhalten,und

nur den"andern, in der Voraussetzung-, daß doch nicht
das Ganze von ihr zurückgefordertwerden würde, dar-

zuleihem lv kann sie, wenn das zurückgeforderteCapital
nur um ein Geringes das in den Casseu verrathige

«

übersteige,in dieselbeVerlegenheit gerathen. Ihre Zah-
lungsunfähigkeitist ebenso gut erklärt,wenn sie einzelne
hundert Thaler, als wenn sie hunderttausendenicht ein-

ldsen kann. Alle Berechnungen, die sie, bei der Son-

derung des Capitals in zwei Theile, in den auszulei
heuden und in den in den Cassen zurückzuhslketldeman-

legt, können nur auf der Wahrscheinlichkeit, daß
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nicht mehr Zettel zur Realisationpräsentirtwerden wür-

den, beruhen, und das heißt,mit Wahrscheinlichkeitvor-

aussehen, daß sie UmZahlungsnnscihigleit nicht erklären

würde. :Alle«Banken,deren Operationen aus diesemGrunde

beruhen-» von der Landdank in England unter der Köni-

HinAnna an bis zur Banque territoriale des Lason-La-
oebat in Frankreich und dem hollsteiaischmLeib-Institut

herunter, sind schmählichuntergeganem und mußten

nothwendig .untergehen, weil sie auf seinen Wams-pqu
wieder-, von der Norhwendigleit, unerwarrerp aber qu-

genblicklichzu zahlen, und von der Unmöglichkeitdas

Zahlungsnrirrel sogleichherbeizuschaffen,gegründetwaren.

Will also die Bank dieser Klippe, an der sie noth-

wendig scheiternmuß, entgehen, so muß sie ihre Dar-

leihen so einrichten, daß sie zu jeder Zeit , und so au-

genblicklich,als sie ihr Bedürfniß danach kund giebt,
das dargeliehene Capital von ihren Schuldner-n wieder

erhalten kann. Allein mit diesem für ihre eigene Sicher-

heit höchstnothwendigenGrundsatz, wird der ganze

Zweck von Erhebung des Cultur-8ustandes

undder Gewerbsamkeir gänzlich aufgehoben-

IDenn, in der That, wer wird eine Unternehmung
smachen wollen, bei der er voraussetzen muß, daß das

dazu erforderliche Capital, sofern es nicht sein eige-

nes, sondern ein von Fremden angeliehenes ist, uner-

wartet gekündigt,»und er dadurch im Fortgange ge-

stört)und gar der Gefahr ausgesetzt werden kann, seine

eigenen Kräfte anfznopfern oder umsonst anzuwenden?

Niemand Anders, als Derienige, der bei einem un-

glücklichenAnsgange nichts verlieren kann, — weil er
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nkchzs zu verlieren hat; mit einem Worte der Mantu-

kier.» Ein solcher kamt schon deswegen keinen Anspruch
sans-·UnterstüizuvgVon Seiten der Bank machen, weil
er die ersteund nothwendigsteBedingung nicht erfüllen

fanns nämlichbinreichendeSicherheit für das dar-succi-

hende.-(f-ap·1t.alzu geben. s

.«

··, .,, »Es ist hist die Absicht, die Ursachen, welche die

ausgegebenenZwecke, die durch die Pommersch-ritter-
ichsfilicheBank erreicht werden sollen, aufheben oder

vernichten, nuricn umrisse hinzustellemdie Ausführung
desselbenaber der. nähernPrüfung..desspeziellenTheilen

berste-tretennnd des GesellschaftsvertragesOttenhe-
vhalten, ·um den unvermeidlichen WiedeEolungenzn ent-

gehenspIedoch dürfte es nicht am unrechten Orte sehn,
wenn hier noch eines anderen Umstandes erwähntwürde-
der ebenfalls dein unter 2 angegebenenZweckhemmend .

entgegentritt.
.

Die Beförderung des «Cultur«-Zustandesund der

Gewerbsamteit »aufdiesemsWegykannsuståndeherbei- .

fühtem die der Bank selbst nachtheilig werden«wenigstens
sie in sagen versetzen, in welchender Fdrtganaihrer

Operationen höchstschwierig werden muß. Ein Theil
der Verbesserungen des, Cnlturisnstandes des Grundes

und Bodens, kann durch vermehrte Arbeit beschaffen
werden , nnd in dieser Hinsicht kann ein angeliehenes
Cnpital, das in dieser Absicht verwendet wird, einen

zweifachenNutzen hervorbringen, nämlich den« der aus

der Anwendung der Arbeit unmittelbar für den Besitzer
des Bodens hervorgehet, nnd den aus der Beschäfti-
gung der Arbeiter hervorgehenden, die in dem Lohn ein



--232—

Mittel erhalten«ihre Bedürfnissein einem höhernGrade-

als es bisher bei dem Mangel an Arbeit geschehen
konnte, zu befriedigen, und eine größereQuantität von

ErzeugnissenzU ptkzebremAllein ein anderer, und viel-

leicht der gkklßekeTheil dieserVerbesserungen, dürfte

nur durch Herbeifchaffungvon Materialien Zu beschaffen
sehn, und dieser ist von dem erstern so sehr verschieden,
daß leicht eine, der ersten ganz entgegengesetzteWirkung
daraus hervorgehen könnte. Um ein Beispiel zur Erlau-

terung zu geben, kann angenommen werdens daß in

unsern Tagen die Schaafzucht eine der Hauptmeliora-
tionen im Landbau, und-daß die Einführung einer

Heerde oder dikVermehrungoder Veredlung derselben
ein nothwendiges Erforderniß ist. Eine solche erfordert

-aber eine Capital-Anlage, und das dafür anzuwendende
Capital gehet aus der Provinz, entweder in eine andere-
oder ins Ausland. Nun ist aber das Pomnrersche Pa-

piergeld für diese benachbarte oder entfernte Provinz
eben fo, wie feir das Ausland, von gleichemWerth,
d. h. unmittelbar von keinem« weil es hier keinen

Werth im täglichenUmlauf hat, und überhauptnur ei-

nen« relativen haben kann, der- von dem Bedürfniß,das

fdieseProvinz oder das Ausland hat, in Pommern Zah-
»

lungen zu leisten, oder Gegenstände, deren es bedarf,
und die nicht theuerer, als von anders woher , zu ste-

hen komme-« zu beziehen, abhängt-. Es erhält diesem-

nach die Eigenschaften eines an einem fremden Orte

zahlbaren Wechsels, dessen Cours zuletzt auf dem Grund

des Silberparis bestimmt wird, und muß, mittelbar



—233-«-«

«

oder unmittelbar, in die Provinz zurückkehreiishin geg-
ge«n«klingend««Geldvertauscht zn werden, welchesf denn
eben so viel ist, als wenn dieses Materiale rnithbanrein
Gelde wäre angekaustworden, nur mit demunterschiedee
daß-, wenn letzteres«gleich dafür hingegebenworden
ware, der Theil Unkosten,welcher für das Hin- Und Hek-
schicken, und ais Zins-» für oen—Veezug,sein«-nettever-
den neune-spareworden were-—Derselbe Fettk-wie-sankt-
bei allem Materiale, dns Fabrilen und Seid-ZWEITEN
haben,wenn-es nichtsinderssprovinzerzetigswikdeZEIT-;
und ssomaßnoesesenvigsoqeVerdienste-ißwes- Heer-sehnen
danken Geiz-esse-pee«’Saanne·der imiuniraiifrennt-ne
check-gekkereenacke werdet-,- dessenWiederserstenimg
nur dadurch bewirkt werden kann , daß ein Theil dieser
Zettel-—andie Cassen der Bank zurückgedrängtwird,
worauf eine Beschränkungvihrer Operationen erfolgen
muß. Die Meinung, daß die durch ein solches, selbst
ins Ausland gegangene Capitalj sneugeschaffene und

vermehrte Gegenstände,-die Provinz umso viel reicher
gemacht haben, und sie durch den Absatz-derselbennach
Augen, in Stand setzen, das haare Geld wieder-herein

zu ziehen,beendet-,in Hinsicht aus letzteres, auf Unwis-«
senheitoder Täuschung.Denn gesetzt, diese-Gegenstände
wären grade diejenigen,nach welchen das——Auslandein

besonderes Bedürfnißhätte, so sind sie, in sosern sie

durch«den Landbau erzeugt werden, in ihrem Werthe
nie höher, als eine Reine von einer«CapitalZ-Anlagezu

schcktzmefdlgkkchein in seiner Continuitåt höchstlangsa-
mer Ersatz dieses Capitals, und in sofern sie das Er-
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zengnißpaasalzriken und Gewerbensind,-ist ihr Une-

fatz-gegen1mnes Maxerial einenothwendige Bedingung

wessereeestedw DieserFabrik-nund Gewerbe
»-,.;,25Æ::P»fchteit«enden«-Bankzur Erreichixng des me-

tee«—-2-«-Mgegebmm81pkckpsz,voyausgesetzxdas Zusam-

zpaaxreffen- seen-.Umständen-Hangapan Möglichkeit»he-

OWNER-Wükde Demnachin sichzseldsteinHemmnißnnd

zweie-- das-notwendigensog-;Haksan-stunksind-a

Diese ins-TM URDWEMHOWECMWU2.«intreten-spp

FFWHÄLFTE-äusciUeW-erkkchstkgemachkMINI-Dcc dsp

Why-ewigenEigenschaften» eines sslchsslskakastxges
Fehlens Hemxapitah das die Bank als Darlehn hin-

giebt,.fehlt die notwendigeEigenschaft,eines Capitals:

«

denn derjenige, der. jetzt zu einem Darlehn es anwendet,

kann-»nichts-ei und »ungeh«egder,e«.darüberverfügen,- weil

eg- axiclxtkeinzeig-ries«Capitalzistpsanderneinein Dritten
seigenthümlichgehöre, dieser ksDkitteaben- tunbekümmerq

wie der,-dem er es anvertraut-, dasselbe Verwendet hat,

-«es--«une«rwartetundLangenblicklichzurückiordernkann.

Es hat keineLeihdankgegeben,die, wen-Ufe- ihres-e-

-sclxift«ezanfzspdenUmlauf ihrer, Zettel begründet hatte,

nicht«-einhöchstwarnendes Beispiel hinteklassenhätte;

.nnd.l)ier«dedarfes nur der Einnerung an eine einzige,
»dieLondoner Bank. Noch hat es keine zweitegegeben-
die ein«so großes Capital eig,en-thümlich»besessenbat-

als«sie znx Zeit dec-Einst»ellnngihrer Baarzahlungenbe-

saß. Die Ursache, die das Ver-schwinden-des baaren

Geldes in England herbeigeführthat, ist hier gkkjchgün

cigz das Factum, daß die Bank, im Vertrauen auf den

Umlauf ihrer Zettel, ihr Darlehn zu weit ausgedehnt
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han«-und dadurch außer Stand gerieth, diese-8cwkkzzu
eealissirem steht fest. Die unerschöpflicheSophistikepek
Minister i·u dem Beweise, daß»die Einstellung zdee

Baakzahlungen der Bank, dem Gemeinwesen nicht-nur
nicht nachtheilig- sondern vortheilhaft wäre, bat-vor dem

schreienden Schmerz,den die Verwundung ihres Wohl-
standes der Nation auspreßte, verstummen müssenz
und die Minister selbst wurden überzeugt«-dakxbieHei-
lung dieser Wunden nur durch dies-Wiederheme
der Baarzahlungender Bank geschehen-, und die-neue

Aem des NationaliWoblstandes nurinjitxdiesen Baar-

zahlungen beginnen könne.
- -

«

« z
-

»
Es bleibtnunmehr mer noch. der dritte der ange-

gebenen Zwecke zu üntersuchemOsfenbarist dieser ein-
von den beiden vorangegangenen ganz Verschiedenerz
denn, wenn jene beide das Allgemeine-umfassensollen,
so soll dieser nur ·an das Besondere sich beschränken.

Hier gilt-es nur dein individzeellenInteresse, und das-

jenige, was man dabei für das Allgemeine szu beschaf-
fen wähnte, tritt in den Hintergrund, nnd wied,

ans das Höchstegenommen, nuvxnoch als eine-Unter-

lage für einen.individnellen Zweckbenutzt. Wenn aber

das Allgemeine gegen das Besondere zurückgesetztwird,
so ist kein Grund free vie Notwendigkeit-, bestehendeVer-

hältnisseabzuändern,oder Zu verrücken,vorhanden.
Das Besondere kann den Grund für eine solche Noth-

wendigkeit«nichthergeben, weil das Allgemeineihm nicht
untergeordnet werden kann, noch dgtß so Wenig- als es

selbst die Stelle des Allgemeinen annehmen kann.

Diejenigen, die, in solchenDinge-n- die Rothwein
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digkeitnichtanerkennen wollen, oder zu Gunsten des Be-

sonderen, in einzelnen Fallen, sie Umgehenzu könnenglau-

My bEUVkUUVEMdaß sie keinen richtigenBegrisf von dem

Organismus des Staates haben. Sie kennen den Weg

nicht, auf Den Nest Ansicht führt, und ahnen den Feind
nicht-«M hier km Hinkechalt lauert. Von dem Au-

genblick an, wo das Besondere sich von dem Allge-
meinen trennt, und die Beziehung zwischen ihnen aus-
gehoben ist« Muß nothwendig Der Zustand eintreten,

dessen-Entfernungein Gegenstand der Anstrengungfür die

Weisheit aller Zeiten gewesen ist. Das Besondere kennt

nur sich; alles Uebrige ist ihm nur in sofern vorhan-

den, als es eine Beziehung zu ihm hat, seinen selbsti-

sschenZwecken dient, und für sie benutzt werden kann.

Aus dieser Gesinnung gehetder ewige Zwist zwischenihm
und dem Allgemeinen hervor, der nothwendig in einen

Krieg zwischenbeiden ausarten muß: zwar nicht in je-

nen großen,offenenKrieg, denn in einem solchenmüßte
es, schonwegen seiner Beschränktheit,dem Allgemeinen
unterliegen; aber wohl in jenen kleinen, heimlichen, hin-

terlistigem auf Uebersalle in dunkler Nacht berechneten,
nur Beute bezweckendenKrieg, der mit Tagesanbruch
endigend, in unzugänglichenHöhlen die Wiederkunft der

Nacht, und der Gelegenheit, die Uebersallezu wieder-

holen erwartet, und deswegenso gefährlichist-
Wie wenig die Gesetzgebung im Stande ist« einen

solchen Krieg ganz zu unterdrücken und überall den

Frieden zu erhalten«besagt ihre Geschichtein allen Zei-

ten; sie selbst aber giebt hierüberdas gültigsteZeugniß
in ihren eigenenBewegungen, die von der Voraussetzung

i
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eines solchinnie zu unterdrückendenZwistes, .ij« He

Serahlenaus ihrem sBreunpunktqhervorgeben.«Daher
hat sie vor Allem die Nothwendigkeiterkannt, aus«die

Bewegungen des Besonderenstets ein wachsames Auge

zu haben, und da, wo es seiner Wirksamkeit die Farbe
des Allgemeinen zu geben sucht, eine strenge Prüfung
ob der möglichenTäuschungvorzunehmen, und feinem

seiner Schritte mit Gleichgriltigkeitzuzusehem-.-. .r-·:..--.i

Fsßt man das vorliegende, nur auf die Erreichung
eines individuellen Zweckes berechnete, Unternehmen iu

seiner Eigenthümlichkeitaus, so wird man unwilltrihrlich
an die sehr alte Betrachtung-erinnerte Tempos-n azu-

tantuk et nos mutgtuuk in illisl Es ist aber in unsern
Tagen in sofern erfreulich, diese alte Betrachtung be-

herzigetzu sehen, als bei aller Achtung fiir das Dage-
tveseue, und bei allem Lobe, das eine gegründeteAn-

hänglichkeitan das Alte mit Recht verdient, doch nicht
gelaugnet werden kann, daß es an demselben Seiten

giebt, bei deren dedarrenden Festhalten — wenn überall

ein solches auf die Dauer möglich-seyn-sollte,«---:der
gesellschaftlicheZustand in eine Starrheit und Versan

cherung überzugehendrohen Eine Gesellschaft, —- um

diese Eigenthümlichkeithier näher anzugeben, — Von

Mitgliedern der Pommerischen Ritterschasy
tritt hier in eine Verbindung, die beabzweckt,gemein-
schaftlichein Etablissement zu errichten, das Dankge-
fchckftemach-U soll, und den Gewinn , der durch solche
Geschäftediesem Etablissementzufällt, nach einer Reihe

»

von Jahren, wenn er eine bestimmte Höhe erreichthak,
zur Tilgnug der Schulden der einzelnen Mitglieder,nach
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Maßgabeihres Antheils, anzuwenden. Das Mittel wo-

durch sie zu diesem Gewinne zu gelangen hofft, besteht
nicht in einem eigevthümlichemzu dieser Unternehmung

hepgkschossenenCapirale«,sondern in einem fremden,zu

desssfl Besitz sie- VUkch die Ausgabe zihres Papiergeldes
gelangen zu können glaubt.

-« Aus diesem Gesichtspunkte angesehen, ist das Un-

ternehmendieser-Gesellschasy von einem ähnlichenUnter-

nehmen eines Banqniers oder jedes and-km Privaxmquns

nicht zu unterscheiden, und greift, wies-dieses, ins bür-

gerliche Leben ein. Daher muß sie aus alle Forderun-

gen, die bei einem solchen Unternehmen an einen Pri-

vatmann zur Begründung des öffentlichenVertrauens

gemacht werden können, Rede stehen« Sie muß nicht

sure-die Soliditfätihres Etablissements in seinen Grund-

lagen-sondern sie-muß dieselbe anch in- der-Bewegung

innerhalb des sichgesetztentWirkungskreises, nachweisen

its-einen; denn nur- beides zusammengenommenund un-

getrennt von einander-, ist vermögend,.das öffentliche

Vertrauen zu begründen;.:und.ist- um soc-nothwendiger

—sür.:dieErkenntniß,-,als die Gesellschaft, ohne dieses

Vertrauen, weder Schritte thun, noch über eine ephe-
mere Existenz hinaus gelangen kann. ,

.

. «- »DieseForderung hat sie dnrch eine dssentlicheBe-

kanntmachung ihrer Statutenuad ihres Gesellschaftsver-

trages zu erfüllen sichveranlaßt gefunden.
e Durch diese ist.:der. ganze Organismus offenkundig

sgetbördenjund somit hatOdie weitere-Prüfungdes Pra-

.jetts sich mit diesem zuibeschäftigen s« ,

sts Wenn ein Privatmann irgend-eine Unternehmung
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mach« »verek- Fprrganger« des öffentlichen-Vertrau-

ens, oder — welches Wort hier dasselbeausdrücken
soll-— des Crestks bedaka so kann er nur ans den Grund

des sCapitats oder Vermögens,das er selbst eigenkhüllk
lich besidkUde zu dieser Unternehmung anwenden kann,

auf ein solches Vertrauen Anspruch machen-»Es- bedarf
gekade nichkydaß dieses Capital einem-Jeden-vorgelegt
oder vorgezähltwerde, um sein Vertrauen zu ge·tvinnen:

allein es muß irgend Etwas vorhanden seyn, worin die

Meinung, daß er wirklichein-solches-Capital eigenthiinn
lich besitzet, ihren Grund findet; auch müssendie Ge-«

schcistedie er macht, wenn sieszurErscheinunggelan-

gen, von der Art sehn, daß sie-den Grund jener Mei-

nungnicht zum Wanken bringen: denn wären fdieseEr-

scheinungen geeignet, irgend einen Zweiseshervorzurm
fen, so würden sie unmittelbar dahin wirken,- das Ver-

trauen zu vermindern oder gänzlichzu entziehen-,wo-

durch der Fortgang des Unterneh«niens«"«-gehentthp-oder
gar dasUnternehmenqfselbst-«sausgehoben wkrdensImüßte.
Rächst dieser Meinung von seinemEapieal, bedarf-Der
allerdings-»auchdes guten Rufes, d. h. die Meinung
von seinenjsiui diesem Unternehmennöthigenintellectu-

ellen Fähigkeitensowohl, ais von seiner Moraliteit,«muß
ebenfalls ihren Grund erkennen. Allein, so unerläßlich

auch dieseletzteren sind, so können sie, da sie-keinesinn-

liche Neutitckt haben- durch ihren HinzukkinåsaeVer-

trauen zwar erhöhen,der Grund desselben Twird aber

stets aufsdem quitqi,- das onna-staunen- seeeiikakhak,
beruhen. Das Vorhandensenn eines wirklichenihm ei-

genthü-mliche·iiI-'Capitalsist hier mn so nothwendiger,
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weil dadurch nicht nur das Vertrauen ,.. das der Un-

ternehmer selbst zu seinem Unternehmen hat, ausge-

sprochen wird- sondern, weil es zugleich in sich das Ob-

jettznachweiietivon welchem, auf den Fall des Miß-
listgss M UNMMDMUUST,der möglichdaraus hervor-

«·aehendeVerlust, — erforderlichenFalls unter dem
Schutze des Rechts —- ckksttztwerden muß, bevor ein

fvlchet Ersatz von den« auf den Grund des Vertrauens

hingegebenen Capitale, genommen werden darf. Je

tiefer man sin die Untersuchung desjenigen, woraus die

eigentlicheGrundlage des Privat-Credits bestehek,.ein-

dringt: desto gründlicherwird man erkennen, daß sie
nur aus diesen Bestandtheilenzusammengesetztist, und

gleichsam in einer siillschweigendenUebereinknnftder Ge-

sellschaft-dafüranerkannt ist.

an thm wie oben nachgewiesen worden ist- Das

Vorliegende projectirte Unternehmen der Mitglieder der

PommerischenRitterschaft, ganz in die Kategorie eines

Privatunternehmens gehört,so muß die Aufmerksamkeit

zuerst auf das ihr eigenthümlichgehörigeCapital, das

sie zu diesem Unternehmen bringt, gerichtet sehn.
Darüber-spricht der H. 2 der Statuten: -

. »Die Bank erhcilt durch Einschüsseder Theilneh-

menden, welche 250 Aktien, jede zu 4000 Tha-

lern, gezeichnethaben, ein Capital-Vermögenvon

Einer Million Thalern, und fertiget dagegen
für eine Million Thaler Bankscheineaus, die sie

»in Umlauf setzt, und fortwährend in vollem

·; Werth erhält.« A

Nach diesen Worten müßteman glauben, daß die
.



Theilnebmendenbis zu dem Belan von :einer.- Millipxk

Thaler zusammenschießemdamit die Bank, sanfslpi
Grund eines solchen Capitals,.ihre-Operationenzip-un-

ternehmen in Stand gesetzt werden, in Folge dieser
Operationen ihre Bankscheine in Umlauf bringen«,«und

auf. den Falls daß diese Bankscheine2ihrzznrkRealifataM
pkåfevtittwerden, einlösenkönne;«: Esskiistzisaberinicht-»so
gemeint. Die Theilnehmenden--zahtensjmchMut-Seeh-
ihres Antheils oder ihrer Ame-.für.seine-jedederselben,

«

4000 Thaler baares Geld . G. s. »der EinschußEND-M
in baarem Courantgeidlt),erhalten ab Msdasfüriieii
nen gleichen Belaufin Bankscheinem den-ede-

9. 7. sagt in ganz einfachen Wortent"..«s«3 is :
«--

«die Ausgabe der Bankscheine-.s«erfolgt-an s. die

Theilnehmer Zug ntn Zug-—gegen;·Erlegungsdes
§..3· bestimmten EinschußiCapitals..-«

«

.-.-«-:.-.-

Esbeschränkt sich mithin die erstexBerbindlichteie
der Theilnehmenden oder Actionåesxdnrnufy:daßsie day
Bank, für jeden von ihnen gezeichneten ganzen Anthetl
(nach s. 37. giebt esvauch halbe).4000:—Thacerssbaarec

Geld geben, Und dagegen Bankscheinr.non demselben
»

Werth erhalten. Ueber diese Bankscheine können»He

sodann frei verfügen;sste können an einen Dritten Zah-
lung darin leisten, in so fern ein solcher-—sie als danke
Zahlung anznnehmen sich nicht weigert; dieser Dritte

kann durch ihre Prasentation an die Bank die sie-ansa-
tion derselben verlangen; ja, die Tzheilnehmerselbst kön-

IMIs nachdem der Tausch Zug um Zug vor sich gegan-

gen ist, und sie hierin ihre Verbindiichkeit erfüllt ha-,
ben, die Bankscheine an die Bank präsentirenUnd-spie

N. Monaifchr. f. D. xV.Bd. 25 Hft . O·
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Realisntion verlangen-Wennseine auf diese Weise zu

beschaffenoeismtdcknahmseihr-es Capitacs benach-

theiliget spwakSkUschöstialsrTheilnehmer auf keine

Weis-.«.-
-

«

-

»-,; Hawaii Sich-»aber hervor.pI.wie uneigentlich der

Ausdruck »C—apitasl--Verne.dg’g»«für das auf diese

WeiseneingefchussenesCapikal ist."-s.-·E-sist« kein Cupi-
taiis weil diesBanfTeinspuncisdktlgkeskVerniögendar-

über-,d..-hs.--Ldeine:ifreie1Disposition darüber hat, indem

dieses-stetsvon:—der Laune zvder der Willkühr der Zettel-

elnhaderi«,:vix-sie solchesbehalten oder realisiren wollen,

abhänge:.·.:sx« . —

-"

Da nun diese Million Thaler nicht das eigenthütm

liche:Capital?-ders-Ban·tj-d. h.. dasjenige, worüber sie

M Mvisnskhindere verfügen und was sie zu ihrem Nutzen
ganze-evenrann-, hin-its so muß nothwendig Etwas vor-

hin-densseynkdnfeinem solchen entspricht, weil sie def-

fen schonFur·Bestreitung der Ausgaben, die ihre erste

Einrichtung erfordert, bedarf, und diese Ausgaben nicht

"bvn-«-jenem«,sihrnicht eigenthümlichgehörendenCapikal

bestreiten kenn-«vohneein Defizit in« dem Augenblick

ihresBeginnens zu haben.
·- Der h.·4.-zeigt das wirklicheVorhandensepn eines

solchen Capitals michs jedoch unter-. einer andern Be-

nennung.— - »

-

»Es-Die Urheber des Entwurfs- haben wahrscheinlich

feldsteingefchmr wie Its-eigentlich in der Anwendung,

die sie davon machen, das Wort «Eapital«ist« und haben

daher wohl die Veranlassung genommen, sich-desselben,

außer in deinoben erwähntenh« nicht«weiter zu de-
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dienen. Das oben erwähnteCapital von einer Million

Thaler ist nach s. Z. nur »ein Fond« von dem Betrag
»des; Werth-s der ausgegebenen Bankscheine«der »ic-

deszit in der Bank niedergelegt-«ist, als ein Fond
iidessen Bestimmungist, die nur-gegebenenBankfcheine,
sobald sie«präfentirtwerden, zu realisiren.«

«

Dahingegenbestimmt der s- 4.

«-Ausserdem obgenannten NealisatipnseFdnh
Wird auch ein Betriebsfond von ursprünglich
25000 Thalern gebildet, indembon jeder Aetie

ein hundert Thaler eingeschossen werden«

«Dieser Betriebsfond vergrößert sich durch
die« Er"werbungen der Bank (cF. §. 41.)«

Dieser Fond von Fünf nnd zwanzigma-
send Thalern ist demnach das eigenthümliche

Capital der Bank, das sämmtliche Theiinehk
mende zu der Unternehmung bei-geben« Für
diese hundert Thaler die ein jeder-Theiinehmer für je-
den ganzen Antheil oder Attie einschießyerhält er keine

Bankscheinejssnuchist ernicht betechtigetjdiesenEin-

fchnßbbnder Bank zurückzuforderm
«

- -

Daher kann nuch nur in Beziehung auf diesenFond
der §. 5. iichtig verstandenwerden. Dieser sagt:

»die Theilnehmer begeben sich der Disposition
über die eingeschosseneActien-Vaiute, und er-

werben dagegen die StatutsmeißigeSorietckM

Nechke.««
«

’

Das kann unmöglichvon dem Groschen der 4000

gemeintfepnz denn, wäre dies der Fall, so würde den
Theilnehmendendie freie Disposition der Bankscheine,

Q ·2
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in deren Besitz sie gegen diesen Einschußgelangen, ge-

nommen werden, wodurch der Zug um Zug zu beschaf-
fende Tausch ebenfo- überflüßigals. nutzlos seyn würde.

Nur dem Einschußvon hundert Thalern kann diese Be-

dingung Zellen- und nur durch diese Bedingung kann

das aus dem GesaMMk-Eivschu.ßderselbenentstehende

Capital von Fünf und zwanzigtsulendThalern, ein ei-

genthümlichesCapital der Bank werden,weil sie da-

durch die freie sungeshitldekkeDisposition erhält, der

Thkitnehmer aber den wahren Charakter eines Acripnäks

erlangt, den er, ohne die Verzichtleistungauf die fernere

DispositiondiesesCapitals, nicht erlangen könnte.

Es ist auch wahrscheinlich, daß der geringe Um-

fang dieses-wirklichen Einschusses, die Veranlassung-gab,

vovspem Theicnebmenden — was bei Linien-Gesell-
scharrenjedoch ein höchstsatte-m Fall ist, —

zu ver-

langen, daß er auf die jährliche oderl halbjährliche
Dividende Verzicht leiste( Gegen den einst zu er-

werbenden bedeutenden Vortbeil, ist der, worauf er hier

verzichtet,freilich nurein Geringesz allein er ist doch

einer Anmuthuug ausgesetzt, die, grade durch das Ver-

zichtenauf die Dividende-, ihn sehr hart treffen kann-

Hievou wird an gehörigerStelle gesprochenwerden,
Ob nun ein solches Capital von Fünf und zwan-

zigtausendThalern zu einem solchen Unternehmen aus-

reichendist, das soll hier nicht erörtert werden. So

viel darf aber zu bemerken erlaubt seyn, daß die erste

Einrichtung, zumahl wenn nach e- 17. des Gesen-

schaftssVertrags ein eigenes Haus, — vielleicht auch

Magazine und Speicher für die Aufbewahrung der
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verpfåndetenWaaren — angekouft werden spa, das

quital leicht absorbiren, und nur wenig, das dispe-
nibel sey, übrig lassen könnte.

Jst nun die Frage nach dem der Bank eigevkhüw
lich gehörigenCapitale durch eine bestimmte Angabe
der Größe desselben, beantwortet: so kann die Auf-
Merkfamkekksich nunmehr auf die Geschäftelder Bank

kichkene Und dieselben einer näheren Prüfung unter-

werfen.

Nach dem Inhalt des h. 3. der Statuten, scheint-

es, als wenn die Urheberdes Entwurfs selbst eingese-

hen hätten; daß sie den unter l. und II. angegebenen

Zweck, und namentlich den zweiten, als den realen,

von ihrem Wirkungskreis entfernen mußten. Die Grän-

ze, die sie hier um diesen Wirkungskreis ziehen, ist viel

enger als die im d. 5. des Gesellschafts-Vertrags au-

gegebenez denn es heißthier:
«

»Es können daher auch mit diesem Nealisations-
Fond nur solche nutzbare Geschäftegemacht wer-

den, welche, nach kaufmännischenGrundsätzenz
in leicht zu versikdernden Mitteln mit Sicherheit
die Anschaffungeines, der veransgabten Sum-

me gleich hohen Betrages an baarem Gelde,
jederzeitgestattenz«

und obschon es diesen Worten an derjenigen Bestimmt-
heit fehlt, die zur Verständlichkeiterforderlichist, so
kann DochDekimigeeder mit solchenAngelegenheitenver-

trauter ist, daraus ermessen, daßdarunter gemeint sey,
die Bank wolle nur das, für die Ballkscheine
niedergelegteCapital, zu Dahrlehnenauf solche
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Gegenständebenutzen, die nach kaufmännischen

Grundsätzen die.Eigenschaft besitzen-,augenblick-
lich versilbert werden zu können, damit erfor-
derlichen Falls, das Silbergeld, das von ihr,

l

zur Nealisirung ihrer Zettel, gefordert werden
. könnte,herbeigeschasstwerden könne«

Allein ganz nnerwartet sindet sich, daß die hier gesetzte

Gränje erweitert, und durch eine solche Erweiterung,
dem hier angeführtenInhalt widersprochenwird, Der

g. 35. spricht von Pfändexm in so weit diesel-
·

benan der Berliner Börse Cours habe n; sek-

um von Waaren, die bei der Bank als Pfand

deponirt worden, und endlich ist im g. 40. die

Rede von Darlehnen von Capitalien gegen by-
pothekarische Sicherheit« zum Retablissement
hülfsbedürftiger Gutsbesitzer. Auf diefe Weise

ergiebt sich aus dem Zusammensuchen der Gegenstände

ans verschiedener-,zerstreuten, in keiner Beziehungzu-

sammenhängendenTHE-, daß der Wirkungskreis der

Bank, über die, im «s. Z. angegebene Gränze weit

binausgerücktist, und eine Anzahl von Gegenständen

umfasse, die jener d. gar nicht erwarten ließ.

Da nun aber ein jeder einzelne von diesen Gegen-

ständen, ganz besondere, nur ihm allein zukommende

Eigenschaften besitzt: so muß die Betrachtung bei einem

jeden einzelnennon diesen, in den Wirkungskveis der

Bank, gezogenen Gegenständenoerweilen..

Gegenstände,die nach kaufmännischenGrundsätzen
die Eigenschaften besitzen, wodurch sie die Fähigkeit»ers-

halten zu jeder Zeit versilbert werden zu können, sind
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kekk hqr. Darleihen, die gegen Verpfändungeines Ob-

jekts gemacht werden« setzen voraus-, daß dabei eine«

Zeit bestimmrrwird, innerhalb welcher das Pfand nicht

eingelösetzu werden bedarf. Der Darleiher ist Dem-

nach gebunden, die Rückzahlungerst nach Ablauf dieser

Zeit fordern zU können, und muß bis dahin aus eine

anderweitige freie Anwendung seines Capitals ver-

zichten. Diese Verzichtungaber wider-spricht dem in dem

s. Z. ausgesprochenenGrundsatz, daß nur Geld auf

Objeckeausgeliehen werden soll, die, nach kaufmänni-

schenGrundsätze-mzu jeder Zeit versilbert werden kön-

nen. Die Behauptung, daß ein Darlehn auf solche
Essecrzem und aus nicht längere Frist alsdie des kauf-

männischenWechsels, dasselbe sey« als ein aus kauf-
niännischeWechsel geinachtes, beruhet aus Irrthum und

auf Tauschng über die wahren Eigenschaften, durch
welche beide Gegenständeunter sich merklich verschieden
sind. Wenn die Bank nothwendig eine schnelle Versic-
herung ihrer Effekten beschaffen muß, so kann.sie diese
»durchden« kaufmännischenWechssb '. wenn er auch noch

nicht fällig ist, beschassenzund da sie, in dem Lausihres

Normen-Geschäfts- zu dem Besitz von Wechseln ge-

langt sehn-muß, die- nicht alle zu einer und derselben
Zeit, sondern zu verschiedenen, nahen und entfernten-
Zeiten fällig sehn können: so wird ein solcherBesitz ihr
die Versicherungum so mehr erleichtern, als sie-denje-
nigen, die das Geld ihr geben, die Wahl lassen kunn,
sich Unter diesen Wechseln diejenigen Versallzeiten zu

Wåbiemdie für ihre eigenenVerhältnissedie passendsten
sind. Das.iann aber bei Psandern nicht geschehen: denn



—-252-- ,

die Möglichkeitfür den Verpfander, sein Pfand zur be-

stimmten Zeit einldsen zu können, kann von unzähligen

Umständen,Begebenheiten und Zusällenabhängigseyn,
« und die endlicheEivlöfuvgdürfte nur durch den Verkauf

des Pfandes befchsfft werden können, wodurch noth-

wendig eine kaiögemns Mkstchenmuß, wenn auch die

dabei zu beobachtendenFormen mögtichssqhgekükzkwür-

den— Nun wird aber- auf den Fall, daß die Bank die

Versicherung eines solchen Pfandes bedarf, und es für

diesen Zweck, mit allen daran haftenden Rechten, km ei-

nen Dritten übertragenwill, dieserDritte, in so fern er

sein Geld nur auf eine bestimmte Zeit entbehren ·kann,

es nichtfür einen Gegenstand hergeben wollen, bei wel-

chem die Gewißheit der Einlösung zweifelhaft ist, und

bei.dessen Besitz er selbst Gefahr -lö«uft,seine eig"eneVer-

pflichtungen nicht pünktlicherfüllen zu können. Es wird

der Bank also nur die Zuflucht zu dem eigentlichen Capitap
listen bleiben, und hier wird sie sich bequemenmüssen,

Opfer zu bringen, und sich in seineBedingungenzu fügen.
Die Frage, ob Staatspapiere ein Obieet von be-

ruhigenderSicherheit für eine Leihbank seyn können,

bedarf, unter der Voraussetzung, daß nur von Mandi-

schen Staatspapieren die Rede ist, keiner weitern Erör- —

terung. Auch soll, aus dem beständigenWechsel, dem

der Werth derselben unterworfenist, keine Einwendung

dagegen herbeigeführtwerden ; denn es kann dem Ver-«

lust, der etwa aus dem Fallen des Werthes derselben

hervorgehen könnte, dadurch vorgebeugt werden, daß

nur ein verhaltnißmcißigeygegen diesen WechselSicher-

heit gehender Werth, darauf geliehen werde. Es giebt
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kaufmännische,zu einer bestimmten,jedochssgxwzhaczch
nicht über drei Monate hinausgehendenFrist-,.,qullz«»
Wkchstci die von dem Umstande, sdaß derjenige, shkk
Geld datan leihet-,weil neben dem Capital keine Zin-
sen für die laufende Zeit in dem Wechsel Verschrieben
sind- die Zinsengleich bei dem Darlehn kürzr, Dis-

SVUkMWEchsel genannt werden. . Die".Soliditeit.s.ol-
chsk Wechselt d- h. dasjenige, was dem-Darleiher die

Sicherheit giebt, sein Capital zu der-im Wechsel be-

stimmten Frist pünktlichgezahlt zu erhalten, beruhet auf
dem Credit, den sämmtlicheoder einzelne von den-Per-
sonen, deren Unterschriften auf dem Wechsel als Treus-
sant, AeceptantlundEndossenten vorhandensind , genie-
ßen, auch daß sie alle solidarisch dafür haften. Die

Leichtigkeit womit sie zu jeder Zeit versichert werden

können, erhalten sie durch die Kürzeder Zeit, in der

sie zahlbar sind, weil stets, besonders in der Handels-
Welt, Capitalisten vorhanden sind, die, um ihr Capital

mögtichstoieppuiveizur-sum und von jedemgünsti-
gen Zeitpunkte einen Nutzen ziehen zu können, eine

solcheCapital- Anlage allen übrigenvorziehensundweih
ausser diesen Capitalistem es unter den Kaufleuten eine

Anzahl von Individuen giebt, die, ohne eigentlichCa-

pitalisten zu sehn, öftersein Capital für eine kurzeZeit
müssigliegen haben- und bis dahin, wo sie es bedürfen-

einen Nutzendavon zu ziehen suchen. Zur Zeit swo ein

let-heftet Handel herrscht, d. h. tvo das Vorhandensepn
von Erzeugnissenund die Nachfrage nachdenselbengleich
groß ist« Und ein lebhafter Tausch in denselben Statt

findet, wird zu gleicher Zeit eine lebhafte Nachfrage



nachdem diesenTausch erleichternden Mittel,- dem Gel-

de, seyn, und--der-—Kaufmann,der, bei dem Fortgang
eines- 1ebhaittkl Tauschess besonders interessier, wird um

so .mehr-l·uchm—-Dksfss Mittel, von Andern, die es be-

sitzenjnufdkn GMMI seines Eredits sich zu verschaffen-
als U selbst den Tausch Um lv lebhafter befördernkann,
wenn er Credit giebt. Zu einer solchen Zeit, wird da-

her die Masse vorhandener kaufmännischerWechsel grö-

ßer schmals zur Zeit-, wo Dek Handel stockt nnd dar-

niederliegtz denn kein solider Kaufmann wird in einer

solchen Zeit Geld anleihen wollen, das er nicht anwen-

den kann,«d.sh. durch dessenBenutzung er sich keinen

Gewinn zu oerschaffen weiß..
«·»-«·"-" AehnlichesVerwirrungemswie bei deinBegriff von

«

der Circulation-, sind auch bei dem Begriff vom Han-
del, vorhevrschend geworden. Weil ein lebhafter Handel

eineRachfrage nach Geld herbeiführt, so hat man ge-

glaubt, das Vorhandenseyndes Geldes müsse auch ei-

nen lebhaften Handel herbeiführenkönnen. Der Miß-

griffe sind unzählige, die unter dieser Voraussetzung

.
sgemacht worden sind, bis endlich die, mitnnter theuer

erkaufte Erfahrung, die Nachtheile gezeigt hat, die ans
einer solchen unbedingten Voraussetzung hervorgehen.

Diekeichtigkeit,womit Geld, vermöge des Prinzips,
»DaßDer Handel nothwendig unterstützt und ausgemau-
kert werden müsse,·zu erhalten wgki hat die Kaufleute

zu grundlosen und gewagten Speculationen verführt,
die den Verlust des angeliehenen Capitals, den Rnin

der- Kaufleute, und öfters nicht weniger den Nuin der

Capitalisten, und einen Nachtheil für die Regierungen,
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die jenen Prinzip anhingen und es zu befördern such-
ten, zur unmittelbaren Folge hatten. England, — »an

wenn von Handel, von Credit und Geldcirculation die

Rede ist- so muß maI doch wohl seinen Blick auf die-

ses Land richten- — hat auch hierin ein warnendes

Beispiel gegeben. Es ist an einem andern Orte g«)be-

richtet worden, wie dort, als nach Beendigung des ame-

rikanischenKrieges, die Privatbankenentstanden waren,
diese, getrieben durch den Wunsch, von ihren Credin

mitteln den möglichstenNutzen zu ziehen, zu leicht-

sinnig ihre Vorschüsse in ihren Creditzeekeln machten,
und dadurch die Veranlassung zu grundlosen und-ze-
wagten Speculationen gaben, weiche dann auch mit

. dem gänzlichenNuin unzähligerKaufleute, Fabrik- und

Manufacturinhnber endigtenz wobei nicht weniger als

hundert und einige zwanzig solcher Bauten in einem

einzigenJahre Bankrott machten, und einen Zustand
herbeiführten,durch welchen der Staat in die Rechte-en-
digkeit gerieth, bedeutende Capitalien herzuschießemda-

mit die reichem und solidern von diesem«Strudel nicht
mit fortgerissen würden,wodurch ein gransenlosesElend

sich süber das ganze Reich verbreitet haben würde.

Aus der Anwendung dieser Betrachtung auf den

vorliegenden Fall, würde hervorgehen, daß, wenn es

jetzt in der Provinz Pornmern einen lebhaften Handel

gäbe, die Bank, indem sie einen Theil des zur Reali-

sation ihrer Bankscheinebestimmten Fonds zum Discou-

«) Neue Molmisfchrift für Deutschland, Jahr 1.82-3,9sj Heft,
Seite 54 n. f.



—250-

tiren kaufmännischerWechsel anzuwendensich veranlaßt

findet, durch diese Anwendung, »sicheinen Gewinn er-

werben kdnnte. Da aber die allgemein herrschende

Roth, unter anderen Ursachen, auch vorzüglichin der

Stockng Des Handels ihren Grund hat, und die Pro-

vinz IPommern keine Ausnahme hierin gestattet: fo kann

das Bestreben der Bank, das Geld zum Diskpntiren

kaufmännischerWechsel anzuwenden, gar leicht jene

grundlose und gewagte Speculationem jene Wechsel-

reiterei hervorruer, die nothwendig mit dem Verlust
des Capitals endigen müssen.

Das Leihen auf Pseindey die an der Berliner Börse

einen Cours haben, kann nur von Staatspapieren

verstanden werden. Auch hier fehlt deni Ausdruck die

nothwendige Bestimmtheit, und deswegen ist es unge-

wiß, ob auch fremde Staats -Papiere mit zu den

Effectem auf welcheldie Bank Pfandweise Darleihen

machen will, gehören,oder ob nur die inländifchenal-

lein als solche von ihr erkannt werden, und, wiederum,
ob von diesen diejenigen ausgenommen seyn sollen, de-

ren Werth noch nicht durch ein Staatsgesetz bestimmt -

ist« sondern nur den hat, den die öffentlicheMeinung,

auf Gerüchte von der endlichen Bestimmung desselben,

ihnen deilegr. Obgleich aus dieser hier aufgestellten

Classisieation ein bedeutender Unterschied für diese Ef-

fecten sich ergiebt, so soll dieser hier nicht weiter ver-

folgt, sondern nur der allgemeine Begriff von Staats-

papier festgehalten werden.«

Schon das Wort «Pfand«, deutet an, daß die

Bank, den, in »s. s. ausgesprochenen Grundsatz erwei-
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qher dennoch eineandereSeith von welcher aus An-
teilnaan Staatspapiere für die Bank bedenklichwen-

den könnten. .

Ruhe und Frieden, und die gegründeteAussicht, sie
NichtgestörtåU schen, haben überall ein größeresVer-

trauen zu Staatspapieren,und seine Steigerung ihres
Werthesfhervorgerufen. Diese Steigerung ist aber

auch — und soparadoxz als es«Manchemscheinen
könnte,darf es doch hier nicht übersehenwerden —-

zu

gleicherZeit durch die herrschende Noth mit hervorge-

rufen worden. — Die Stockung in allen Erwerbs- und

Nahrungszweigen entfernt, weil die gehörigeRente nicht
mehr bezogen werden Tann, jede Capital-Anlage, und

das Capital, das sonst hierin wirksam war-, muß ander-

wärts eine Anwendung suchen. Eine solcheAnwendung »

boten die Staatspapiere-dar, zumahl in dem Zeitpunkte,"
wo. Staats-Anleihen von allen Seiten, und in höchst-
bedeutenden Summen , gemacht wurden zu hohen Zin-
sen, die·theils unmittelbarverschrieben, theils in
Capitalwerth, zu welchem die Staatspapiere, veräußert
wurden, gegebenwurden. Je mehr die Stockung ins
Handel und Gewerbe zunahm, desto größerwar das

Capital, das« sich von diesenabe und zu jenen hin-
wandtez und so-mußte die Rente von den letzterenauch
geringer werden, was denn durch—das Steigen der

Staatspapiere geschah. Das Zusammentressenvon zwei
Umständen,die Abnahme der Nente von den ini Han-
del und Gewerbe angelegtenCapitalien, und die bedeu-
tend hohq,»diezu Anfang durch Einmal-Anlagein
Staatspapieren zu erhalten war, bilden die ganz ein«-



,— 254 —-

fache Ursache,die das Steige-jedesWertth dei- letztern
hervorgebracht hat« Jedoch«würde diese- Steigerung
nicht so rasch VVV sich gegangenseyn, wenns nichf noch
ein Drin-es hinzugeäederkMee.

"

(

·

Des UksdkkbeWelch des TStaatstapleeezur Zeit,

als von allen Seiten Anleihvn«-gemacht wurden , hatte

einen ganz besondern-Neiz für eine besondere Klassevon

Geschäftsleuten,die nnter dein-Namen von« Speculan-
ten-bekannt genug sind, und die in der -Ah«sichk,xsiy bei

dem-BedürfnißnaesCapital-Anlagen,zu hdheefntpkkisen
vekeußernzuTonne-O einen mögcichsigroßenTheic en

sichzu bringen suchten. Sie waren gleichsam die Vor-

känfevspauf»dem"Marktz sund sobald ·sie sich des Vor-

keehssoemachkigetbestens seieer sie setostoen Preis
FabbtiIfideiesHleejsnin bei demWiederberkauf zu gewin-
nen. Dnrch

«

die Mandvenz idie hiedei Sequ -

hacken —-

Anbfkeinseinzigesblieb-unversucht"-—- "lst"—dernatürliche

Preis der Staatspapiere verschwunden, imd hat einem

künstlichenPlatz machen müssen, wenn unter dem-na-

türlichenderjenigeangenommen wird,· Lzuxivelcheitfdas

währe«TBedüi-fnißbefriedigetwerden kann, nnd unter

dein künstlichen,daß er nur-auf ver Wahrscheinlichkei»

daßein solchesBedürfnißeintreten werde-; beruhen

Die Spaniean würden«-jedpch--iheenZweck»nicht

snschnellund nicht so leicht haben erreichen«skbnneti,s—-

weit zn einem reichen-spendetbedeutende esgesnihümtiche
Capitalienerforderkk"ivekden,«-—wetmssie«nichtvwie-

der-am Cepikanstengesund-enhan«-,die einen-Vorschuß

AnfiStaakspapisekegegen Verpfändtnigderselben, einer

eigenenCapitabÅnlagein denselben verzogen, in dem
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verhältnismäßigengeringem Vorschußgegen den augen-

blicklichen Werth- ihre Sicherheit, nnd in dem bdhsexg
Zins, den der Speculant, in Erwartung eines kommen-
den Gewinnes, um so leichter zu zahlen sich Verstand-
eine bedeutendere Rente, als sie durch den Anfan des

Staatsp-apieres haben konnten, erhielten.
Dadurch hat sich ein besonderes Verhältnis zwi-

schen dem Specnlanten und dem Capitalisten gebildet-
das einen bedeutenden Einsinß auf das Steigen und

Fallen der Staatspapiere hat , ost aber auch zum Nuin

des Speculantem und nicht selten zum Rachtheil des

Capitalisten sich ausldset. Der Zufall bringt ost den

Zinsfuß aus solche Vorschüssezu einer wucherischen

Höhe,und muß nothwendig einen gezwungenentVerkauf
des Psandes herbeiführen,wodurch, bei-aller Vorsicht,

- die der Capitalist in dem Maße seines Vorschusses an-

gewandt hat, dennoch Ausscille entstehen, dies der Spe-
culann der schon durch den..hohetr«8ins—;bedente«ndein-

gebüßesthat, nicht-Mehr mirs seinentVermögenzudecktn
im Stande istT s.

«

. . . «

- «Dennoch»l)abenso viele warnende Beispiele den

Trieb zu diesem Spiele nicht unterdrücken können."Spe·
culation auf Staatspapiere: ist jetzt ein bürgerlichesGe-

werbe geworden-, zu dessenJlebhaster Unterhaltung nur

das Vothandenseyn von Cdpitalisiem die auf Staats-

papiere Vorschüssemachen, erfordert wird. Je größere

Geneigtheitdie-letzterenhier haben, desto größer und

lebhaft-r wird Der Betrieb dieses Gewerdes seyn.
Wenn nun die Bank Darleihen aus Staatspapieke

mit in ihren Wirkungskreis aufnimmtz so ist, zumahl



—256——

Unter Voraussetzung, fdaß solche gegen mäßigeZinsen

gsschehemanzunehmem daß diesesGeschäfteinen bedeu-

tenden Fortgang haben wird. Die Berliner Börse al-

lein kann hiekkn hinleichendeBeschäftigung ihr geben.

Allein, was muß dieunrnittelbareFolgehiervon seyn?
Keine andern als daßdas dargelieheneCapital in beeren-«
Gelde außerhalbder Provinz geth, das Vekhzlknsß

zwischenihm Und Den M Umkan befindlichenZetteln
aus- das empfindlichsteverrücken, und die nothwendige

Wiederherstellung desselbenum so schwieriger machen

mußxals. alle Nachtheile, die die schnelle Versilberung
eine-I Pfandes hat, hier zugleicheintreten müssen,wenn

auch zu einer solchen Zeit keine politische Begebenheiten
uder..nur Gerüchkevon solchen vorhanden sind, die eine

Realisaeiom selbst mit bedeutendem Verlust, unmöglich

machen.:
·

. ..
,

"Wa.aren haben, neben den Eigenschaften, die die

Fähigkeitdes Pfandes, schnell versilbert werden zu kön-

nen, beschränkenoder aufheben, noch andere, wodurch

sie noch weniger ein Gegenstand sind, der zu einem

Unterpfand gegen Darlehn fürs die Bank sich eignet.
Die Unbestimmtheit, die auch hier, bei ihrerdeilausigen
Erwähnung, in den Statuten herrscht, soll hier nicht

zu einer weitern Erörterung auffordernz jedoch muß be-

merkt werden, daß, wenn das Darlehn nur auf eine,

für die Wiedereinlösungbestimmte kurze Frist geschehen

soll , der Kaufmann unmöglich davon Gebrauch machen

kann. Seine·Absichk,bei der Verpfändungvon Waa-

ren, kann nur die sehn, einen günstigenZeitpunkt für
den Absatzderselben erwarten zu wollen: einen Abs-Itz-

durch



durch dessen Preis ersür die Zinsen und übrigenUn-

kosten.vollkomrnen entscheidigetwird, dessen Zeitpunkt
- aber nicht mit GewißheitVoraus zu bestimmen ist. Wie

rann er aber erwarten, diese Absicht zu erreichen, wenn

er vor-aussetzen muß, daß die Bank in Lagengerathen
könne« Worin sie seine Absicht nicht«nur nicht un-

kekstüiiem sondern ganz und gar nicht berücksichtigen
kann, vielmehr nothgedrungen ist·, die schnelle Versilbeg
Ums Des Pfandes zu fordern?

Auch der, bei Gelegenheit des Unterpfandes in

Waaren, dem E. 35. hinzugefügtenErmächtigungfür
die Bank, instruktionsmåßigeProvision zu nehmen, fehlt
es nicht weniger an der gehörigenBestimmtheit. Es

ist hier nicht ausgesprochen, ob darunter gemeint seh,
daß der Verpfänder, bei dem Darlehn, neben den Zin-
sen auch noch eine Provision an die Bank, oder ob

er solche nur dann zu zahlen habe, wenn die Bank

gezwungen wird, selbst das Unterpfand zu realisiren,
nnd sieh für«ihren Vorschuß nebst den übrigenUnkosten
bezahlt zu machen. .

.

Was nun ferner die Darleihen auf hypotherarische
Sicherheit betrifft so ist schon früher auf jdie Hinder-
nisse, die hier eintreten müssen, hingewiesenworden,
und ein Weiteres darüber würde nur Wiederhohlung
des bereits Gesagten sehn. Der d..40. der Statuten-
der von solchen Darleihen handelt, stellt eine Anzahl
Von Bedingungen auf, die nothwendig vor-ausgehen

Müssen,ehe die Bank zu solchen Darleihen schreiten
kann. « Ueberdem gehört die hhporhekarischeSicherheit,
welche die, ,,des NetablissementsbedürftigenGutsbesi-

N. Monats-sehr.f. D.xv. Bd Ich R
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her« geben können, in der Regel zu denjenigen, von
v

denen sich voraussetzen läßt, daß die Bank nur dann

wird RücksichtDaran nehmen können , wenn ihr eigen-

thümlichesCapikal eine solche Höhe erreicht hat, daß

ses sie gegen alle Gefahren die aus solchen Darleihen

für sie hervorgehen können-schützenkamp.
L

Von Männern , deren Bildung auf die Ekkeichung
eines ganz andern Ziel-es, und aus die Behauptung ei·

nes ganz andern Standes, in der Gesellschaft,ais dek,

den das bürgerliche-Gewerbegiebt, gerichtet wen-, kann,

ohne Unbilliges von ihnen zu fordern, nicht verlangt

werden« daß sie in alle einzelnenTheile des Handels

und der Gewerbe tief eingedrungen seyn, und jeden

Umstand, aus welchem Vortheil oder Rachtheil hervor-

gehet, genau kennen sollen. Deswegen schien eine na-

here Erörterung derjenigen Gegenstände, über welche
die Wirksamkeit der Bank sich verbreiten soll, wenig-

stens in demjenigenTheile, der bei einem jeden Ge-

schäftsmanneals allgemein bekannt vorausgesetzt wer-

den kann, hier unerläßlichzu seyn-
Aus diesen Erörterungen muß es deutlich werder

daß die Urheber des Projects nur die Eine Seite des-

selben in Betrachtung gezogen, die übrigenaber unbe-

achtetgelassen haben. Sie sind von der Voraussetzung .

ausgegangen, daßdie Bankscheinesichbeständigin Umlauf
. erhalten , und nur geringe Summen zur Realisation an

die Bank kommen werden. Von dieser sind sie zu einer
andern übergegangen:daß sie einen bedeutenden sTheil

des Realisationsfonds zu Darlehen anwenden könnten,

bei welcher denn das Ziel ihres Unternehmens, die
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Ahstchy einen bedeutendenGewinn zu erlanng »sichdar-
gestellt«hat.

«

Bei der ersten Voraussetzunghaben sie die Eigen-
schaft des Papkekgeldes,und die Bedingungen, unter

welchen allein es in Umlauf erhalten werden kann, nicht
geböklshekwvgelbDie einzig richtige Theorie vom Pa-
Pkekseldehat Adam Smith in« seinem unsterblichen
Werke ausgestellt. Bei allem Scharfsinn, den enan in den

funfzig Jahren, die, seitdem diese Theorie beten-er ge-

worden-, verflossen sind, an diesen Gegenstand verschwen-
det hat, ist es noch Niemanden gelungen, gründlich
einen Jrrtljuni in derselben nachweisen, oder durch ei-

nen, wenn auch nur geringenZusatz, «siebereichernzu

können-) Hatten jene die von Adam Smith aufgestellte

«) La theiorlc des himques a ötö parfaitement appkofonxlie
clds le· Wink-s XII-lara smitl1, et Pan no Peut pas die-e quc cetto

bis-tschi de lä- scievce ait bit,
«

del-qu cå Fbilosopbe, alt-one

espiccc. de progress-, ga pcutsötko Izu-eile en alt äucag äfaitzr.

Cöpendnut les entropisises inconsidcköes sur- le credit. se sont

sachöelsscs, Aepuls la publication cle scs Ferse-, avcc plus elc ka-

piditö encoke qckauparavarttzelles out satt-lass sucessivement

pro-guc- tqates les various dar-h unsibime eifmyant de cela-altes-

ck de mlnez et mslskä cettc fancste ejperievZo, il II- I Psz ekelt-

mses qu7on nc voie yaitko Hexequs projet eigalement meaakaat

kom- la sen-inne pahlique. Dies sagt ein Mann, der, obwohl ein

Fremder-, von den Englanderu aufgefordert worden ist, diesenGe-

genstand »fürdie, durch ihren Inhalt sich so sehr auszeichnendeEditi-

burgerEnchclvpädiezu benedeiten, Und den man, auch in Rücksicht
Mf feine übrigen staatswissenschaftlichenWerke, als einen in die-

fM Sachen competenten Richter ansehen kann. Siehe: Nun-wan-

Pklllcipes d7i5covgmlespezlitiquou ds la Esel-esse dan- scs kap-

pokts aveckla kaput-time, Psk c. L. simoade de si--

ums-di, 1819. 2tee Theil Seite 93, 94.
"

N2
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Grnndsätzeerwogen-« nnd von der Wahrheit dersel-

ben sich näher zu überzeugengesucht: so würden sie

erkannt haben, daß eine Bank, die Zettel aus so gerin-

ge Sammeln Cis fünf und ein Thaler-, in Umlauf zu

bringen suchki keinen Erfolge Und am wenigsten dort

haben kann, Wo Handel und Gewerbe in Stocken, und

der Kreis des täglichenGeldnmlaufs an sich schon sehr
enge ist· Der Umstand, daß ein Theil der Banlscheine,
bis zum vierten Theil des Stenerbetrages, und für den

Pflichttheil der Tresorscheine angewandt werden kann,

und von den königlichenCassen angenommen werden

soll, kann zur Erweiterung des Umlaufs derselben nicht

beitragen. Die königlichenCassen sind ebenfalls in der

Nothwendigleit,sie wieder zu verausgabenz und hier
könnte»derFall eintreten, daß durch eine solcheVerausga-

bung die Scheine viel früherzurRealisation an die Bank-

cassen gebracht würden, als sie- es erwarten konnten.

Die Bedingung, der sie sich im s· 11. der Staunen

unterwarfen- »die Realisatiom die die Regierungs-

Haupt-Casse in Cöslin verlangen wirdj so szu "gewäh-"

ren, als geschähesie an diesem Orte,« vz h. das Geld

nach Cöslin auf Unkosten der Bank zu schaffen, scheint

aus der Ansicht der Regierung, daß die Nothwendigkeit
der Realisation dieser Bankscheine für sie Statt finden

könnte, hervorgegangen zu seyn, und giebt deutlich zu

erkennen, daß sie sür die Fälle, wo sie bei ihren Zah-

lungen die Bankscheine nicht ver-ausgeben kann, sichhat

sicher stellen wollen.
«

Aus dieser genauen Kenntnißvon den Eigenschaf-
ten desPapiergeldeswürde auch hervorgegangenIsehn,
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dqß derjenige Theil des Nealisationsfonds, den sie zu

Anleihen anwenden wollen, nur höchstbeschränktseyn
kann.- Daß aber die Art und Weise, wie sie dieseFonds
anwenden wollen," sie nothwendig nicht nur in ihren

Operationen beschränkenmuß, sondern auchder Gefahr.
AUMSM MIN- für eine Zeit ihre Zahlungsunfähigkcit
erklären zu müssen: das ist aus dek! Eigenthümiichkeit

«

D« Gegenstände,worauf sie darieihen wollen, entwickelt

worden. s

'

-

Nur in dem Nichterwcigenaller dieser Hindernisse

Beschränkungenund Gefahren, konnte die Ansicht von

einem bedeutenden Gewinn eine Haltung gewinnen,

welche dann auch den Reiz für das Unternehmen erhö-

hen mußte. Allein, wenn schon Geschäfte,die nur Ge-

winn und keinen Verlust geben, zu den hochstseitenen
gehören,und ihrer Natur nach dazu gehörenmüssen,weil

sonst ein jedersie würde unternehmen wollen, wodurch
sie dann schnell aufhören müßten, gewinnreich zu seyn:
so hat bei denjenigen, die die Bank beabsichtiget, nach-

gewiesen werden müssen, daß die Gefahr eines dabei zu

machenden Verlustes, und die Hoffnung eines zu ma-

chenden Gewinnes, gleich groß sind, daß aber in einigen

Fällen die Gefahr bei weitem die Hoffnung überstei-

gen könnte.
«

Bei solchen Betrachtungen, und bei der Erwägung
»

aller möglichenFälle, ist es nicht zu vermeiden, auf
das eigenchücnlicheCapital der Bank, als ein solches-
Dus stets vorhanden seyn muß,»usn die Ausfälle augen-

blicklichdecken zu können , zurückzusehen-
Denjenigen nun, die das eigenkhümlicheCapital,
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für solcheFälle, für zu gering und für nicht ausreichend
achten, skönnte geantwortet werden, daß nicht nur der

Gewinn, sondern auch das VermögensämmtlicherTheil-
Mhmesdm subsidkarischdafür haftet, die etwnnigen Aus-

sälle zu decken.
«

.

Allein, es kann nach Allem«was bisher bemerkt

worden ist-, nicht mit Grund angenommen werden, daß
, dieser Gewinn bedeutend seyn kann. Gesetzt aber auch

es würde nur gewonnen und nichts verloren: so ist des-
sen Betrag nur aus den Belan einer jährlichenRente

von einem Theile des Nealisationsfondszu beschränkenz

dahingegem wenn man die Möglichkeitdes Verlustes

beim Discontiren der Wechsel, bei Darleihen auf Pfan-
der in Staatspapieren und Waaren zugiebt, so kann

man sich nicht verhehlen, daß eine einzige unglückliche

Epocheeinen Verlust herbeiführen kann, die ein aus

dem-Ertragmehrerer Jahre ausgehaufter Gewinn zu er-

setzen nicht hinreichen könnte.

Daher ist auch die«Verpflichtung der Theilnebmen-

den, den Verlust aus ihrem Privatvermögensubsidiak

risch zu ersetzen, eine bei weitem wichtigere Garantie-
.

Allein, hier tritt die Frage ein: wann sollen die Theil-

nehmenden diesen Verlust ersetzen? Doch nur erst,
wenn dargethan ist, daß das Vermögen der Bank nicht

dazu ausreicht? Wenn aber dieses geschiehekiist Viel

Stockung bereits vorhanden ; denn alsdann sind die hin-

reichenden Fonds zur Realisation nicht mehr da, nnd

die geringste Nachricht von einer solchen Maßregel ist

hinreichend, den Andrang der Inhaber dersBankscheine
an die-Castor der Bank so sehr zu vermehren, daß sie



ihren Vorrath erschöpfenmüssen. Hier kommt es gar

nicht auf die Grundsicherheit und die Beruhigung, daß
Niemand dabei berlieren könne,an, sondern aus die au-

genblicklicheBefriedigung, auf die Abwendung einer

allgemeinen Stockung, die durch die augenblickliche
Unbrauchbarkeitdes Umlaussmittels hervortreten , und-

geksde Weil die Bankscheinenur auf den Belan von

geringen Summen lauten, eine allgemeine Verwirrung

herbeiführenmuß. -

.

Ob überall eine solche Verbindlichkeit der Theilnehk

menden nicht den möglichenVortheil, -den sie davon

erwarten, überwiegt: das ist eine Sache, die dem Er-

messen eines jeden Einzelnen hingegeben werden muß.

Allein die Verbindlichkeit, die hier in den Statuten und

dem Gesellschaftsvertragausgelegt ist, bat noch etwas

ganz besonderes Eigentbüinliches,wodurchsie Von al-

len bisher bekannten Verbindlichkeiten,sdie Ackionäre

übernommen haben, sich merklich unterscheidet. Es ist

oben angedeutet worden, daß harte Anmuthungen an

sie gemacht werden könnten,und es ist ietzt an der

Ordnung, diese ausführlicheranznzeigew ,
,

Es besagt nämlichder §. 6. der Statuten wörtlich:

»Für die ausgegebenen Bankscheine hastet die

Bank mit allen ihren Fonds, also nichtblos
mit dein ursprüngliche-nRealisations-Foiids,son-,
dern auch mit dessen- dnrch. den Betrieb nnd

sonst bewirkter Erweiterung; nnd bis dahin- daß

letzterer zur Höhe einer zweit-en Million Thaler

angewachsen ist, decken für- den unerwarteten

Fall, daß diese Fonds nicht zureichensollten, die
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Actionårs den Ausfall, nach der Zahl ihrer Attien,

cubsidiarisch im Ganzen, wie für die Einzelnen
unter sich.« -

vWenn es ’je eineKlage über Undeutlichteit und

Unbestimmtheitdes Ausdrucks mit Recht gegebenybau
so ist es Die über Diese Stelle, die denn auch nur

durch vielfacheConjetturen zur Klarheit gebracht wer-

den kann.
·

.-

Es scheint unter den angeführtenWorten verstan-
den zu seyn:

'

Daß bis dahin, wo der durch Betrieb (qu

-«wohl einerlei mit Gewinn seyn soll; was wird

aber unter dem »und sonst« Verstanden?) er-

weiterte Fond, nicht zu einer Million Thaler
angewachsen ist, derselbe nicht zu Deckung der

etwanigen Aus-falle angewandt werdenToll-, son-
dern diese Aussage durch besondere Einschnit-

- von einem jeden Einzelnen in subsidiarischenBei-«

tragen gedeckt werden sollen.

Jst dies darunter gemeint, .so ist der Ausdruck-

»daß dieseFonds nicht ausreichensollen,«" offenbar ein-

unrichtigerz denn die Bank besitzt nur zwei verschie-
dene Fonds: den NealisationsiFond und den ursprüng-"

lichen Betriebs-Fonds, der durch ihren Erwerb sich
erweitert. Soll letzterer getrennt, und, bevor er nicht

zu einer Million angewachsen ist, unangetastet bleiben:

so bleibt nur der RealisakionspFond übrig,der bekannt-

lich nicht eigenthümlichder Bank gehört, und der,
wenn Ausfälle vorhanden sind, ergänztwerden muß. ·

Daß es wirklich so gemeine ist, darüber giebt der
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sk. 24. dessGes.-Vertr. die Bestimmtheit. Dieser H.
sagt: ·

»Einem Attioncir,welcher seine statutarischen und

VettmgsmäßigenVerpflichtungen nicht erfüllt-.
und bei dem die ersten Grade der Personal-Exe-
tUkiVU fruchtlos geblieben sinds wird von dem

Curatorium eine Pratlusiv - Frist Von drei MO-

Uaten gesetzt. Läßt er diese versireichen, sowird

seine Actie zum nothwendigen Verkauf gestellt-,
und für den Fall, daß das Kaufgeld fein Ein-

fchuß.Capital, nebst sonstigen Verpflichtungen
gegen die Bank, erreicht und übersteigt,wird

ihm der Ueberschußherausgezahlt.«

»Komm aber diese Deckung nicht heraus, so
bleibt ers-dem Curatorium überlasse-»den Zu-
schlag zu verweigern, Und weiter gegen den schul-
digeu Attioneir nach Rechten zu verfahren-!

Nun aber sind die in den Statuten und dem Gef-
Vertr. dem Aktion-it auferlegten Verpflichtungen-

1. den« Einschuß von 4000 Rtblr. für jeden An-,

theil, gegen Uebernahme von Bankfcheitien, und

D; seinen EinfchußBehufs des Betriebsonds mit

100 Ntblr. per Attie, zu leisten.
«

Auf den Fall der Nichterfüllungdieser Verpflich-
tungen kann dieser d. nicht gerichtet seyn, weil diese
erfüllt seyn müssen,bevor die Bank in Wirksamkeittritt;
allein dann hat feine Ackie noch gar keinen Werth- UND

Aus Dem Beckan derselben kann die Deckung nichtkom-
men. Es muß also noch eine

«

ste Verpflichtungdem Actioncir auferlegt seyn, und
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das ist die aus dem§.«6.hervorgehende,den Ausfall

«im Capital der Bank, nach Maßgabe seines An-

theiles, zu decken; und in so fern er ein sol-

ches UUMIåßh treten die Bestimmungen des

24. H. ein. -

— Nun kamt es sich sehr wohl fügen, daß die Bank

durch ihren Betrieb jährlichdreißigtausendThaler ge-

winnt, von der andern Seite aber zwanzigtausend Tha-

ler verliert, wobei sie- doch noch einen reinen Gewinn

von» 10000 Rthlr. haben würde. Wenn sie aber den

Gewinn unangetastet läßt, bis er die«Höhe von einer

Million erreicht hat, den Verlust aber von den Aktio-

närs durch Einschüssefordert: so können diese in den

Fall kommen, jährlich80 Reichsthaler von jedem An-

tbeil einzuschießemEs werden ihnen dagegen 120 Rthlr.
aus ihr Folio bei der Bank in Guthaben gebracht; allein

von diesen haben sie keinen. Genuß, selbst nicht, wenn

er die Höhe von 1 Million-Thaler erreicht hat: denn

nur die über diese Höhe hinausgehenden Erwerbungen

sollen unter die Acrionårs vertheilt werden (Statu-

ten d- 41.).
Was dieser Voraussetzung noch mehrGrund giebt,

ist derselbe s. 24. des Gesellschafts-Vertrages Wenn

es die Bestimmung wäre, daß der ursprünglicheBe-

triebskFonds mit Einschlußseiner, durch den Erwerb

gemachtenErweiterungem zuerst- zur Deckung der Aus-

sålle angewandt werden, und aus den Fall, daß er nicht

ausreichte, der Einschuß von den Aktionärs zu diesem

Behus gefordert werden sollte: so würde der Acrionär

kein Guxhaoen bei der·Bankhaer können, weit ein
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solches Gnthadenangewandt worden sehn müßte, um

den Ausfall zu decken, und der Verkauf der Aktieevürde
keinen Nutzenbringem weil es ein Objekt ohne Inhalt
ist, und ein solches Niemand wird kaufen wolleny JU-

mahl wenn er das Beispiel vor sich hat, daß Zuschuß
daraus verlang werden kann. Nur in so fern, als der

ursprünglicheBetriebs-Fand mit seinen Erweiterungen
nnangetastet bleibt, und der Ausfall durch die besonde-
ren Einschüsseder Aktionäre gedeckt wird, nur dann

.

kann die Artie einen Werth, und die Bank eine unmit-

telbare Garantie darin haben.
-

.»

Hierin unterscheidet sich aber der Actionar der Bank

vor allen übrigenbisher bekannten. Diese letzteren ken-

nen die Granze ihrer Verpflichtung; die Actie bestimmt
ein Capital, für welches sie haften, und sobald ein sol-
ches-durchirgend einen Zufall absorbirt worden ist, hängt
es von der Gesammtheitsab, ob sie durch neue Zu-
schüsseihr Etablissetnent erhalten oder auflösen wollen.

Das ist hier nicht der Fall; der Acrioncir ist stets ver-

pflichtet die, Aussen- za decken, und herein-in eine-

gkcinzenloseVerpflichtung. Daß er von der andern Seite

ein Guthaben auf sein Folio erhaltkdas kann ihm we-

nig Nutzen geben, nnd entschadigt ihn nicht für seine
Auslagenz denn nur wenn der Betriebsfonds aus eine

Million gekommen, kann er eines Dividende aus den.dar-

»überhinausgehenden Erwerbungen erhalten. Jeder Ge-

schäftsmannwird —- anch abgesehenvon allem Uebrigen
—es bedenklichAnden,eine sorcheVerpsiichtungauf sich
zu nehmen.

Die Erörterung einer solchen, von den Theilneh-
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menden einzugehendenVerpflichtung war hier um so

nothwendiger-, weil- wenn sie auch, —- was aber nach

allen angeführtenUmständenlnicht zu erwarten ist —

aufeinem Mißverständnißberuhen sollte,·nachgewiesenwer-

den mußte, wie die Undeutliehkeitund die Unbestimmt-
heit in den Ausdrücken zu einem solchen -Mißverstano-

niß führenmüssen.

Ueberdem wird nach allen diesen Bemerkungen es

nicht schwer werden« zu erkennen, daß das Vpktiegmde

Project zur Zeit nur noch als ein erster Entwurf an-

gesehen werden kann. Es bedarf daher nicht nur einer

strengen Prüfung und nothwendiger Abänderungen in

allen einzelnen Theilen, selbst in Hinsicht auf die den

Theilnehmenden obliegenden Verpflichtungen; sondern

es.muß auch nothwendig in allen seinen Beziehungen
zum Allgemeinen erwogen, und die Vortheile und Nach-

theile, die für das Gemeinwohldaraus hervorgehen

können, müssen, Vor seiner Zulassung, strenge geprüft
werden.

Und hier kommt es allerdings auf ein richtiges Er-

kennender Eigenthüinlichkeitendes Papiergeldes an.

Der Zauber, der das letztere eine Zeitlang umgeben

hatte, ist längst gelöset. Von der Errichtung der ersten

Zettel· und Leihbank in Europa, bis auf unsere Tage,

sind hundertund stebenzigJahre verflossen, in welchen
—- obschon stete«bei den folgener die Fehle-, vie die

vorangegangenen zu Grunde gerichtet hatten , vermieden

werden sollten —- keine einzige sich hat erhalten können,
"

und wo die mindeste Abweichung von den ewig wah-

ren Grundsätzen,selbst an solchen, die mit einem, ihnen
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eigenkhümlichenhöchstbedeutendenVermögen begonnen
hatten, nicht auf das aller Empsindlichstewäre bestbaft
worden. Auf solche Lehren der Geschichte, vbschvpsie
zu seiner Zeit nicht so reichlich,als zu unserer-, vorhan-
DM warens hat Adam Smith seine Theorie gegründet,
Und fchwsklkchwird es je der Declamation gelingen
können- diese in Vergessenheitzu bringen.

x



Berichtigungen
für das neunte Heft dieses Jahrganset

Seite 11 Zeile 17 von oben statt: geachtet,lies: geahnet.
— 13 —- l0-von oben statt: er, lies-: es.

-·- Is- —- ö von unten statt: Erdlehre, lies: Erblehre.
—- 48 — 1 Von unten statt: bildete, lies«: bildetetr.

«



» Philosophilche
«

Untersuchungenüber das MittelaltszerL
(Fortsetznng.) ,

.

.· »

Zehnter-z Kapitel.

Von den Ursachen des Mißvergmigensin«Gr«oß;
briranniem währendder Regierung der beiden ersten

Königeaus dem HauseStuarn

D
wie Fortschritte, welche die Englander unter Eduard
dem Dritten in der Ausbildung ihrer organischen Gesetz-
gebung gemacht hatten, wurden im funfzehnkeniJnhre
hundert durch den langenBürgerkrieggeber-unsden man

den Kampf der beiden Rosen nennt; Als der. erste
König aus dem Hause Tudor den Thron bestieg- lag
alles so sehr danieder-, daß eine ganz neue Schöpfung«

anheben mußte, wenn England jemals wieder empor-
kommen sollte. Dies gerade war es, was Heinrich
dem Siebenten einen so freien Spielraum verschassee,«
daß er für den unumschränkkestenMonarchen sein« Zeit
gelten konnte. Jm sechzehntenJahrhundert aber kam

die Nefvrmation hinzu, um der königlichenPrärogative
einen Charakter zu geben, der auf höchsteUnbedingrheit

- N.Monat«3schr.f.D.xV.Bd.33Hfi. S
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hindeutetez denn sobald ein König von England sich

zum obersten Bischof feines Landes mit der Berechtigung,

nicht bloß Vl- Lchkei sondern auch die äußereForm der

englischenKirche bestimmen zu dürfen, ausgeworfen hatte,

fand die Willkübk ihre Grause nur in der Laune oder

der Gesinnung desjenigen, der diese Berechtigung aus-

übte, und die töniglicheGewalt war, zum Wenigsten
der Idee nach, zu einer göttlichengeworden. Es braucht

nicht gesagt zu werden« wie seht diese unselige Wen-

dung der Reformation dem wahren Zwecke derselben

entgegen war-. Bei dem Allen läßt sich nicht längnem

daß eben diese Wendung dem Wesen der englischenVer-

fassungwenigstens in sofern entsprach, als Heinrich der

Achtees nicht in seiner Gewalt hatte, die Hierarchiezu

unterdrücken,und es folglich nur darauf anlegen durfte,

sie zu sich herüber zu ziehen, und sich an ihre Spitze zu

stellen. Schwerlich würde irgend ein europaischerKönig
an seiner Stelle anders gehandelt haben. Ihm begeg-
nete im Grunde dasselbe, was den spanischenKönigen
des funfzehnten Jahrhunderts begegnet war, als sie, um

den: Adel ihres Landes in ihre Gewalt zu bekommen,

die Geistlichkeit zu ihrem Stützpunktemachten, und durch
«

die-Schöpfung eines anuisitionssTribnnals ihre Unum-

fchtlknktheit so weit sicherten, als diese in der Gesell-

schaft gesichert werden kannl

In Wahrheit, es fehlte in England nicht an einem

solchen Tribunal, nur daß es einen anderen Namen

führte. Es wurde die hohe Commission genannt.

Errichtet in den ersten Zeiten der Regierung Elisabeths,

hatte es die Bestimmung-, den Snverrin mit der Gewalt
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zu bewaffnens welche nöthigseyn dürfte, um »meine-end
der kirchlichen Zwistes jeden Widerstand zu Boden zu

schlagen. Gewissermaßenbildete es ein Oberkonststoriutm
WMU gleich nicht nach dem Grundsatze der Duldung,
Welcher späterenZeiten seine Entstehung verdankte. Es

War Verpflichkekealle Appellationen von den unteren

geistlichenGerichtshösenanzunehmen; und sonach batte
es die Aufsichtüber die Lehre und den ganzen Wandel

Mk GeistlichkeiksDabei entschied es über jede Verle-

tzung des Unisormitcitsicezesetzes,über jede Weis-erring-
die vorgeschriebenenCeremonien mitzumachen. Unter der

Königin Elisabeth bestrafte es mit Absetzung-Geldbuße,

Einziehungdes Vermögens und Einkerkerung. Jakob
der Erste begnügtesichmit der mildern Strafe der Ab-

setzungz und selbst diesewurde nicht mit weitgetriebener
Strenge ausgeübt. Alle Katholiken waren diesem Ge-

richtshofe Verantwortlich, wenn sie irgend eine Handlung
ihres Kirchenchums ausübtem oder ibre Kinder und

Verwandten in das Ausland senden-m um daselbst eine

Erziehung zu erhalten, die sie im eigenen Lande sich«
nicht verschaffen konnten. Katholische Geistliche wurden

ins Gefängnißgeworfen, und konnten dem- Gesetzüber-

liefert werden, das sie mit dem Tode bestrafte, wiewohl

diese Strenge unter Elisabeth nur selten,. und unter

Jakob dem Ersten gar nicht geübt wurde. Freiheit des

Gewissens war ein Gedanke, zu welchem sich, wie es

scheint-,die größtenPhilosophen in diesen Zeiten nicht

erheben konnten; denn aus Bacons Schriften bricht
überall die Meinung hervor, daß Einförmigkeitdes

Glaubens unerläßlicheBedingung der gesellschaftlichen
S 2
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Ordnung sei- und dieser Philosophunter-laßtnicht, sich

durch die Ablegung eines förmlichen Glaubensbekennt-

nissesgegen die Mißdeutungenzu schützen,welche die in

feinem neuen Organen entfalteten Lehren treffen .konnten.

JM Sausen KönigreichW«arnur die Ausübung des von

der Königin Elisabeth festgestelltenKirchcnthums erlaubt;
und dem zu Folge wurden unter Jakob dem Ersten zwei
Arriasner und ein armer Wahn-sinniger verbrannt, der

sich für den heiligenGeist ausgegeben hatte. Jede

Handlung, jede Schrift, welcheauf Ketzereioder Spaltung

nbziveckteoder abzuzweckenschien, sollte von der hohen

Commission bestraft werden; und sie allein entschiedüber
die Ausdrücke,die dergleichen in sichschlossen. Gerüchte,

Argwohn,oder bloßes Belieben, berechtigten sie zur Un-

tersuchung; und wer von ihr vorgefordertwurdq mußte,

ohne Weiteres, schwören,daß er« auf die, ihm vorgeleg-

ten Fragen mit voller Wahrheit antworten wollte. Wer

diesen Eid verweigerte, um weder sich selbst, noch seine

Freunde in Gefahr zu bringen, wurde zum Gefängniß

verurtheilt Die Aehnlichkeitderhohen Commifsion mit

dem spanischenanuisitions-Tribniial zeigte sich noch
- darin, daß in Hinsichtder Untersuchung, des Verfahrens,

des Urtheilsspruchs, und der zuerkennten Strafe alles

dem-Ermessen der Richter überlassenwarz nur nicht in

Hinsicht körperlicherZüchtigungemwelche eine königliche

Verordnung vorgeschrieben d. h. begrenzt hatte. Ver-

möge der unsicheren Gransen, welche kirchlicheSachen
von bürgerlichensondern, wurden alle Klagen auf Ebe-

bruch nnd Blutschande von der hohen Comissionangenom-

men; und so hatten denn auch die Klagen der Weiber
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gegen ihre Männer freien Spielraum durchdas Das-W
eines Gerichtshvfssrdw um anhaltend beschäftigtzu

bleiben, nicht Besseres thun konnte, als diese Klagen
anzunehmenund zu erörtern. «

Neben diesele geistlichenGerichtshofe bestand noch
tin bükskkcichektdessen Autorität kaum.geringer- war.

Er wurde die Sternkammer genannt, und seine
Wirksamkeit schrieb sich aus Zeiten her-, vie schenkten
stebichnkmJahrhundert nicht mehr bestimmt angegeben
werden konnten. Sein Verfahren entsprach demiCivilip

sations-Grade, der-unt die Zeit seiner Entstehungswe-

gehettscht hatte. Durch keinGeseiz oder Statut in sei-
nem Verfahren geleitet, folgte er nur der Willkühr und

den Eingebungen des Augenblicks Vor allen Dingen
diente er zur Ausrechthaltung der königlichenPråroga-

tive, welche im sechzehnten und siebzehnten Jahr-
hundert als etwas erschien, das keiner Regel unter-

worfen werden dürfe. Seine Entscheidungen beruhe-

ten«demnachdurchaus nicht aus irgend etwas Positi-
vem, und waren in sich immer nur das Mittel, die

Verlegenheiten zu «beendige’n,worin sich der Snverän

durch seine Ansprücheaus Unumschränktheitgebracht
hatte-

Forteseue, ein Schriftsteller des sunszehnten Jahr-

hunderts, mochte also die Wahrheit auf seiner Seite

haben, wenn er in seiner an den jungen Prinzen Von

Wales, Sohn Heinrichs des Sechsten, gerichteten Ab-

handlung de-ieudibus legum Augliae imumwunden

sagte: »So wie das Haupt eines physischen Körpers

dessenNerven und Sehnen nicht umänderm auch den
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verschiedenenTheilen desselben nicht ihre eigenthümiiche

Thatkraft, nicht ihren gebührendenAntheil fan Rah-

rungstnitteln und an Blut versagen kann, eben so wenig

kann ein König Von England — das Haupt eines po-

litischen Körpers —- die Gesetze desselben umwandeln,
oder dem Volke dasjenige, was Von Rechts-wegen sein

Eigenthum ist- vlme dessenZustimmungeinziehen-«Ac-

lein nach den Kamper der beiden Nessu, vorzüglich
aber nach der Nesormation der englischen Kirche durch
Heinrich den Achten, war das Verhältniseines Königs

zum Volke in dein gegenwärtigenGroßbritannien aufs

Wesentlichsteabgeändert.Durch die Aufnahme der kirch.

lichen Gewalt, welche bis dahin das ausschließend-

Eigenthum der Geistlichkeit und ihres Oderhauptes ge-

toesen war, hatte sich die königlicheAutorität so modi-

fizirt cum nicht zu sagen, verstärkt) daß sie aus Unum-

schränktheitAnspruch machen konnte; jabei genaueren

Untersuchung würde sich sinden, daß sie, nach jener
Aufnahme, es nicht einmal vermeiden konnte, unbe-

dingten Gehorsam zu fordern.

In welchem Geiste Heinrich der Achte regierte, ist

hetgnmz es war der Geist der höchstenWiutühe."Eu-

sabeth entsagte demselben nicht, ob sie gleich als eine

kluge Königin, die ihr Verhaltnißzu den regierenden

Häuseen zu beut-theilen verstand, Vieles durch ihre

Nachgiebigkeit gegen den Genius der Englander vergü-

tete. Für Jakob den Ersten kam hinzu, daß er ein

Fremdling in England war. Ein solcher König konnte

eben nicht geneigt sehn, seine Würde in dem Lichte ei-

ner Delcgation zu betrachten; auch weiß man, daß Ja-«
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kob der Erste die Lehre von dem göttlichen-Vgka(
der Könige sogar in einem Werke entwickelte-DE-
er seiner Nachkommenschaftvermachte U« Er war »aber-,
gewiß nicht der Einzige in England, der dieseMeinung ,

hegt-i Die Gesktzkundigenstellten diesPrärogatine.-EW«
Krone als Etwas dar, das eben«so.-w.enigeiner Verein-
bektms Unterworfenspfenals die ewigen-Wesenheitenz;dkr.
Schnlez und in den Darstellungen der Geistlichgmiyoggsz
vie Gottheit selbst bei ver unterstützt-uspreis-Was-
ihres irdischenStellvertreters betbeiligk ; Hin

-

Geht man übrigens in gdiexgssst litt ARE-IMM-
Könige sdes fechzehnten und stehsebntenz Inhrhnndkgrkzszz
ein wenig tiefer ein, so entdeckt mnn .«·JohneMstbek,de«n.z
Grund, weshalb ste mit so viel Eifersucht-,aufxeinxgdtegzs
liches Recht drangen, das stezu unumschränktenGe-;
bietern erhebe. Diefer Grund war nämlichkeins-Finde-;
rer, als der Mangel an den, zur-Ausübungihrer-»Aus
torität erforderlichen Machtmitteln: ein Mangel, denksth
nur durch übereriebene Vorstellungen non der Fälle-»Ide-
rer Berechtigungm abbelfen zu- können glaubten.

Wahrheit , das Einkommen eines Königs von England-
ln der ersten Hälfte des fiel-zehntenJahrhunderts-ers-

trägt kaum eine Vergleichungmit dem Einkommen eines;

Königs desselbenLandes im neunzehnten Jahrhundert
Auf folgende Weise wird das Einkommen Jakobs des;

Ersten für das Jahr 1617 angegeben: Von Kronländei;

reien jährlich80,000 Pf.; von Zöllen und Auflagen bei-

nahe 190,000; von Schutz und verschiedenen anderen

’, Jn dem Werke-, das den Titel führt- Basjlicon now-L
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Zweigendes Einkommens180,000. Das Ganze heiin

sich7alfoauf 450,0k)0Pf.· Daß davon in Kriegszeiten
kein«"«Heerunterhalten werden konnte, versteht sich wohl

VdnsTfelbsizreichkees doch nicht einmal aus, tun in

FMVMZDCUSUWIHMDCGaknifvnen zu befolden. Nicht
ein«-«einzigesRegiment Sarden sinnt- dem Könige zu

Dienikiilwenn es die Behauptung-feinergöttlichen
Statthalterschafegalt. Eine 160,000 Mann starke Mi-

liz loarildie einzigeSchutzrvehr Englands in dieer Zei-
ten; diese Miliz aberan weit entfernt, der tdniglichm
PePoFätivezn dienen. Die Stadt London versah sich

niitisfsizieremdie im Auslande den Kriegsdienstgelernt

Weine-und diesenorm- ihke Minz in den sogenannten--
AörilleeiOGartensein-Gebrauch,der seit dem Jahre-läss,
wo England von Philipp dem Zweite-l bedroht wurde,
gwschwbgekpmmms war- Auf dieses Bein-ist« os-

Heitiptstadtbemübetensichs-alle Grafschaften,selrie gut

geregelteMiliz aufweisen zu können; und wirklichbrach-
ten-stets darin zu einer großenVollkommenheitDabei
fehlte es aber so sehr an Reiterei , daß, nachEduard

Harmde Versicherung, in ganz England nicht 2000

Pferde zu ssinden waren, die im Krieg gebraucht werden

konnten.

Die königlicheAutorität hatte auf dies alles gar

keinen Einfluß-, da zwei Millionen das Höchstewaren,

was sie mit Hülfe freiwilliger Beisteuern zusammenbrin-
gen konnte. Jakob der Erste stiftete zu Chelsea, wo

gegenwärtigGroßbeitanniensArsenäle sind, ein Colle-

gium von 20 Eontrovers-Seistlichen,welche die Be-
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siiinmung hatten, Papisten und« Puritaner«-z«n"sdenjGme-
ben der Hochkirchezu bekehren.

«

i

«
Auf diese Weise such-e er die-Meinung von nasse-p-

erregen,daßer dem Protestantismus hold sei; und ganz-
unstreitsigwar in der englischen Hochkirchenichts- wins-

ihm von irgend einer Seite anstdßiggewesenware. Alle Be-»

mühungendes Kanzler-sBacons einen Verein von Feeuns
dender Naturphilosophie·zu. Stande zu dringen, waren«

vergeblich, weit ver Geist oee Volks sich noch inein-

SkgevgesetzterRichtung bewegte, und der König einemf

solchenMittel, -den kirchlichenFannkismuözu schmeicheln-

gar nicht vertrauete. Wie hätte von Preßfreiheit die

Rede seyn können! Die. Censur war den Erzbischöfen
von Canterbury und York, dem Erzbischofvon London.

und dein Bin-Kanzler der Universitätzu Oxford ander--

traut, so daß ohne ihre Genehmigungkein Buch erschei-
nen konnte.

.

.

"

-

Ohne innige Verbindung mit decu Volke, ein-des-
sen Spitze-er stand, sah Jakob der Erste sich, bei sei-
nem göttlichenRechte genöthigt, seine größte-Tugend
in der Liebe zum Frieden zu finden. Das Ausland-

aber wurde dadurch eben so wenig getäuscht,als irgend
ein ausgestattet Bisittez denn es lag nur allzu sehr am.

Tage, daß diese Friedensliebe nicht das Erzeugnis poli-«

tischer Stätte war. Ebenl deshalb trug der deutsche
Kaiser kein Bedenken, den König von England aufs
Schnödestezu behandeln. Alle Verwendungen Jakobs
des Ersten für seinen Schwiegersohm den Kurfürsten
vvtl Der Pfalz, waren so durchaus vergeblich,daß er in
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den letzten sünsJahren seines Lebens kein anderes Ret-

kUUgsknikkelfür denselben kannte, als seinen einzigen
Sohns Karls mit einer spanischen Jnfante in der Vor-

aussetzung zu Vskmåhleindaß der ebengenannte Hof sich,

ans-Beweggründender nahen Verwandtschaft, des un-—

glücklichenKlltfüksttnannehmen würdet eine Unterhand-

lungsiswelche durch die Ungeschicklichkeitdes Herzens
von Buckingham sehlschlug- Und mit einer Krieger-p-

klarung endigte, welche schwerlicheinen. andern Zweck

hatt-ex als das öffentlicheEinkommen durch Beraubung

der spanischenSilberflotten zu Verbesseru. Es gab für-

einen König von England ein höchstwirksames Mittel-

seinen Thron in dem Herzen seiner Unterthanen aufzu-

schlagen; dies waren die Parliamente. Doch wie hätte

, ein«-König, der nur in der Idee seines göttlichenRech-

tes-lebte-, von diesem Mittel Gebrauch machen können--

ohne mit sich selbst in Widerspruch zu treten! Jakob-

der Erste konnte nicht umhinjvon einer Zeit zur andern

das Parliament zusammen zu berufen; allein dies ge-

schah immer nur mit Finanz-8wecken. Waren-diese

erreicht,’—sohatte die Sitzung ihr Ende gefunden; und

anstatt den Repräsentantenirgend einen Einfluß auf

die Gesetzgebng zu gestatten, sorgte Jakob gewissenhaft

dafür, daß im Volke der Gedanke Vorhereschen mußte,

England sei, wie Frankreich und Spanien, eine reine

Monarchie, der die Parliatnente zum Schmucke dienten,

ohne ihr Dasenn und Wesen in irgend einem Grade zu

verändern. Indern nun dieser König nur durch Ver-

ordnungen regieren wollte, kam die wahre Gesetzge-

bung, die es nur mit dem wohlverstandenen Bedürfniß
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dkk Vötker zu thun bat, gänzlichzum Stillstand-. Dij

empfanden Viele ohne sich darüber Rechenschaft geben«
zu können. Ihr Mißvergnügenentsprach del Akt gndr

Weise, wie sie die Ursachen der össentlichenLeiden iU :

Anschauungbrachten. .

-

.

Am Allgemeinstenrichtete sich der Unwille gegen

die.Hochlirchezund dies nicht mitunrechtx .tveil-..sie,
vermögeihrer Verfassung,die Unumschranktheit derKöi
MM besünstkskksDie Secte welche gegen die Hochkirchez

ankampste,führte die Benennung der Puritaner.-—-Un-

bekannt mit den Mitteln, wodurch die Sprödigkeit ei-»
ner Staats-Religiongemildert werden kann,. und iins

Ganzen san dem glücklichenErfolg ihrer Wünschederg-

ziveiselnd, fanden viele von diesen Mißvergnügten»Hei-;
nen anderen Ausweg, als — das Vaterland zu verlas-»

sen und eine neue Heimakh zu gründen.-Aus diese
Weise wurde die NordwestküsteAmerika’s bei weitem.

nieer bevölkert, als es unter der Regierung der Köni-

gin Elisabeth der Fall gewesen war. Diese Königinhatte
kaum noch mehr. gethan, als-dem Festlande Virginia-.
einen Namen zu geben; denn die von ihr gestistete. Eos

lonie war bald in Verfall gerathen- Doch schon im

Jahre1606 führteNewport eine neue Coloniez.über,de-

ren Schicksal glücklicherwar, weil eine zu London und

Bristol errichtete besondere Gesellschaftdie Versorgungs
derselben mit Hausgerath, Aussaat und neuen Bewoh-

nern übernommen hatte. Drei Jahre später entdeckte

Akgal einen näherenWeg nach Virginiemals derjenige
wakr den man bis dahin eingeschlagen hatte, und in

demselben Jahrejchifften sich 500 Personen unter Tho-
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mas Gates und Georg Somers dahin ein. Nicht lange ..

darauf übernahm Lord Delavar die Leitung der engli-

schen Colonieenz doch bei aller Sorge, die er für sie

kkug,.u·nd bei allen Mitteln, welche angewendet wirr-

den, die Sache in Gang zu erhalten —- "Mittel, wözu

auch die erste in England eingerichteteLoterie gehörte
—-—- waren die Schwierigkeiten der Niederlassung in die-

sen entfernten Gegenden noch so groß, baß imJahre
1614 von allen , die sich in Virginien ansäßiggemacht

hatten-saure 400 übrig geblieben waren. Jakob begün-

stigte die Auswanderung, weil er sie als das wirksamste-

Mlttel zur Erhaltung des innern Friedens unter eine-m

Volke betrachtete, das durch seine Vorgängerinin einem

sohohe Grade angeregt war. So geschah es denn, daß

Eine-Ansiedelnng auf die andere folgte, und daß man

allmählig immer tiefer eindrang". Der Name Virginien«

blieb dem Lande, wo sich die ersten Pscanzer niederge-

lassen hatten. Andere Namen erhielten die übrigen

Länder, von denen man Besitz nahm. In England

fehlte es- in diesen Zeiten nicht an Personen, welche dem

Mutterlande lauter Unglückvon diesen Niederlassungen

weissagtenzdochließ sich Niemand einfallen, zu glau-

ben, daß daraus nach-zwei Jahrhunderten ein mäch-

tiger Staat erwachsen sehn würde: ein Staat, ders,

in voller Unabhängigkeitvom Mutterlande, seine eigene

Bahn beschreibenund den europåischenAngelegenheiten
neue Richtungen geben könnte-

Die Furchtsamkeit und die Kleinmeisterei, welche

durch Jakobs des Ersten ganze Regierung ging, zeigte
sich am Aussallendsten in seinem Verhaltnißzum Adel.
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Die-nämlichdieser angefangen hatte , den Neizungenzu

folgen, welche die Hauptstadt darbot: so suchte der Kö-

»
nig ihn auf alle Weise nach seinen Landsitzenzurückzu

treiben, hauptsächlichin der Voraussetzung«Daß Das

Zusammenlebenihn zum Gefühl seiner Stärke führen
und ihn zu Untersuchungenüber Gegenständeder öffent-

lichen Verwaltung geneigt machen-könnte«ZU Diesem
Endztveckpflegte er, wie, Lord Bacon erzählt,zu. sagen:

»Sk)r Herrn von Adel gleicht in London den Schif-

fen auf offenemMeere, die sich nach nichts ausnehmen;

aber auf euern Dörfern gleichk"ib- DM Schiffen Auf der

Themse, die um vieles größer scheinen, als sie sind.«

Selbst bei solchen Bemerkungen ließ er es nicht bewen-

den. Ueberall dem neuen gesellschaftlichenZustande, der

sich bilden wollte, entgegenwirkend, erneuerte er die

Edicte, welche Elisabeth hatte ausgehen lassen, um den

Antvuchs der Hauptstadt zu verhindern- und verband

damit sogar Drohungen gegen den in der Hauptstadt
lebenden Adel, hierin durchaus-abweichend von dem

Verfahren der Fürsten, welche ihr Ansehen erhöhen
wollten. Auf seinen Landsitzem so meinte er, würde

der Adel unterwürsigerbleiben. Doch davon erfolgte
das baare.Gegentheil, indem gesammelteSchatze den

Adel unabhängiger,und die Gastfreundschaft, tpelcheer

übte, ihn furchtbarer machte. Bald ward es Grundty-
sich vom Hofe entfernt zu halten, und mehr »als alles

Uebrige bewirkte dieser Grundsatz eine wesentliche Ver-
. anderung in decn System der englischen Regierung:

eine Veränderung,deren nächsteFolge keine andere war-«

als —- immer größereVereinzelung des Hofes.
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Von Niemand bedauert, starb Jakob der Erste, den

27. Marz1625 an einem kalten Fieber im 59 Jahr
feines Alters; VMM so wie er, seinem persönlichenWe-

senYnach, nie zu der Nation gepaßt hatte, welche in

Folge frühererEinrichtungen und Gesetze22 Jahre hin-

durch unter seinem Scepter zu leben genöthigtgewesen
stvaty eben so hatte diese sich nie von ihm angezogen

gefühlt. Sein ganzes Regentenleden hindurch ein Ge-

genstand der Verleitmdung und des Spottes für Einige,
der Schmeichelei und Lobpreisung für Andere, war er

nach seinem Tode bald vergessen. ,

Sein Nachfolger war sein einzigerSohn, Karl de

Erste, der, als er den väterlichenThron bestieg, sich in

einein-Alter von 25 Jahren befand. Dieser Fürst hatte

nichts die-Einseitigkeit seines Vaters, und seine natürliche

Offenheitund Gutmüthigseit ließ erwarten, daß er zu

der englischenNation in dasjenige Verhaltnißkommen

würde, das für die Bestimmungeines Monarchenallein

segensreich zu seyn pflegt; ich meine das Verhältniß,

worin König und Volk sich verstehen und sichlgegensei-
«

eigxaushelfen. Nur Eins stand so vielem Glücke ent-

gegen: die Vorstellung, welche Karl, theils in Folge
der von seinem Vater empfangenen Lehre, theils in

Folge der kirchlichenVerfassung seines Königreichs,von

seinen Von-echten hatte. Ver-mögedieser Vorstellung,

welche auf lauter Unumschrcknktheitabzweckte,wollte er .-

lieber, als König, schwach und kraftlos sehn, als dem

guten Willen seines Volkes das Mindeste verdanken.

Spätere Zeiten haben über das Schicksal des Hauses

Stuart so viele und so gute Ausschlüssegegeben, daß
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man nur diesen zu folgen braucht, um zu dee Uehsw

set-sung tu gelangen, das Ungcücrder Fürstendas-s
Hauses habe nie eine andere Quelle gehathals dei-

Skakksimd Womit sie die ihnen anvertraute Suvereineteit

ZUkBeherrschung der Civilisationihres Volkes mißbrauch-
kMr indem sie bei sichselbst annahmen, daß alles, was

über das von ihnen anerkannte Maß hinausgehe, ver-

derblich sei. Kaki der Erste, wie offen und gnemårhig
er auch seyn mochte, bildete keine Ausnahme; und wenn

das Unglückseines Hauses mit ihm anhob, so lagdie

Ursache davon nur darin, daß er es sür einen, an der

KönigswürdebegangenenVerrath hielt, der kirchlichen
Gewalt das Mindeste zn vergeben; denn nur durch
diese wollte er gelten, nicht durch das verbesserteGesetz
und die veredelte Sitte. Und dies offenbarte sichsogleich
nach dem Antritt seiner Regierung. —

England war bei dem Tode Jakobs des Ersten- ist«
einen- Keieg mit Spanien befangen, dessen Urheber der

Herzog von Buckinghamwap Sollte dieser Krieg mit

einigem Erfolge geführt werden, so bedurfte-der Köan
der Unterstützungdes Parliaments, das seit Ednards

des Ersten Zeit Hülssgeider zu bewilligen das Vorrecht
genoß. Nichts war also nothwendiger-, als eine ign-
sammenbernsnngdieses Voltsraths; und Karl, dein es

noch an allen persönlichenUrsachen des Widerwillens

gegen diese Versammlung fehlte,entschloßsich dazu um

sv leichte-r, theils weil er wußte, daß die Kriege-erkla-

tung gegen Spanien den Beifall der Nation gesunden

hatte, theils weil er oveanssetztq das Parliament werde

sichihm, beim ersten Antritt seiner Regierung, um so
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geneigier und willscihrigerbeweisen, je mehr es sichfür
»die Zukunft von ihm verspräche.So groß war die Un-

befangenheit des Königs, daß er jede Vorsicht in Hin-

sicht der Repräsentanten-Wahlans den Augen setzte-
nnd es Wme ankommen ließ, Wen das Vertrauen der

Wähler ins Parliament senden würde.

Verzögertdurch mehrere«Hindernisse,unter welchen
die Vermählung des jungen Königsmit der französischen

Prinzesstn Henriette, einer Tochter Heinrichs des Vier-

kem oben an stand , trat das Parliamenr den 18. Juni

«1625 zuerst zusammen. Kanns aber hatten die Bera-

thnngen ihren Anfang genommen, als sich sogleichos-

.senbarte, daß der König nnd sein erster Minister sich

verrechnet hatten. Sowohl im Hause der Gemeinen,
als in; dein der Peers war nur dieNede von den Be-

günstigungemwelche die Kaxholiken in den letzten Zei-
ttni erhalten hätten; und als dieser Gegenstand erschöpft

mc,-»richrete sich die Unzusriedenheitgegenden Herzog
von Buckingham, der unter den Vornehmsten des Volks

viele Neider hatte- weil es ihm gelungen war, die un-

ter Jakob dem Ersten angefangene Rolle unter dem ge-

genwärtigenKönige fortzusetzen. Die Bewilligungen

entsprachendieser Stimmung; denn ohne weitere Rück-

sicht aan den en sührendenKrieg, der in jeder Bezie-
hung die größten Anstrengungen nöthig machte, ge-

währten die Repräsentantendem Könige zwei Sub-

st,dien, die sich Heisa-unten auf 112,000« Pfund be-

liesen. .

Dies war kaum mehr, als arger Spott. Wollte

nun Karl mit seiner Kriegserkleirung nicht zu Schanden
Wec-
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wen-en- lv mußte er seine Zufluchtzu gewundene-knu-
leihen nehmen. Eduard Ceril erhielt den Oberbesehl
über eine aus 90 Segeln bestehendeFlotte; aber, ans

,

stakks stiller Bestimmunggemäß,der spanischenSilber-

sivtte auszulauern und mit Beute beladen nach England
zurückzukehketlilandeteer in der Nähe von Cadiz, wo

feine TIUPPEWDurch Ausschweifungen aller Art ge-

schmächksin kurzerZeit so zusammenschmolzemdaß er

sich nicht schnell genug zu einer Rückkehrnach England

enkschließenkonnte. Das ganze Unternehmen war ver-

fehlt; und jetzt auf den Urheber des Krieges zürnend,
nannte das Volk den Herzog von Buckingham den Ver-«

derber des öffentlichenWohls«

Aue Geschichcschkeibersind sichseitdekikin den An-

klagen gleich geblieben, welche gegen diesen Herzog er-

hoben worden sind; und in der That, wenn dengeselb

schastlichen Erscheinungen nichts weiter zum Grunde

läge, als die PersönlichkeitDerjenigem die man für die

Urheber derselben ausgiebt, so würden jene Anklagen

gerechtfertigetseyn. Wie viel aber auchder Unwissenheit
und dem Hochmuthe Buckinghams zur Last fallen möge:
die Billigkeit wirft zunächstdie Frage aus: wie ein

.

Mann, der nur diese Eigenschasten hatte, erster Mini-

nister in Großbritanniensehn konnte? Bei Beantwor-
tung dieser Frage nun sagt man sich leicht, daß, wenn

im siebzehntenJahrhunderte Englands organische Geseg-

gebnngden Grad von Vollkommenheitin sich geschlos-
sen hclkte,der ihr im achtzehntenzu Theil gewordenist,
von einem Buckingham, als Vermittler zwischenKönig
und Volk, gar nicht die Rede gewesenseyn würde. Die

N.Monatsschk.f.D.xv.Vd.35er. T
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Eigenschaftendieses Herzogs entsprachenalso im Grunde

Der Lager Worin er sich befand, so wie der-Aufgabe-
die durch- ihn gelösetwerden sollte ; ja man darf hinzu-

sehen, daß er mit einem geringeren Grade von Hoch-

muth und Anmaßung nur ein unfähigererMinister gewe-

fM sschnWükdes In Der That- indem die Stuarks aus

dem englischenThron keinen anderen Gedanken verfolgten,
als sich durch die Hochkirche zu unumschränktenGebie-

,
tern zu machen, diesem Gedanken aber alles entgegen-

wirkte, was seit Jahrhunderten zum Wesender beitri-

schen Staatsverfassung gehörte, war die Stellung,

welche Buckingham als Vermittler einnahm, auf keine

Weise beneidensiverth: denn, war er unbedingt nach-

giebig gegen die Wünscheseiner Gebieter, so Vernichtekeer

sein Ansehn und seinen Credit im Parliatnent und beim

Volk; und widerstrebte er jenen Wünschen, so smußte

er aufhören,Minister zu seyn. Hier blieb also nichts

weiter übrig, als eine Art von Diagonale zu beschreiben,

auf welcher weder das königlicheVertrauen, noch die

Volksgunft aufgeopfert wurde; und da das Verhaltniß

der Stuarks zu dem englischenVolke sehr roh war und

nie zu einem naturgemäßenwerden konnte: so verdient

Buckingham zum wenigsten Entschuldigung, wenn er

weh-LakeSchiedskichcm vekm ais Schöpfer und Bild-

»
ner eingrisfz das letztere war sogar unmöglich,weil es

nur dem gelingen konnte, der zugleichdie Stuarts und

das englische Volk umzuschaffenfähig war.

Was der Herzog am wenigsten aus den Augen

verlieren durfte, war die ’zahlreicheSorte der Parna-
ner- Beil-reitet in allen Classen der Gesellschaft, bestand
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.

sie aus Männern, welche die von der KöniginEtisahkkh
zukückgeführteHierarchie der—Hochkircheals etwas ents-
billigten, das nicht zum Wesen einer protestantischenKirche
passe. Die Wahrheit war ganz nnstreitig aus Seiten

dieser Männer-; denn, was als versinlichende Kraft

wirksam sehn und bleiben soll , darf nicht von Mitteln
unterstütztwerden«die nur dersGewalt zukommendund
her Freiheit schaden. Durch«den Erfolg in ihren Grund-

sätzenbestärkt,waren diese echtenProtestanten nach und
nach zu der Einsicht gelangt, daß durch ein, von einer

hoben Commission unterstütztesEpiskopal-Snstem nicht
nur der Gewissensfreihein sondern auch der bürgerlichen
Freiheit geschadetwerde, ssofern nämlichein solches Sh-
stem nichts empor-kommenlassen darf, wodurch es ver-

dunkelt werden kann. Der bürgerlichenFreiheit zu Liebe

waren also diesePuritaner Feinde des herrschendenKir-

chenthnnis, und folglich auch der Staatsgewalt,die ihre
Hanptstützein demselben suchte. Sie waren nicht un-

bedingte Feinde des Königthunrs7allein, wenn der Kö-

nig ihren Beifalls gewinnen wollte, so mußte er den

Ansprüchenentsagen, die sich auf ein von der Priester.

schaft allein vertheidigtes göttlichesRecht stütztemUeber

diesen Punkt waren sie unerbittlich. Sie wußten noch
-

nicht, wie es anzufangen sei, um eine bessere Ordnung
der Dinge zu dewerkstelligemaber ein sehr richtigerJn-
ginkk sagte ihnen, daß sie ihren Zweck nur dann errei-

chen würden, wenn sie fortfuhren sich gegen den Rathe-
litisrnus zu erklären, dessen-natürlichsier Wiederschein
ein prorestantischesEpistopal-Spstem ist« und wenn·

sie von ihrem Bewilligungsrechtden strengstenGebrauch
T 2
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machten. Da sie beides wirklichthaten- so waren sie

·sür einen Premierministereine furchtbare Kraft, die er

mit Schonung behandeln mußte, wenn er- seine Lage

nicht mnthwillig Verschlimmernwollte. Buckinghamgab
sichvalso von einer Zeit zur andern dasAnsehm als
ob er mit den Puritanern vollkommeneinverstanden- sei;

doch konnte er ihnen nie Wort halten, aus keinem an-

deren Grunde , als weil das, was sie wünschten, eine

Umwälzungvoraussetzeez die am wenigsten von ihm aus-

gehen konnte: eine Umwälzung-welche mit dem Epis-

kppalYSystemedie hohe Commission und die Sternkank

nier, d. h. dievornehmsten Stützender königlichenGe-

walt im siebzehntenJahrhundert, in ihreStrudel zog.

Uebrigens waren die Pnritaner, als Secte genom-

men, um so furchtbarer, weil die ganze Nation von

demselbenGeiste der Widersetzlichkeitbeseelt war. "Dies

zeigte sich im ersten Regierungs-Jahre des neuen Kö-

nigs in dem Ungehorsam des Schiffsvolts auf eine nur

allzu auffallende Weise. Um mit Frankreich in ein

Bündniß zutretem hatte Jakob der Erste sich verpflich-

tet, Ludwig den Dreizehnten,dem es gänzlichan einer

See-nacht fehlte, mit einem Kriegsschiff und mit sieben,
von den Kaufleuten gemiethetem bewaffneten Fahrzeu-
gen zu unterstützen.Dem Vorgehen nach, wollte der

französischeHof diese Schiffe gegen die Genueser gebrau-

chen, welche als standhaste nnd nützlicheVerbündete

der spanischenMonarchie bei den Königen von Frank-

reich und England nicht zum Besten angeschriebenwa-

-ren. "Als nun diese Schiffe, ans Karls Befehl, in

Dieppe angelangt waren, entstand in der Mannschast
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oek Verdacht-,sog-Estegegen la Nochelle, diesensletzeea
Zufluchtsort der französischen·Protestanten,gebraeiche
werden sollten-«Hiervon empört, brachte sie eine Wei-All

gmmg eu- Papiskydie sie ihrem Befehlshaber Penning-«
kdn —- tlichk überreichte,sondern Junker das Gebetbuch
legte- s— Die Festigteit ihres Entschlusses zu erkennen zu-
geben, hatten die Makrosen ihre Namen meinem-Zirkel-
gezeichnet. Groß mochte die erste VerlegenheitE-des"gze-
fehlshabeks seyn; sobald ihm· aber- deutlich Ygetoordeiii
war, daß jeder WiderstandvonseinerSeite vergeblich-

sepn würde, erklärte er, »das er lieber wegen seines-E
ungehorsamri in England bangen, als gegen seine pro--

testantischen Brüder in Frankreich fechten wollte.«
"

Das
ganze Geschwader segelte also auf der-Stelle nach Do-

Wer zurück.Seine Erscheinungdaselbstverursachte eine-

nicht geringe Besiürzung.Da Buckinghambegriff, daß«
seine Autorität, als Lord Admiral, die Gesinnungder

Matrofen nicht Verändernwürde, so bediente er sich-
der List, vorzugebenkdaß zwischendem «—Könige«"don«

Frankreich und den Hnguenotten ein Friede s«z·n.:
Stande gekommen sei. «Wieklichließ sich die redet-

lische Mannschaft hierdurchbewegem nach Dieppe zu-

rückzugeben;doch erfuhr sie, unmittelbar nachihrerAm
kunst, daß«mansie betrogen habe, und die Folge davon

war, daß, auf das Beispiel eines C-apitåns,das ganz-T
Seschwader nach England zurückging,ohne der glän-

zendenAnerbietungen zu achten, die ihr foon französischer
Seite gemacht wurden. Nur ein einziger Kanonier blieb

zurück;und da dieser in der Folge seinen Tod vor la

Nochellesand, so fühlteman sich in allen den Vor-urthei-
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len bestärkt,die ais Triebfedern bei dieser Empörung

gedient hatten. Es versteht sich wohl von selbst, daß
das Verfahren der rebellischenMatrosen denBeifall

aller«Derjenigenfand, die nicht zur Hofparthei ge-

hörter-, und daß das unbedingte Lob, das ihrer Ge-

wissenhaftigkeitertheilt wurde«nicht wenig zur Erhitznng
der Gemächerbeitrag. «

( » «

Je weniger der den Spaniem erklärte Krieg feine

Absicht erfüllt hatte , desto schnellersah Karl Ich dahin

gebracht, ein«zweites«Parljament zusammen berufen zn

müssen- Den Erfolg zu sichern, bediente er sich der

List, vier Volksführer zu Sherissti von Grafschasten zn

ernennen. Diese waren Eduard Cole, Robert Philips,

Thomas—Weneworthund Franz Seymour. Die Vor-

aussetzung Mich-ei war , daß entzogenevTalente den Wi-

derstand vermindern würden: eine Voraussetzung-, die

immer nur dann gegründetist, wenn es keinen Gemein-

geisigiebt; denn«wo es nicht an diesem fehlt, da fehlt

es auch nicht an Personen, die sich, wenn auch mit

geringeren Hülkomittrlmgeltend zu machen wissen. Die

Grundsatze, welche das Parliament des abgewichenen
Jahres angenommen hatte, wurden daher auch von dem

neuen befolgt: was es demKönigean Geldmitteln be-

willigte, stand in keinem Verhältnis zu dem Bedürfnis

der Krone ; und ehe die Bewilligung in, ein Gesetz ver-

wandelt werden konnte, drang die Versammlung auf

Abstellnng von Beschwerden- die Von einer solchen Be-

schaffenheit waren, daß sie nicht ohne die entscheidend-

sten Gewaltschritte abgestellt werden konnten. Jn grö-

ßererAllgemeinheit als bisher, richtete der Unwille
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gegen den Premier-Minister. Im Ober-hausetrat der·

Gqu von Brjstol gegen ihn mit Beschuldigungenauf,
die aus nichts Geringeres lautet-en- als auf Hoch-
verraeh. Um» Unterhause blieb man nicht zurücks;-

denn auch hier setzte man Artikel auf, welche seinen
Sturz Nabsichtigtem Der Gedanke war: den König
IM- VMIMSM zu trennen, der seine erste Schutzwehr
bildete, um hinterherdesto freier-esSpiel in Hinsicht der

Veränderungenzu haben, welche nöthig schienen, wenn

jemals Uebereinstirnmung,Ordnung und Ruhe wieder-

kehren sollten.
"

-

v

"

Karl nahm diese Angeisse aus seinen ersten Minister
für solche, die gegen ihn selbst gerichtet wären. Um

sich aber zu dertheldigem glaubte er in seiner Verachtung
des Unterhauses nicht zu weit gehen zu können. Anstatt
also auf die Stimme desselbenzu hören,erhob er den

verfolgten Herzog zum Kanzler der Universitätzu Cam-

bkidge, an der Stelle des Grafen von Sussolk. Selbst
hierbei blieb er nichtstehern Der Lord Siegelbewahrer
mußte den Gemeinen im Namen des Königs sit-er-

kennen geben, wie unschickliches sei, daß sie sich mit

dem Herzog von Buckingham befaßten,und ihnen zugleich

·anzeigen,daß, wenn die SubstdiensBill nicht nach we-

nigen Tagen-beendigt weite« ihre Sitzung geschlossen

seyn würde.
«

Unstreieig beruhete diese Barschheit darauf,. daßdie

Fortschritte undeathtet gebliebenwaren, welche das Unter-

haus allmählig zu einem höherenAnsehn gemacht hatte-

mädrend der Hof in ihtn nie etwas Anderes anerkennen

wollte, als eine Versammlung von dienstbeslissenenUnter-
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thanen, deren einzigerBeruf es sei, Subsidienzu be-

willigen. Nur in dieserBoranssetzungkonnte. Karl in

einer an das Unterhaus gerichteten Bothschaft sagen:
»daß, wenn es ihn-nicht mit Geld versah-, er sich
neue« Rathe-Obst suchen werd.e.« Der Sinn die-
ser Worte war nicht zu verkennen. Gleichwohl über-
nahm der Vire-Kämmerling,Sir Dunka Cakcekpm die

Auslegungderselben. « In allen christlichenKönigreichem
sagte er, waren vor Alters Parliamente in Gebrauchz
und durch sie regierten die Monarchem bis sie ihm ki.

genen Stärke inne wurden , und überdrüßigdes unru-:

higen Geistes der Parliamente, sich auf ihre Vorrechte

steiften und jene beseitigten.. Nur uns ist dergleichen

nicht widerfahren. Laßt uns also dafür sorgen, daß
der König eine gute Meinung von dem Parliamente
behält, und wohl erwägen, wie viel Heil mit,unserer
Verfassung verbunden ist, und wie leicht wir uns durch

unsere Turbulenz um den Ruf eines freien Volkes drin-

gen können« Deutlich genug war hiermit gesagt, daß«
Karl sichentschließenkönne,nach dem Muster der.Kö-

nige von Spanien und Frankreich zu.regieren; nnd al-

lerdings brachte die Wendnng, die das Kirchenthum in

England genommen harte, dergleichen mit sich.
Doch die ganze Warnung zeigte, wie wenig der

wahre Geist des Puritanismns von Denen erforscht
war, die ihn schrecken zu können glaubten. Gerade weil

diese Secte fühlte, daß es noch in ihrer Macht stehe,
die unumschränkteMonarchie von England abzuwenden,
handelte sie in ihrem«Geiste, ohne sich im Mindesten
irre machen zu lassen. Als daher sDudleh Digges
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und Sie Sohn-Gläser — — zwei Mitglieder des Unter-

hauseO von welchen der Hof wußte, daß sie sich in.

der gegen den TIEle erhobenen Anklage besonders thcktig
bewiesen hatten —- ins Gefängnißgeworfen warenj er-

llärteu die Gemeinen sogleich, daß sie ihre Geschäka

abbrechenWüszne bis ihnen in ihren VorrechtenGe-

nugthuung geworden sei.—Der König führte zur Ver-

theidigung seiner Maßregeln an, daß die verhafteren
Mitglieder sich in ihren Beschuldigungendes Herzogs

aufrührerischerAusdrücke bedient hätten. Doch das

Unterhnus drang auf strenge Untersuchung ; und da sich
fand, daß.dergleichen Ausdrücke nicht gebraucht waren,

sp mußten die Ver-hefteten in Freiheit gesetzt. werden,
und Karl erntete von diese-n Versuche, die Gemeinen
zur Unterwürfigkeitzurückzu bringen, keinen anderen

Vertheil, als den, daß sie gegen ihn noch mehr erbit-.

tert wurden. Seit diesem Austritt galt es als Grunde

satz: «daß«eine Freiheit, die nur durch unbegränzte
Willsahkigkeit --gerettet««werden «kbnne, diesen Rennen

nicht.verdiene:«ein Grundsatz-, den auch das Oberhaus

annahm, als es die Befreiung des Grafen von Arundel

betrieb,derer kurzemin den Towereingesperrtwar.

Die Verstimmung brachte es mit sich, daß man in

Ermangelung gegründeterUrsachenzur Beschwerdenfüh-

rang, auf die Begünstigungder Katholikenzurückkam.
Einige wenig bedeutende Aemter waren Personen anver-

traut wordem die man in diesenZeiten Neeusanten
nannte, weil sie sieh weigerten, von dem Glauben ihrer
Vater abzuweichetu Dies nun war’es, was einzelne
Mitglieder desUnterhauses unverzeihlichfanden , nach-
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dem der König sich im Laufe des abgewichenenJahres

anheischig gemacht hatte, ihren kirchlichenBeschwerden

qbzyhecfewIhre Unduldsamkeitberuhete indeß bei wei-

tem mehr auf politischem ais auf kirchlichen oder ren-

giösen Beweggründen-
·

Im Allgemeinen genommen,«be-

kämpften-sieits Nin Kathdlicismus die englikche’-Hoch-
kirche, die ihnen ein Grauel war, weit sie hie Unum-

schreinlkheitbeschützte.Dazu kam aber, daß sie den Her-

zog von Buckingham, sdessen Mutter eine eingestandene

Katholikinway nnd dessen Gemahlin für eine geheime

Anhängerin der römischenKirche galt, nicht schwerer

kranken zu können glaubten, als wenn sie ihn zum Ur-

heber der leichtenBegünstigungenmachten, welche die

NichtsProtestanten genossen. Man erkennt also ohne

Mühe denen-nah weshalb zu einer Zeit, wo die eng-

lische-Stistckchkat sichererDuldsamkeit hinneigee, das

Gegeneheilderselben in den Layen so ungeniein wirksam

war. Nebenher kam die Erhebung des Tonnen- und

Psundgesldeszur Sprache: eine Steuer-, welche das Un-

terhaus von seiner Bewilligung abhängig niachen wollte,

nachdem sie, seit mehr als einem Jahrhundert, nur von

dem Gutbesinden des Königs adgehangen hatte. Da

diese Steuer beinahe die Hälfte des königlichenEinkom-

mens ausmachte, so war zu befürchten,daßKarl durch

die Beraubuug derselben gänzlichin die Gewalt der Ge-

meinen gerathen würde. Vorzüglichaus diesem Grunde,

nebenher aber-, um den Angriffen aus den Herzog von

Buckingham ein Ende zu machen, entschloßsich also der

König zu einer Auflösung des Parliaments, trotz den

Gegenoorstellungender Lords, welche die Sitzung Izu
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gessen-gern- wünschten.
«

»Nicht einen Augenblicklangem-
sp lautete die entschlosseneAntwort Karls unb das

Parliacnentward ohne ZeitverlustaufgelösetUm JU-·

nius ,1626)- .

Auf Mit Weise zersiel der König in seinem zwei-
ten Resikkullssiqhkemit dem Parliamente. Ihn seinem

Schicksale überlassend,gingen die Patrioten voll Ju-
grim noch Haus« wp siesür die Zurücknahmeihrer

bestritteneuoder geschmälertenFreiheiten unter einander

conspirirten. Geflissentlichverbreiteten sie ihre Rechtfer-

tigung. Der König erwiederke darauf durch eine Er-

ktckkyng. Doch der Angriss schließtin der Regel Vor-

theile in sich, welche der- Vertheidigung fehlen. Die

Erklärung des Königs war so«geistloti, wie alles zu sehn
pflegt, was unterdrückten Gefühlen seine Entstehung ver-

dankt. Jene Rechtfertigung sollte Verbrannt werden; und

wir werden bald sehen- welchen-Eindruckdieser Befehl
auf das Volk machte.

Jn ieineanalle war die Lage des jungen Königs

durch die von ihnr genommene Maßregel yet-besserteHeime

spricht von dem Mangel, den er gelietenz doch scheint

dieser Seschichtschreibervon den Bedrångnissendes Mo-

narchen schlecht unterrichtet gewesen zu sehn. Gleich

nachder Auflösungdes ersten Parliamenrs sah er sech

zu einer demüthigendenSparsamkeit genöthigt. Seine

Krönung hatte mehr den Charakter einer Privat-Ce-

retnonie, als den einer öffentlichem Um die Kosten

eines Umgangs von dem Tower durch die Cim) nach

Whitehall zu ersparen , wurde der üblichePomp unter-

lassen; und der eingestandene Grund war, »daß das
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Geld zu edleren Unternehmungenangewendet «- werden-

sollte.« Unstreitig bezeichneteman hierdurch den spanis-
schen Krieg. Doch auch arn Hofe gingen die außeror-"

dentlichsten Veränderungenvor. Der König verpsåndete

.seine Ländereien insCornrvalI an die Aldernien und Corn-

pagnien Lin London. Es verbreitete sich das Gerücht,
daß die kleine Pensions-Aste zurückgenommenwerden-

sollte; und so weit ging die Dürstigkeitdes Königs,.

daß alle Tafeln bei Hofe aufgehoben und die Höflinge

auf Kostgeld gesetzt wurden. Dies hatte die-ganz na-

türlicheFolge, daß der Hof sich entvölkerte. »Wäh-
rend ich —- so schreibt«ein Zeitgenosse—- ein reichesVolk

um mich her sehe, ist die Krone-arm. «

Ein neues System mußte jetzt versucht werden;
nur-wandle Frage: welches? Wäre Karl im, Besitz ei-

ner bedeutenden Mäuse-Macht gewesen, auf welche-er

sich hätte verlassen können, so würde er unstreitigjede
Larve abgelegt und ohne die Zustimmungdes Parlia-
ments regiert haben; so weit reichte die Vorstellung-
die er von seinen königlichenVorrechten hatte, und so

verächtlichwar die Meinung, die er von den Befugnis-
sen des Ober- und Unterhauses hegte. Ueberzeugtnun

von der Rothwendigkeit eines neuen Stützpunktesfür
die Ausübung der königlichenGewalt, versuchte er al-

lekdknsse SIU Heer zu seiner Verfügung zu erhalten;
doch alle Versuche, welche in dieser Beziehunggemacht
wurden,«schlugenfehl, weil es an Geld fehlte, und sie
mußten sogar für gefährlichgeachtet werden, da eine

Miliz entgegenstand, die nicht-verdrängtwerden konnte.

Vieles mußte vorangehen, ehe Karl das Ziel seiner
«
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Wünfche umfassen konntes Er begann damit, daß er

den Katholiken völlige Religionsfreiheitbewilligeezdoch
mußten sie dieselbe durch starke Summen erkaufen.
Stein-zeitig sprach er den Ader um Beistand an- und

forderte von der Hauptstadt ein Darlehn von 100i000

Pfund. sJener zahlte langsam; diese machte anfavsis
AussiüchkeeUnd endigte Zuletztmit einer abschlagigeu
Antwort. Die Rathe des Königs geriethenauf den

Einfall- die von der Königin Elisabethzuerst auferlegte
Steuer, welche dasschissgeld genannt wurde, in

Gang zu dringen; der Vorwand war, daß-die Ausrie-

stung einer Flotte nothwendig geworden sei. Hiermit
aber ging es, wie mit allen Mitteln, deren sich eine

Regierung dedientk die das Vertrauen der Gesellschaft
verloren hat; man stießauf lauter Widerstand. Nichts
blieb übrig, als gezwungene Anleihenzund damit diese
eingezahltwerden möchten,legte man denen, die ihren
Beitrag verweigerten, Soldaten von den Negimentern
ein·, die von der verunglücktenUnternehmung nach Ca-

diz zurückgekommenwaren. Zwar hatte Karl, unmittel-

bar nach diesem Ereigniß, einen Waffenstillstand mit

Spanien geschlossen,um unabhängigervon seinem Volke

zu werden; allein die Niederlage, welche der König von

Däneinark den 24. August bei Lutter am. Barenberge
von Tile erlitt, machte neue Zuschüssenöthig,und so

geschahes, daß die Anleihen in einein größer-enUm-

fange erzwungen werden mußten. Der Grundsatz, den

man dabei befolgte, war, daßdie Subsidiem welche
das Parliament hatte bewilligen wollen« als Darlehn"
gezahlt werden sollten; und damit die Bereitwilligkeit
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dazu desto größersehn möchte,so wurde festgesetzt,daß

sür alle, die sich weigern würden, Untersuchungen ein-

treten sollten, um auszurnittelm worauf ihre Weigerung

beruhe, und was sie von dem Könige abwendig gemacht

hätte-«Unter der protestantischen Geistlichkeit, welche

aufgefordert tvurdee ein so gewaltsamenWerk durch ihre

Ermahnungen zu unterstützen,zeichnete sich-besonders ein

gewisserManvaring aus, der von der Kanzel aus verkün-

digte: «alles Eigenthum der Unterthanen gehörein- Noth-

salle dem Könige, und dieser habe von Gott selbst das

Recht empfangen, ohne Zuziehungdes Parliaments belie-

bige Sschatzungen auszulegen-«eine Lehre, die, wie sich

ganz von selbst versteht, von den Engländern mit dem

größtenUnwillen vernommen wurde,- und ihre Erbitte-

rung nicht wenig Vermehrte.
Der sanfteste und wohlwollendste König, den Eng-

land jemals gehabtshntte, war nus diese Weise genö-

thigt, alle Rechte, alle Gewohnheiten seines Volkes un-

ter die Füße zu treten und den Tyrannen zu spielen-

Je mehret sich aber, als König, der Nation qui-drang-

desto mehr zog diese sich von ihm zurück. Nichts ver-

mochten die Ueberredungen der Geistlichkeih sofern es

darausankam, sie zur Entsagung ihrer politischen Rechte

sit-bewegen. Weil die Forderungen der Regierung ge-

setzwidrigwaren, so wagte man, ihnen zu widersiehen,

ohne selbst den Kerker zu fürchten. Viele von Demn-

tvelche zur Haft gebracht wurden, brauchtenzwar nur

unt Befreiung zu bitten, um ihren Wunsch sogleicherfüllt

zu sehen; denn die Regierung beabsichtigte nichts weni-

ger, als die Dinge auf die äußersteSpitze zu treiben-
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Es gab aber auch starke Seelen,«die nicht-Iv»von der

Gnade des Hofes, alles dagegen von dem, in den Lan-

desgesetze-i ausgesprochene-m Rechte erlangen wollten.
Solche waren Thomas Darnel, John Corbct, Watte-e
Farli Iva EVMiUghatnund Edmund Hambdem Sie

betten Muth genug- die öffentlichenFreiheit-an ver-

theidigem Die Frage war, ob ein Special-Befehl des

Königs oder seines Naths hinreiche, um eine Eindr-

kekUUgzu rechtfertigen, oder-eine Befreiung zu ver-

äögekns Jn KingssBench wurde darüber seid-irrem
Der General-Anwald trug darauf an, daß die Frage

bejahet werden sollte; doch-die Richter verweigerten
weislich ihre Zustimmung, weil sie die Erbitterung der

Nation konnten, und sich»nichtverhehlen konnten, daß
das bedenklicheVorrecht der Krone, Unterthanen zur

Haft zu bringen, in dem VorliegendenFalle zu dein

aller oerhaßtestenZweckegebraucht wurde , nämlichAn-
keihen oder vielmehr Subsidien ohne die Einwilligung
des Parliaments zu erzwingen.

’

So trat die Regierung
mit sich selbst in Widerspruch, sobald es«darauf ankam-

die königlichenPreirogakiveüber jede Anfechtung zu er-

heben« .

·

«

Wie viel dem Herzog oon Buckingham auch an

Einsicht und echter Staatsklugheitabgehen mochte: so

leuchtete ihm gleichwohl,-ein, daß das neue System

nicht das angemessenstesei; daß es sich vielmehr durch
das Mißverhältniß,worin Recht und Gewalt zu ein-

ander standem selbst zerstörenmüsse.· Allein- Wke wie-

der einlenken, nachdem er so weit vorgegangen wart

Nicht erkennend, daß,die Quelle—alles über Groß-
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britannien gekommenenUebel-F in dem Widersprucheent-

halten war, worin die von der KöniginElisabeth ge-

gründeteHochkikchemit dem politischenSysteme Eng-
lands stand, glaubte er die Nation noch einmal dadurch

für sich und seinen Gebieterzugewinnen, daß er einen

auffallendenBeweis von feiner Vorliebe für den Pro-
testantismus gab. Zwar behauptenalle Geschichtschrei-
ber, daß die Eifersucht gegen den Cardinal Nichelieu
ihn zu der abenteuerlichen Unternehmung bewogen habt-,

wodurch er den Protestantenin la Rochelle Erleichte-

rung verschaffenwollte; allein man ist berechtigt, diesen

Beweggrund für erdichtet zuhalten, wenn man die

Lage Buckinghams schärferins Auge faßt, und zugleich
erwägt, wie viel Ursache er hatte, dieselbe zu verändern.

Es wurde also eine Flotte von hundert Segeln aus-

gerüstet, die 7000 Mann führte, welchezu eine-e Lan-

dung in Frankreich bestimmt waren. Der Herzog selbst

übernahm den Oberbesehl,ohne weder im See-, noch
im Landdiensteirgend eine Uebung zu haben. Die Flotte

erschienvor la Rochellez allein so übel war alles vor-

bereitet, daß-dieEinwohner ihre Thore verschlossen, und

sich weigerten, Verbündete, aus deren Ankunft sie nicht
gerechnet hatten, unter sich auszunehmen. Buckinghant
richtete nunmehr seinenLan gegen die Insel Rhe, wo

,

er den 9. Juli landete. Es würde nicht schwer gewe-

fen seyn, sich dieser Insel zu bemächtigen,wenn er

dem französischenGuvernör derselben weniger Zeit ge-

lassen hätte, sich in St. Martin zur Wehr zu setzenz
er beging aber noch einen zweiten Fehler dadurch, daß
er die See schlechtbewachte- Thoiras —- dieis war der

Name
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quq des TranzdsifchenBefehlshabers«an«·de«rIIMI
Nhö «- -erhielk",bckmögedieser Vernachlässigunngalkexss
was er -an«"ve"kstckkkkekMannschaft«und an Lebensmitteln

bedurfte; und als es zuletzt-JuseinemAngriff auf St;
Maktkn Estmswåskkstürmtwerden sollte,ohne daß vor-

her Bkssche geschossenwar, da"" erfuhr-Der Herzog-die
ueberlegenheirsderFranzosenineiner anderweit-Ziehen
Niederlage,·die ihm-nach einigerZögerung,zur Rkckkehr
nach Englandbestinemteä

"«

Zwei-Dritte(feiner Mann-E

schaft waren eingebüßt. Er selbst hatte) als Admiral

und General, allenTEreditYkerlorenzund seine Unter-
nehmung· wurde-Um so schonllnascdserverspottet, da

sie dazu beigeteagetkhatte, DdaßdieEinwohnervdn Ia

Rochelle sich nichtlange daraufergeben mußten.
Die Lage sdes Königs und seinesersten Minister-s

war durch den unglücklichensErfolgdes-Unternehmens
gegen Frankreichseicht wenigvers-jammernDes-Bei-
standes «»"der3,-N1aifonsmehr , fes-«-f«bedt’1rftig,kamen

Beide deren fdoes-inz-«·r-i1iß·»rneViehe-EyebknuchteckkMir-sk-
tel, diesenBeistand-Ja sin«den,-«ni«ch"t«’slcknger:fortgeg-

feye werden dürften. Daraus-I folgte ganzvonsjfelbsir
eine Rückkehrzu den Bewilligungen des Parliaments.
Was davon attchvabschreckenmochte: die Geldverlegeni
beit, worin sich die Regierung befand, gab den Aus-

schlag über jede Betrachtung. Nebenher glaubte Bei-«

ckingham, verführtvon seinem Temperamente, daß es

nur ernster-«TW0Mbedürfe, um den Mitgliederndes

Unterhauses den Grad von Ehrfurcht einzuflößemder·

zur NachHiebigkeitgeneigt macht. Das Parliament

versammeltesich den 17. Mär316285 und die Rede,
N. Monatsschr.f. D.xV. Bd. 35 Oft U
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Meinstder König die Sißung eröffnete,war ggnk dat-

aufsserechneezdie EIZeesammlnngleinzuschücheeezp. Wenn

sie,TasteKavh zur Erleichterungdes Staatsbedürfnisses

YHYtheipfiichttheile»so würde er, zur Beruhigung

THMFSixGewissFUCIGlie-DigzMittel gebrauchen, welche

Gentkihm verliehen-hätte-uni-das zu retten, was die

THPFWM AEMEWPMMMMintGekahut III-bringen

wacht-sten-»«;Dvch.·-.-, fügte Obst-ems- nehmt dies

Mchsk»kz«;I,-«·,kintzPrehungp s- denn ich-verschmähe,Leute «

du pxdkphmspDie nicht meines Gleichen sinds-z wohl

aber nehmt es- als eine Ermahnung vynDemjenigent
dek, aus Natur..unsd.Pfliche, für eure .·Erhalklmguna

WohlfahrtvielmzistezSzoxgetragt-« Der Lapi-Siegel-
bewahrer fügtehinzu-; v»AberKisteigchneden Weg»parliak

WSMXVSI Bewilligung-nicht als den-«einziger-,-sondern

als- deu fchickilichtkussseewckhttz nicht mil- ec .«.nfeinem-

anderen niche auchzznjm·Ziele somit-Zei-dösnnee,,sfondern

ipeilzdieser der Güte-»seiner gnälzigstenGesinnung und

dem — Bestenseines Volkes- ams willen--entßdrixlnmMuß

ex, anwegebenwerden«liaan bahnen Raxhtyenngkeieund-

Schlpert des Feindes einen-andern, jGedenht also der;

Ermahnung Sr. Majestärzich bitt?anch,.,Hepenkeder-,

selben«« So glaubte man den rechtenzgitznkpgeerassew
zu habenz so bildete man sich ein, dassspößtekStaatsiz

übel, day-es geben kanns gehoben zu- kahlem- Doch-

man wußtein dieser- Zeiten noch gar nidx,«was es mit.

dein Widerspruchqwarinpie kirchlichen.sehrenmit-, den-

polieisehenstehen, auf sich hat. . :

Ohne ihre Wichtigkeit im Mindesten zu-verkennen,-
sagten-die vornehmsten Mitglieder des. Unkerleanseösichs
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selbst-,daß sleTdie geößteVorsichtigkeitin ihr»Beteagen
legen weißem-wenn see unter den gegenwärtigekukij

. ständen nicht die Urhebers eines BürgerkriegesHeiden
wollten« »Nein-.GeseHewaeenserforderlich,runden biet-

hekigen Unordmingetispinsdee Verwaltung zu vsttueinsz
sollten sie aber von Seiten«-—dee-EslieesienGewalt An-

nahme sindenpssowardieT tendemgiinglicheBedingung,
daß bei des AbfassungocesettienAnsiendwo Messung
derive-stetem Es waedciherder Vorsa’tz"«derPatrheidäiipe
ter, nicht aus dieser-Bahn zuwendet-.-,-,«’D"erist«kein««gttter
Marthens-sagte SieILFeaieeis«-Seymont;·T-dee-nichf«Teeuz
dsg. stin. Leb-seitzum-Opfer bringt-«wenn 1ein BlchZVIOw
see den Viertheil seines-Sudetäns«und-·dieISÆifaHtt
eke Staate vernichten- taun.- Dieb«each der istskein

guter Unterthans sondern ein- Sklalmwelchergestattet;
daß sein-Vermögenihn-gegen seinenWillen-,seineFleiL
heit ihm gegen diesGesetzedes Königeeichszsgetauthtsekk
den kanns Indem- wir solchen Ptaktiken widerstreben-

treten wie-s-nue"ite"-die-"Fsußtapfenunserer Altvotdekenk
welche die össentlicheWohlfahrt imwiekdieåePtiljatwohh
ka-«dem Leben selbst Vorzogens Westens-selbst,seit-Einw-

— ten-Nachkommen, an unserem Gewissen«7würdenwiis uns

versüudigen«,vwenn-»wir unseres-Ansprücheund unsete
Forderungen ausgeben wollten-« In demselbenGeiste
sprachen Robert —Philip«snnd Sie Thomas Wenn-dorth.
Letzteeersagte: Projectmacher und schlechte Staatsmini-

ster haben-Deinengeheimen Rath eingeführt, der alle

Kreise alter Verwaltung-Beunruhig«Wd alle Freiheit
zkkstöthsweil ee mit ihr«nicht«bestehen kann. Ge-

nominea haben sie uns--"-—"Messen-ich sage-if Ja
U 2
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derFHah was haben sie uns gelassen? Indem sie

diequrzeln alles Eigenthums vernichtetem haben sie

nns per Mittel beraubt, dem Kdnige beizuspringenund

uns YsgkchsreiwilligeBeweise von Pflicht-und Anhäng-

IigzkszzkfeineGunst zn erwerben-« Das ganze Haus

hasvon.-selche.pGeßtmungendurchdrungen; und selbst

Figppfpaetheikonnte zur« Nechtfettigwgdu«-früheren
Maßregelnnichts weiter anstika Glis»di-Notwendig-

keit«iporin sichderKönig durch den Eigensinn,Im- hei-

den·,,ekstep;Paxl-iamentebefunden habe« Allgemeinxver-

einigtezmansichalso in·einerAbstinemnng gegen will-

tührlicheEinterkerung und gezwungeneAnleihenz und

»Wind-mansich--auf diese Weise-Genugtbxxgnggege-

bksxWie-. setz-Vikt-man 2gelassmetszsirs2Untersan dei-

(önissgieu;««?ethschgkt.em.welch-»aufBewilligung m

Geper »Nichtwenige- ate kennzeicme
bewilligte,das».U,nterhansdem Könige-,-.pe,-r—,..vavon;so,

annenehxnüberraschtwurde, daßer·erul7e·nthräne»nver-·

gyß«obgleich»DieBewilligung bei weitem-acht seinem

Bedisixfnißentsprach- Gern vernahmen dies -,l1ie.Mik-,s

glieder des Unterbausesz doch schmerztees sie, als hian
gefügt wurde, auch der Herzog sei mit ihrem Betra-
»gen,zufkieden.Sie hatten im Wesentlichen nichts wider

den Königz desto mehr aber gegen den Heripgixdek ih-
nen als das größteHindernißder öffentlichenWohlfahrt
erschien- —

«

Da die Bewilligung her Geldhülfe noch nicht die

Form eines Gesetzeshattq so, wollten die Gemeinen die.

Zwischenzeitbenutzen, ihre so wesentlichverlestenRechte-v
dm Freiheiten durch eine Akte zu sichern- . welche

I
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tdie Sanctionsdjergnuzen"Gesetzgebungsste-nefes sich
hatte. Sie-ermunter- dnher eine Commission,weiche
mit der Entwerfung dieser Actebeanftragt wurde. Die

Gegenstkinbedes-Beschwerdekonnten nicht verbannt wer-

den. Diese nun bildeten die Grundlage für die Forde-
rung-II- Wecchean den Königgemacht wurden. Zusam-
msvgkfsßkin einer Petition of right, enthielten sie:
daß Niemand zu einem Geschenk oder Darlehn anders,
als Mit gemeinschaftlicherEinwilligung der beiden Häu-

stk des Parliaments, gezwungen werden; ferner daß

das»Volk mit Einquartierung von-Soldaten und Ma-

trosen verschont bleiben-; endlich, daß Jeder nach den

Formen und Gesetzen des Königreichsgerichtet werden

sollte. Karl, der sich durch diese Forderungen beleidigt
fühlte,weil sie seinemgöttlichenRechte Abbruchthaten-
gab ausweichendeAntworten. Diese aber konnten nicht

befriedigen, weil das, was man zu erhalten wünschte,
zu den Grundbedingungen bürgerlicherFreiheit zu ge-

hören schien. Die Stimmung der Gemeinen offenbarte
sichin dem Verfahren gegen den Doktor Manwnring, der,
wegen seinerverfassungswidrigenGrundsätzezur Rechen-

schaft gezogen, ins Gefängnißgeworfen, seines Amtes

entsetzt und zu einer Geldstrafe verurtheilt wurde.- Noch-

immerwiderstand der König, fest entschlossen, den be--

straften Geistlichendurch ein-e einträglichePfründeszu
entschädigetysobald das Parliament entlassen sehn würde.

Voll Verzweiflung erneuerten endlich die Gemeinenihre

Angriffe auf den Herzog voanckinghanu welcher im

Begriff stand- den Krieg mit Frankreich fortzusetzen.
Ein heftiger Sturm schien sich erheben zu wollen: ein
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Sturm-, welcher jede Donnrer-ig,den Herzog noch ein-

mai zu retten, im ersten Keim ersticken Ihm seinerzei-
tommen, begab sich-Kaki in das Oberhaus und erkannte

die-Petitio.n Of Hsht für ein Reichsgesetz, indem er die

übcichxnWorte sprach: »Laßt ee Gesetz seyn, wie ver-

lMMr Vordem-« Die-DEVANng der fünf Hüifsgelder

wurde von diesemAugenblick an zum Gesetz erhoben;
und wenn dadurch nicht alles zwischendem Könige und

dem Unterhause ausgeglichen war, so ,konnte der Grund

nur darin liegen, daß die einsichtsvollstenMitglieder

des letzteren, währendder Verhandlungen, zu der Ueber-

zeggtmg gelaugrwarem daß da, wo die Suveränetät sich

ans »eingöttlichesRecht stützt,das bürgerlicheGesetz auf

keines-Unverletzlichk.«eitAnspruch machen dürfe.

, .
Ein».·wesenilicherPunkt war in der Petitioa ok

right zaubekühkt'sebliesben:. .das«· Tonnen-«und Pfund-

geids FlühereParliacnente hatten den Königen diese

Steuer, von welcher eine willkührlicheErhebung nicht
«

wohl zu trennen war, beim Antritt ihrer Regierung für

die ganze Dauer derselben bewilligt; so war es seit den

Zeiten Heinrichs des Fünfkengehalten worden , und da

Prarogativeund Berechtigung zur Willkühr in der Ne-

gel».,für,eins und dasselbe gehalten werden, so be-

trachtete auch Karl der, Erste die Bewilligung jener
Steuersatz etwas, das ihm nicht entstehen dürfe. Anders

aber dachte das Unterbans über diesen Punkt. Ie mehr

esden Verdacht Hegtqdaß der König den gänzlichen

Umsturz der alten Verfassung beabsichtige, um aus den

Trümmern derselben eine unumschränkteMacht nach
dem Beispiele der Könige von Frankreich nnd von Spa-
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nien zncüdrnädesto mehr war es geneigt, ihn-her Mik-

kkt zu berauben- welche ihn bei seinem Vorhin-mun-

mstützen konnten, selbst wenn die Beraudung nur auf
Kosten dessHerkömrnlichenzu Stande zu bringen wäre-. ,

Es entstand demnach die Fragen wie es mit der Be-

willigung des Tonnen- und Pfundgeldes gehalten wer-

den soll's-- und nur allzu allgemein war die Hinneigung
iUk gänzlichenUnterdrückungdieser Steuer-, oder, wenn

«

diese unthunlich seyn sollte, zu einer alljährigenBewil-

ligung Derseldew Man lebte in Zeiten, wo man noch

keinen Begriff davon hatte, daßein König von England

im vollen Sinne des Wortes Suverän sehn könne«ohne

Domanen zu besitzen und die Betriebsamkeit aus man-

aichfanige Waser hemmen; die IGeldwnkhschafkharre
im siebzehntenJahrhundert noch nicht die Entwickelung

erhalten« die ihr im achtzehnten und neunzehntenzu

Theil geworden ist. Mit Recht war also der König

für die Herabwürdigungseines Ansehens besorgt, wenn

kk sich in noch strengere Abhängigkeitvon dem guten

Willen feiner Unterthanen dringen ließe; und da dem

Hange des Unterhausesnach Beschränkungder königli-

chenMacht keine andere Grenze zu setzen war, so ent-

schloßer sichrasch zu einer Prorogationdes Parliamenesk

ohne des Mißvergnügenszu achten- das die nothwen-

dige Folge dieser Maßregel seyn mußte.

Zu eben der Zeit, wo dies geschah, wurde zder

Herzog vonBuckingham das Opfer des offenen-bewun-

roillens, der sich durch die Hand eines Milzsüchtigen

vollzog. Der Name diesesVerbrechers war Felle-en

Er hatte unter dem Herzog, währendder Unternehmung
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gegen die Insel Rhökals Lieutenane gedient , und, da

fein Hauptmann auf dem Rückzugegeblieben war, sich

vergeblich um die erledigte Stelle beworben. Ausge-

bracht über die. abfchlågigeAntwort, hatte er seinen

Abschiedgenvmmem und-. von diesem Augenblick an-

nur. auf Rache gesonnen. Da nun Buckingham allge-
mein verabscheut wurde, fo. war. ek Umsp reichka zu

der Ueberzeugunggelangt- daß er von. der Vorsehung

.

berufen sei, das Vaterland von einem so oerhaßtenMi-

nister zu befreien. Währendsich nun der Herzog in

Port-month aufhielt, um ein neues Unternehmen gegen
·

Frankreich einzuleitem benutzte Felton deu Augenblick-,
t·vojener in einer lebhaften Unterredung mit dem Ober-

sten Thomas Friar befangen war, ihm über die Schul-

ter des letzteren hin, ein Messer in die Brust zu stoßen,
was mit so schlimmen Erfolge geschah, daßder Herzog
feinen Geist aufgab- sobald er selbst das Messer aus

der Wunde gezogen hatte. Erkannt und festgenommen-
.leugnete er sein Verbrechen ganz und gar nicht. Die

Strafe blieb nicht aus; nur daß Karl den Widerstand
desvobersten Gerichtshofes erdulden mußte, als er dar-«

auf antrug, daß Felton gesoltert werden sollte, damit

die Mitfchuldigeu entdeckt werden möchten.Die Richter

erklärten, daß, obgleich die Folter in früheren Zeiten
wäre angewendet worden, ihr Gebrauch gleichwohl im«

Mek Ungtsitzlsch geblieben sei; zu so scharfen Denkern

in Hinsicht des Gesetzes waren sie durch die eifersüchti-

gen Bedenklichkeiten des Hauses der Gemeinen ge-

worden- «

Karl vernahm die Nachricht von der Ermordung
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pkszHeozogsmit eine-Fassung, welche ihmzdm Anstkkch
der Ocelchgültigkeitsuedswie-«weit er auch sie-seinem
»Er-new von der letzternentfernt war; denn er hqu-
esine entschiedene Vorliebe für Buckinghams, was- sich
besonders darin zeigte, daß er ssich in seiner Achtung
für die FWUUDHso wie in seine-rNichtachtung für die

GISMV Dessekbmegleich blieb. Frei von den Fesseln-
Mlchk Vuckfvghamihm angelegt hatte, beschloßer, von

nun an sein eigene-.-erster Nathgeber zu werdet-; ein

Entschluß,der in seiner peinlichenund verwickelten Lage
nicht wohl auszuführen war; ein Entschluß zugleich,
worin er eine Verantwortlichkeit übernahm, der er, ver-

möge seiner naerisliehenFähigkeitenund seiner nur allzu
starken Vorurtheile, durchausnicht gewachsen war-.

s« Es handelte sich darum , ob der Krieg mit Spa-
nien und Frankreich fortgesetztwerden müsse,oder nicht;
die Beantwortung dieserFrage aber hing, nach Buckingk
banrs Tode, von der Stimmung des Parliaments ab,
das denr.Anseheine-nacht-diesen Herzog allein gehaßt
Und bekäwßtxthtcpz »N« s-«J«.», »

'

«

. Das Parliament,«am Schlusse desJahressItsW
von 2deut Könige einberufen ,.- setzte feine Sitzung
mit dem· Anfange des«..folgend.tnJahres fort; doch

zeigte sich auf der Stelle, daß noch etwas mehr im

Spiele ways-als —-«sbloßePesrsonem Weit entfernt-

sich aufsdie Forderungen des Königs einzulassen,nahm
das Parliament im Unterhause die alten Beschwerden
wieder auf.

« Es bestritt, vor allemj des Königs Recht,
«

ein Tonnene Und Pfundgeldnach Willkührauszuschreibem

DurchBothsehaftenund Reden suchteKarl Maßs-
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sung und Besonnenheit in die Erörterungzu bringen;

doch vergeblich-, weil die Mitglieder des Unterhanka
wußten, oder zu wissen glaubten, daß der König mit

einer gänzlichenUmschmelzungder Verfassung umgehe,

nnd des« Beistandes der Parliamenke entbehren wolle-

um »sic-Kreft feines göttlichenRechtes zu her-schen Ja

dieser Voraussetzung gingen sie sogar so weit, Kaufleute

verhaften zu lassen, die den königlichenBeamten das

Tonnen- nnd Pfundgeld freiwillkgsentrichtet hatten.

Hiermit nicht zufrieden, eiferten sie gegen die Nachsicht
des Kdnigs gegen Katholiken und Arm-hinnen Die

letzteren hatten Eingang in Großbritanniengefunden-
wcic ihre kirchxicheAnsicht den Faralismue Caivikie

mildertez eine zur-Willfähr·hinneigende Gewalt bedurfte

der Freiheit des Willens-. Es ist hier nicht«-derOrt,
den Mißverstand zu erörternjsworairf der Streit zwi-
schen den Arminianern und Somaristen beruheta Wir

bemerken also bloß, daß die Mitglieder des Unterhan-

fes sich im strengen Ealvinismus in eben dem Maße

festsetztem worin Karl und seine vornehme Geistlichkeit

davon abwich. «Stößt — se sagte ein gewisser Rouse

zu seinen Collegen — stößt der Mensch auf einen ver-

einzeltenHund, so siieht der Hund, wie muthig er auch

non Natur seyn möge. Hatder Hund dagegen feinen

Herrn bei- sich, so wird- er Denjenigen anfallen, nor

welchem er gestehen "ist.-""Dies beweiset, daß geringere

Wesen, wenn sie von höherenbeschütztwerden, an

Muth und Starke zunehmen; nnd ganz zuverlässigist

der, den die Allmacht beschützt,eine Art von all-nach-

tigem Wesen. Dem, der da glaubet, ist alles möglich;
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nnd wo alles-möglich ist, da ist eine·Art «vonAllmacht-
Es sei daher unser einhålligerEntschluß, fest an unse-
rem Gott und unserer Religion zu halten; und dann

disker wir auch mit Sicherheit, für die Zukunft Heil
hienieden erwarten-« Aus Politik waren also, wie diese
Rede beweisen die Mitglieder des Unterhauses eifrige
Fakalistkkb Immer kühnerund kühner in ihren Aussie-

iungem brachten sie es ser dato dehne- daß Kaki sich
zu einer Auflösungdes Parliaments entschließenmußte;

Die Bill, welche dem Könige das Tonnen- und Pfund-
geld raubte, sollte so eben verlesen werden, als der

Sprechen erklärte,daß er vom Könige befehligt sei, den

Gegenstand zu vertagen· sMan drängteihn gewaltsam

auf seinen Stuhl zurück,und die fertige Bill wurde

nicht bloß gelesen, sondern auch angenommen. Doch

zwei Tage daran (10. März 1629) erfolgte die Auf-«

lbsung des Parliamenis,«und mit ihr die Verhastnng

Dem-,- toelche dem Sprecher Gewalt-gethan hatten. -

Von jetzt an war itn Königreichealles so sehr ver-

ändert, daß man fragen konnte, wo Großbritannien mit

seiner Eigenthümlichkeitgebliebensei. Verlassen svon

seinen Repräsentanten,glaubte das Voll ohne Schutz
zu sehnz und selbst Karl fühlte nur allzu deutlich, daß

er, als’Monarch,.Mühe haben würde, sich in irgend
einem überwiesendenAnsehn zu behaupten.Da, ver-

möge der Auslösungdes Parliaments, alle Subsidien

viegsielentso konnte er nicht genug eilen, seinenFrie-
den mit Spanien und Frankreich zu machen. Beide

katiien seinem Wunsche halben Weges entgegen, weil

sie in ihren Vermittelung-endabei nur gewinnenkonnten;
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allein indem Karl allen Einwirkungen auf das Aeußere

entsagte, und seinen Schweigen den Kutfürsten von der

Pfalz, jedem Schicksale preisgalo, verbesserte sich, in

dieser-beinaheunbedingten Neutralität, seine Lage so
wenig, daß er zur Hälfte-aufhörteKönig zu sehn. Wie

EVEN sich Aber. alud-einschränkenmochte, da das

üblicheEinkommen von etwa 450,000Pf. nichtans-
reichee, die Kosten der Verwaltung zu bestreiten; sO
mußtenseine Minister darauf Beoache nehmen, die,
ansfallenden Subsidien zu decken, und nur zwei Mittel

stellten sich ihnen zu diesem Endzweckdar. "Das eine

war«Erthejlung von Monopolien gegen starke Adgabem
ein-Mittel, wodurch man die Betriebsamkeit hemmte und

zugleich alles vertheuertez das andere waren übermäßige

Geldstrafem ein Mittel wodurch man erdrückte. Ein

gezwisserMorlap mußte 10,l)00Pf. bezahlen, weil er

irr-Schlosse Whitehall einen von den Leuten des Königs
geschlagen hatte. Ein Anderer, Namens Allison, hatte
kein anderes Verbrechen begangen, als ein, den Erzbi-
schof von York betressendesGerüchtweiter zu verbreiten ;

dafür nun wurde er nicht blos in eine Geldstrafe von

1000 Pk.-—genommen,sondern auch durchgepeitschtund

zu einem lebenslangen Gefängnißverurtheilt. Sie Ri-

chardGranville hatte den Grasen von Suffolk wegen

eines.·schlechtenStreiches, den dieser ihm gespielthatte-

einen Niedeeteachtigengenannt, und mußtedafür, auf
den Spruch der Sternkammer, 8000 lMI, die Hälfte

dem Grafen, die andere Hälfte dem Könige,zahlen. Ein

Kaufmann, der gegen das Verbot des Königs Wackre-

ekde ausgeführthatte, sah sich zu einer Gelddußevon
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2000 Pf.-s-vernrchellr..Wie«håk«teeine solcheGerng
keitspflegq die ihren letzten Grundtini dem«Slillsknnse
der Gesetzgebung hdkkesnicht einer-»allgemeinenUnwilleii·
erregen sollen-li-Laut wurde »die Wiedereinseiznngsdes

Pstliaments,—als das einzigeRettungsmitielOngenTso
viel Bedrückung-,gesbrlaeelv; dochsLKncli- ersinnt-e in « ffeinei-

Bestenutmachuvw»daß see-es sfnr eine-.nrqfskyükdigsesA-ix
umfunke- halte- ihm vorschreiben.zu iwouew innern-is
WelchesZeit er diese Versammlung einberufen-sdllei«·si

Durch engeres Anschließen—an»"die" Gastlichkeit
glaubte Karl sich aus dex Abhängigkeitbefreien Este-köni»
nen ,,;. worin er- bisher von dem Parliamentex des-«Ober-s

und Unterbnuses gestanden- hntte.u Seins·—-bofnehmst«es-

Natbgeber war der Bischof von London-!Handweinwa
tiger Gegner der Presbyterianerund PtiwifaneniDieser
Prålatgehörtezu den Kurzsichtigenkswelchesichein-bilden;
das—Gesetz könne durchidie Lehre, der Staatssarchiidile
Kirche - ersetzt-s-werden.» : Als- -eifciger-EVerfechtevdees Epis?
kvpalkikchcglaubte Styx IszeUeZLihviytsukgn eigejnjjkdsz
SinnlichkeitgehörigbeschäftigendensEottssdienstestUns

ihr nun diesen zu geben,«.wurde er- der Schöpfer-wiss
ner neuen Litnrgie, in welche nicht bloß eine zMenses
qbgeschafkexCeremonien zurückgesührt,sondern auch-.
neue von seiner eigenen Gesinnung ausgenommenwuw

den« Dem Könige gesiel dies nicht blos, weil est-skiz-
nem, zum kirchlichenAberglauben hinneigendenGemnøhes

entsprach, sondern auch, weil dieseArt dessCulensisiilji
dem katholischennäherte,was ihm sum- seine-«Gen-abg-
lin willen lieb war. Land-n Entwurf ging schwerlich-
auf noch mehr, als die Engländer nach und nach-zup-
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Neligion ihrer Vorfahren zurückzubringen;doch indem

er nicht einseh, wie fehl-cease dieserGedanke war-

fonnte er Mk ein großes Aetgerniß geben-. Alle PU-
kitanersieocvdskevsich von einem Kirchenihume ab, das

ihnen nnstößiggeworden war; sund da sie sich Ins-dem
übrigen Druck auch. noch ser kirchlichengefallen-www
sollten, so wollten sie lieber das-Vaterland verlassen-als so

.viel Thrannei ertragen« Als der Adookat Peynne wegen

seines Tadels der Laud’schenNeuerungen vka Mk Stem-

kamtnet zu einer Geldstrafe von 5000 Ps., zeig-Verlust

seiner Ohren und zum Schandpsahl verurtheilt war, da

nahm die Wuth zum Anstvandern plötzlichso überhand,

dass auf Einmal, acht Schisse in der Themse segelfertig

lagen, um nach Nordamerika- abzugehenx Ein Macht-

sprnch des Hofes hielt sie zurück. Unter der übrigen

Reisegesellschaftbefand sich auch Ctomwellk der, duman

noch unbeachtet, nach wenigen Jahren eine sogroße

Rolle im großbritannischenReichezu spielenbestimmtwar.

Hätte der König den Mißvergnügtenkein Hindernis in

den Weg gelegt, so würde Englands Geschichte nichts
von -einem’Cromwellzu melden haben, und seine ganze
Staatsgesetzgeng würde vielleicht anders ausgefallen
sehn. ·

-

.

-Die allgemeine Voraussetzung war- daß Karl-es

daraqu anlege, England unter das Joch der römischen

Kirche zurückzuführenzund diese Voraussetzung wurde

selbst von vornehmen Geistliche-» vielleicht nur aus El-

sersncht gegen Land, den die königlicheGnade seit 1633

zum Erzbisthnm von Canterburh erhoben hatte-I für

wahr gehalten- Dies aber führte zu neuen ärgerlichen
I
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YykekinensWimawspsBischoivoeLincbknsweigerte-»M,
diekneues Liturgic in seinem-Sprengei einzuführen-erni-

mfrde RHWEVPUdek- bplxen Erim-mission sei-seiner
STIMer WI 1"0-000st—verurtheilt Wie schwernun
Michsdjxfe—"SkafsMk- so genügte-He doch: denis eitlen

LAUDsIIichktDeki Vonder königlichenGnade-emporge-
NEMU in Dingen der-«blojßengMeinnnmjgleichdem-ird-
miithen Bischof, auf aussen-irren-uvd usw«-uan-

kung Anspruchmacht« Sei-war es, der den-«sum sEins

Pfange desxStrafgeldessabgesendeten Beamte-m den Aan

kknsgabk das Haus des Michva vun Hiersein-widersch-
suchen- oh stch.:nicht.:etwas- fxividepworaus eine-neue-

Klage gegründetwerden könnte. Diese vergessen-seines-«

solchen Auftrages nicht; und da sie, nach-ihrer Ankunft
in Lincoln, in dem-Hause des Bischofs zufälligeinen

Brief fanden , worin ein Schalmeister über Laud’s

kirchlicheNeuerungen gespötteltund den Erzbischof von

Canterdnry »den kleinengroßenMann« genannt hatte:

so bemächtigte-isie sich desselben, als eines neuen cor-

pus delicti. DemA Bischof war kein anderer Vorwurf «

zu machens als daß er ehrenrührigeBriese empfangen
und davon nichts angezeigt habe. Dennoch reichte dieses

"hin, ihn zu einer neuen Geldstrafe von 8000 Ps. zu

verurtheilen. Der vorwitzigeSchulmeistersollte 5000 Pf.

bezahlen und beide Ohren Verlieren, die an» einen vor

seiner Schule errichteten Schandpfahc -angenagelt wer-

den sollten; allein er entwischte zur Freude aller Der-

jenigem die den gegenwärtigenZustand Umkkrckgkich
fanden.

Den WünschenLands und seinerAnhängerzufolge,
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«

konnte der König-in der Ausübung ungebundenerTWW
führ nicht zuzweitigehenzsie sähen isex-«"einem·»solchm

Verfahren nichts—-weiter,als eine Verstärküngist-es Arie

sehens. (Wie schlecht beeechnetens"sie ssdie Zukunft!
.

Mit-wieva Achtlsngtvuchsddsenglischchpkk M «-

Königthum im ·Allgemeinen«"serfüllkseyn-,mkjchke:fp w»

essdochpvermögeDes Von Thai-erreichkkngiVisistszsg
Gradesykiunfähig,- eine«Behandlung «su-ermng ,» michs
gegen soll-Sicherheit der Personen-wit-ihetsEigevehsms

gerichtet-Zwar und Lsiehin VerstümmelungenUnd-Be-

fchimpfungengesiel.-
· Es fehlte noch an einer Ver-nies-

fmsg zum Ausstande. « Diese konnte aber nicht lengemehcsj
ausbleiben-Er.

«
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Jst es. dessemdie Staatsschulden nach
dem Kapitalwerthh oder blos nach den

Renten zu verschreiben?

.

Die französischeMaus-Verwaltung ist, wie ·ich
glaube- die erste gewesen, welche angelieheneKapita-
lien in Renten zu verwandeln gesucht hat. Dies geschah
in den Jahren 1714 bis 17, wo man theils die Staats-

obligationen durch Lotterieen einzuziehensuchte, worin

die Gewinne aus Leibrente- oder Tontinscheinenbestan-
den, theils die schwebendeSchuld —- namentlich die

See-Proviantscheine— in Zahlung sür Bedienungen
annahm, und wo der Staat, .aIn Ende einer so-

jähkismPeriode, die zwischenKriegen und den Ver-

schwendungen der höchstenueppigteir getheilt war, sei-
nen Credit gänzlichzu Grunde gerichtet sah. — Jm

Jahre 1764 wurden in England die sogenannten Ma-

nnen-Villers gegenAnnnitäten zu 3 pr. Ct. vom Ka-

. pital eingezogen; allein, obwohl auch noch späterder-

gleichenZeiti und Leibrenten in England erschaffen wor-
·

den, so ist man doch dort mit der wahren Natur und

Wirkung solcherMaßregeln schon lange so genau be-

kannt, daß die Finanzverwaltungvielmehr strebt, diese
kostbaren Renten einzuziehen. In Frankreich hingegen
ward "das System der Renten stets weiter ausgebildet,
und die Genfer Kapitalisten berechneten sich bis zur Zeit
der Nevolution 10 pr. Et. von den Kapitaliem welche

N.Mouatschr.f.D.xv.Bd.3stt.
«

,

X
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sie der Krone FrankreichgleliehenhattemAuchnachherge-

stellter Ordnung in diesem Lande hat man sich dem stü-

heren Herkommen- dbwohlnach etwas besserenPrinzipien

angeschlvssMrund vielmehrRenten verkauft, als Kapita-

cien angelieheni Neapel ist jüngsthin diesem Beispiele

gefolgt; die übtigeueuwpciischenStaaten haben sich in

ihren Medic-Operationenmehr dahin geneigt, die Ka- -

’pitalienzu leihen,- indem sie den Werth derselben, die

Rente, den Handelskonjunkturenund dem Marktprelse

überließen. -

Wenn man nun die Frage auswirft, welcher Weg

zu einer Anleihe der bessere sei? so wird man Vor der

Beantwortung noch einiges zu unterscheiden haben.

Zuerst nämlichist es gewiß, daßAnnuitäten, Neuer-

sienemLeibrenten und alle derartige Zahlungem in denen,f

außer den üblichenoder gesetzlichen Renten, auch ein Theil
.

des Kapitals enthalten ist, welches nach Combinationen
der- Wahrscheinlichkeitals schwindend angesehen wird,
von der Frage ausgeschlossensind. Denn dabei ist nicht-

nur die Wahrscheinlichkeit an sich undsihrer Natur nach

schwankend, sondern see muß auch für den Staat klei-

ner als ; angenommen werden, d. h. zu Gunsten des

Glaubigers neigen, um diesem einen Reiz der Hoffnung

darzubietem Daher entziehen sich alle dergleichen Nen-

ten der Schärfe der Rechnung, und das Ergebniß der

letzten muß allemal zum Nachtheil des Staats aus

fallen. x

-

sFerner kann sich die Frage- nur aus den Vortheil
des Staats, und nichtseiner Gläubiger,beziehen. Staat "-

und Gläubiger stehen einander hier in entgegengesetzten
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Interessengegenüber-,indem der eines-Verlierenmuß,«,
was der andere gewinnen kann, ungefährso, wisde

Banquier seinenientfernten Schuldner den Vortheil des

Courses abzugkwinnensucht — oder «umgekehrt.Diese

change ist eigentlich nicht mirs dem Wesen ei-

nes ivvhlbegründetenöffentlichenCredies zii Vereinba;
ren; alles-n so wie sich diesDiikgesgestqnet heben, dreht
sich die Geldspeculationgerade um diese chance, und

die aufgeworfeneFrage ist das Geschöjåfderselben-»Un-

terdessen tritt hierbei der besondere-«Umstand ’ein,daß

die chances in der-Regel, und derRatnr der Sache
nach, nur gegens, nber nichitfür den Staat sehn kennz-
denn der Gläubiger will nicht bloß nichtverlieren,uson-«
dern auch nicht die wahrscheinliche -Möglichkeitides

Verlustes habenk Ein Kapitalist, d. h. ein Mann, der von

dem Nntzwerkheseines beweglichenVermögens die Er-

haltungsmittel seinesLebens zieht, will-gewiß dies Ver-

mögen nicht der«Gefahr des Verlustes aussetzen,indem

er es Lin die-HändeDessen- giebt-« vdn dem er voraus-

setzenmuß, daß er ihn zu übervortheilensuche; ein sol-

cher Capitaliskwürde ja die Mittel "zirfeinierErhaltung,

d. h. sein"L«e«benaufs Spiel setzen. Der Skriat also,

der sich«diesen Kapitalisten zum Gläubiger machen will,

niuß ihm die moralische Unmöglichkeitsdes Verlustes zu-

sichernzdieses ist ja das Grundwesen des Credits, nnd

wenn demnach zwischenStaat und Gläubiger»von-Ver-

lust die Rede ist, so darf derselbe «nnrden ersterntref-

fen.2 Die Fiage betrifft daher nur dielBestimmungdes-

jenigen Weges-auskpelchem der Staat, lbeiunvermeid-

,
lichenAnleihenam«·n1·enigstenzu «verlierenfürchtendarf.

X 2
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Nunmehr will ich annehmen, daßzwei Staaten ein

gleiches Bedürfniß haben, das Kapital '- K zur Dis-

position zu erhalten«und daß der eine zu diesem Behus
eine Nente anbiete- deren Werth dem Markt-preisedes

Kapitals gleich ist- während der« andere das Kapital

selbst mit der Nente dee Tages schuldig wird. Es ist

offenbar, daß beide Staaten im Augenblicke des Ge-

schäfte— bei übrigensgleichemCredit-auch ganz gleiche
Preise erhalten werden, weil es ganz gleichbedeutend
ist, ob jemand für die jährlicheNente von s, den Kauf-

preis 60 abhålt, oder ein- anderer einen Schuldschein
über 100 zum Nentfuß= 1,03 für«60 verkauft- Ich

sage: es ist gleichbedeutendfür den Augenblick, weil

beide die Verpflichtung übernommen haben, jährlich3

zu bezahlen, und diese Verpflichtung auch beiderseits
mit 60 ablösen können. Sobald sich indessender Markt-·

preis der KapitaliemZinsfuß, Distont, oder wie man

es nennen will, ändert, so andern sich auch die Ver-

hältnisse,worin die Schulden beider Staaten zu ihrem
Erlös stehen.

Gesetzt, daß der landübliche,oder gesetzliche,oder

vom Staate anerkannte und zugestandene Nentfuß = R

hingegen der im bürgerlichenVerkehr zur Zeit der Anleihe

geltende= r, und zu einer späterenZeit = ed wäre: N

so ist auch die Rente, welche der Staat A verkaufe,
S- (R — 1)s KI, und die Schuldverschreibung des

Staats.H lautet auf das Kapital = Ki: beidehaben

dafür erhaltenden gleichenWerth= K =

Wollennun beide Staaten diese ihre Schuldzu einer
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andern Zeit ablösem in welcher der Nentfuß= epz so
«

muß A den Kpitlw. der Nente (R - 1). K« zum üin

R —- 1
chenRentfnß= ep erlegen,und dieserist-= Kl;

B Mußlistiges-Udas verschriebeneKapital = K- zurück-
zablens Welcher von beiden hie-bei besser sehe-, ergiebt

H— .

sich offenbar aus der Untersuchung, ob größer

oder kleiner-,als 1 ist. Im letztern Falle bat A den

Vereins-, im erstem B. Es ist ever km sichseiest rch

und dem natürlichenLaufe der Dinge angemessen, daßO
kleiner fei, als R; denn die Anleiben werden doch nicht
ohne Bedürfniß geenachh nnd der Kapitalistbenutzt
dies Bedürfnis, um seine Hülfe so doch anzuschlagen,
d. h. den stipulirtenRentfußso boch zu treiben, als er

kann; auch setzt die Erössnungeiner Anleihe alle-

mal einen örtlichenMangel an Kapital voraus, wo-

von ein erhöheterMarltpreis die nothwendige Folge ist.
Zu einer Zeit aber-,tvoidie Staaten ihre Schulden ab-

zulbsen beabsichtisem maß ein Ueberflnß an Kapital
vorhanden seyn, oder er entsteht eben durch die Ablö-

sung, nnd die Rente wird bei der Concurrenz des

Ausgebots der Kapitalien herab gedrückt. Demnachist
es als beinahe gewißanzunehmen, daßR größerals O,

folglich größerals 1 seyn werde, und hieraus

folgt, daß der Staat Ä, welcher eine Rente verkauft
hat« dieselbe mit grbßern CapitaliAufwande ablbsen
müsse,als set Staat B braucht, sichvon einer gleichen
Schuld zu befreien. Ware indessen, aller Wahrschein-
lichkeitzuwider-, dennoch a) größerals R, so könnte

s
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zwei-z der Staat B- seine«Schuldverschrzeibuygen(nicht-

pbv.eLeb-»Gsbühs III-leiden zur Fehlens Wut-n- al-

mn er.kö«1111ce qistWaare ci»ufkcu,ifen«,lda. ihr
—

1·Ic«seynkann,Find-hierbeiTHE-»
M WYFFEND-sit

zvütdxer vsschFIE-WSIW Aktqu gleich-.-Linse ste-

,hen. Also: nachaller WahrscheinlichkeixvgeheB schaden-
fiei ausj A hingegenbüßt«ein-«1ind"in"einem,an sich

sehr ·-nnwahrscheintichen
- Falle, Veiliireei - beide Staaten

sgieichoikk ·- -·
«

s -"--

"

-« Alis Großbritannienim Jahre 1s757,seine, zu·4pr.

Ce. stehenden Schuldverfchreibungendurch den derzei-

eigen«Finananinister«-Espeihamsauf 3 pr. Et. reduciren

ließ, konnte diese-rScheins durch die Umständebegün-

Mgkisnur deshalb möglichwerden, weil jene Schuldver-

jdheeibangeknaufdensKapiealwerth gesicllfwarem Hieraus

erwischs dieMöglich-keit,sdieSchuidscheine zur Zahlung

nach demNominai-Wertheeinzurnfen,nnd weil diefelben

zei«der Zeit den Marktpreis von 1, 3 hatten, so war

es dem Interesse-«der Inhaber angemessen, liebervden

Nenkfußvon 4 pr. Cr. auf 3 herabsetzen zu lassen, als

eine Wahre-, die am· Markte l,3 galt, für 1 hinzugeben.
Denn obwohl sie hierbei noch Hk pr. Cr. on Zinsen ber-

lorem so konnten sie doch zu der Zeit ihre Capitalien

auch-auf andern Wegen nicht höheransbkingemund der

Verlust, welcher damitverbunden war, dieselben anderwei-

tig sicher unterzubringen, konnte sievermögen,in den Vor-

schlag des Ministers zu willigen. Durch dieseOperation

spbrachteEnglandseine·Schuld von 1,3 auf 1, oder ver-

minderte dieselbe-nun0,231"Theil des Ganzen, d. h-
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deinahe um i nach dem NominaleWertbe, um pag

volle Viertheil aber nach dem Marktpreise oder Dem

Betrage der-Zinsen. Dies ivärkjedoch schlechteman
Unmöglichgewesen«wenn "England, statt Kapital zu

leihen- die-Neste verkauft heite, se wie es in diesem

Augenblickefür Frankreichunmöglichist,«seineInfern-
ktmm Tut Zahlung kinzurufen Die letzteren können gar

«

Ukchkllnpfksyals zum s))?cu«ktpreise«leingehandelt werden«

nnd hierbei muß Frankreich gegenwärtigins-Durch-
schnitt 24 pr. ch des Verkaufspkeiseewiegen-. Denn

wenn dieserletzte durchschnittlichzu 65 angesetzt wird,

und der Marltpreis gegenwärtigauf ,80 siehet, so ist
- R —- 1 769

R = 1,0769, und ed — 1,0625, daher
0—1»— 633

=1,24.« Ware der Marktpreis der Nente:=90,

welches schonder Fall gewesen ist, so würde O— 10555,
M

sei-:= = 1,384...»seyn. Solche Preise

muß Frankreich, oder jeder andere Staat, der sein Schuld-
lonto aus gleiche Weise einrichtet, unvermeidlich bezah-
len, wogegen jeder Staat, der Kapitalien anleihet,,je-
densalls nur diese letzteren zurückzu zahlen hat, und

gedenklich in die Lage·kommen kann, welche der Mini-

ster Pelham benutzte.«Hiermit will ich zwar den,l da-

mals zur Reduction der brirtischen Schuld gewählten

«Weg nicht von allem Tadel freisprechenzallein die

Sache selbst bleibt doch nach allen Prinzipien der Recht-

lichkeikerlaubt,und ist zum Wohl«des öffentlichenHaus-
-

halts unbedenklich zu empfehlen
«

Der hierin enthaltene Vol-theil, oder vielmehr die
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Sicherung gegen eine fast unvermeidliche und sehr be-

trächtlicheZuouße ist wohl gewiß ein wichtiges Mosis-

znr Bestimmung der Art und Weise, wie öffentliche

Schulden lontrabirt werden müssen. Es sind nber

noch andere Gründe vorhanden, welche sich mit je-
nem pekuniärenVortheile vereinigen, um dem Abschlusse
der Anleihen nach dem Kapitalwekthevor dem Verkaufe
der Renten den Vorzug zu geben. Jch will; versu-
chen, diese Gründe in folgenden beiden Hauptpunkeen
ganz kurz auszustellen.

«

1) Der Staats-Credit wird«durch Anleihen nach
dem Capitalwertheweit minder geschwächt,als durch
den Renten-Verkauf. Es ist nämlichganz gewiß, daß
der Staats-Kreditüberhauptan den Schwankungen

Theil nimmt, denen der Marktpreis der Schuldverschrei-
bungen desselbenunterworfen ist, und daß der Crebit

in dem-Maße kleiner, wenn auch nicht schwächerwird,
in welchemdie Schuidscheinegeringere Marktpreise er-

langen, sofern nämlichdieses Sinken der Preise nicht

nach den momentanen Schwankungendes Börsenspieles,

sondern nach einer fortdauernden Verminderung des

Handelswerths beurtheilt wird. Daß sowohl die Schwan-
kungen, als auch das fortdauernde Weichen der Preise
öffentlicherPapierq dem Credit —- als solchem — nach-
theilig sind, leidet keinen Zweifel, da beides dem Wesen

und der· Grundlage eines guten, vertrauenden Glaubens

widerstrebt;und es ist daher eben so wenig zweifelhaft,
ob eine solide Staatsverwaltung Ursache habe,zn wün-

schen, einem solchenZustande vorzubeugen, oder ihm ein

Ende zu machen. Denn bei der Verwaltung eines öf-
«

"

fknklichcn Haushalt-F vorauszusetzen,daßdieselbe bei dem
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Ahschmsseeiner Schuld die Absichtoder nur den Wunsch
haben könne« die Schuldscheinezu schlechtern Preisen
einznlösenoder zurückznkausen,als wozu sie abgegeben
sind, würde eine Beleidigunggegen den gesunden Men-
schenverstandund eine Verhöhnungdes öffentlichenMo-

rolprsnsips seyn- indem dek Scaakshaushan damit zu-
gleich in die Kategorie der böslichenBankerutiers ge-
stellt wäre. Es ist aber in die Augen fallend, daß Staats-

papiere, welchebloßauf Renten anweisen, jenen Schwan-

kungen weit mehr unterworfen sind, als solche, welche

Nominal-Kapital ausdrücken;« denn bei den letztern
bleibt allemal wenigstens die Möglichkeitder Rückzah-

lung offen, wogegen bei erstern nur der Rückkausmög-
lich ist. Den erfahrungsmäßigenBeweis hiervon geben
die brittischen5 procentigen Stocks; diesenahmen stets
nur einen sehr beschränktenAntheil an der beständigen
Fluktuation des Marktpreisesder übrigenPapier-» und

sielen bei weitem nicht in dem Verhältnisse der letztern,
so wenig, als sie sich mit den letztern gehoben ha-.
ben. Zu einer Zeit, wo die 3 pr. Et. Stocks- 77

galten, mußten die 5 yrocentigenStvcks 128,s gelten:
allein sie sind cvor der letzten Abänderungoder Auflö-

sung, die mit ihnen vorgenommen worden) nie über

104 gestiegen. Hierzu war kein anderer Grund, als

ihre Ablösbarkeitjwelche stets erwartet werden konnte,
da ihre Maße nicht so beträchtlichwar, »umdie Kräfte
der Staatskasse zu überschreiten.Es würde gewißnicht
anders mit allen übrigenenglischenPapieren geben«wenn

nicht in ihrer Menge die Garantie gegen ihre Einbe-

rufung lage. Dadurch aber sind jetzt die sämmtlichen
brittischen Fonds mit den französischenJnsctiptionen in



»eine-Kntegorie gebracht-,snnd nicht wieder . heransztihtitxs
gen. Inn-Jahre Use-»als Pite seine erste,;gjtgnngs-
fasse spendete-.We- es mdelich gewesens-s..dies.esnFalle

VopdubstzsszWITH ist dicht leicht zu begreier wie

diesgrisxchskfeNechnereinen zso wesentlichenGegenstand
übersehenkonnte- welcher-deinStaate jetzt an 250 Mic.

lionen kosten-würde,wenn stolz-dietMöglichkeitdes Rück-

blickes-denkenließet»und-so wie die Sache-eignesdiesen-»

mähligeTilgnng inv eben-—dem«s--Verbgltnisseerschwe-

ren,—,epütde«wenn nicht auch diese zur-bloßen Idee

geworden wäre. Indessen wird doch diese Erinnerung
dazndienenkönnen,-diejenigenStaaten, welchezu neuen

Anleihen schreiten müssen-,aus die nothwendige Anord-

nung in der dnnebenver-fügtenTilgungskasse aufmerksam

Iuszmachetn .

,

-

,

,
,

Ein Statu- -welcher es dahin gebracht hätte, daß

dessenSchuldverschreibungeneinen .unveränderlichen.Hgn-»

delstvetth behaupteten, würde alles erreicht haben, was

mit Rücksichtauf Festigteit des Credits zu« wünschen

seyn könnte- Ein solcher Staat würdesich ohne Zwei-

sel in seiner Wirthschast besser stehen,als ein anderer,

dessenCredih dem Ums-enge nach, im Verhältnißzu dessen

Hülssquellenvielleicht größer-seynmöchte,dessenPapiere

aber dem«steten Schwanken des Marktpreises Und der

Begebenheiten itn großenWeltserkehr unterworfen warens

Dieses bedarf keines Beweises-, und demnach auch nicht

die daraus her-geleitete unmittelbare Folgerung , daß

diejenigeVerwaltung des öffentlichenVermögens,

welche jenen Zustand der Stetigkeititn Credie hervor-

zubringen und zu erhalten vermag, den Zweck ihrer
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Einsktzugg am bestenerfüllt, inwendan days-ehng

mädcigeri.-.Verbriletungdes Vermögens, des Einkommens
Und der Kraft des Staats nur ein kaum merklich-g

Schritt ist« Darum nun aus dem Vorigen, wie ich

hoffe«,«·deu,tlicherhellet, daß dieser Zustand der Stetig-

keit,«...fvffmer von der Beschaffenheitder Schuldner-f

»

cchreibungen des Staats abhängt-, am reimweis-erhar-
ten wird , wenn dieseVerschskibunsm DERquitahvecth
der Anleihe ausdrücken.:«so muß auch-diese Anordnung
den Bemühungender Schulden-verwaltung mehr-entspre-

«

chem als »die Unterhandlung vermittelst Nentinscrip--
tionen.

«

«

«

-2) Der Finanzverwaltung verbleiben bei Anleiihen

nach dem Kapitalwerthe alle Mittel, die Ordnung in

allen Zweigen der Abwickelung zu erhalten, und »die.

Hülssmitteldes Credits nach jedem Ermessen zu scho-

nenjwie zu benutzen. Dennbei dieser Einrichtung bleibt

die deutliche Uebersicht der Größe der Verpflichtungen
des Staats, nicht nur dem Namen, sondern dem reellen

Wer-the nach- VdlligUngetrübtz und wenn die Frage nqu-

geworsen »wir-d:wie der Staat seinenVerpsiichtungetr

genügen,und sich derselben nach Maasgabe feiner Kräfte

entledigen könne? so wird die zur Beantwortung dieser

Frage geführteRechnung durch«keine Zweideutigkeitver--

wickelt, und die Anordnungen der Verwaltung zur Er-«

reichung des vorgesetztenZieles können durchkeine Kon-

junktur-en an den Geld- oder Capital-Mcirkten gelähmt

oder gestörtwerden. Es läßt sich ohne angehängteBe-

dingungen mit Sicherheit sagen, was geschehen kann,
wie es geschehenmuß, und welchen Erfolg es für den
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öffentlichenHaushalt haben wird. Sind denn auch die

Schritte klein, mit welchen auf dem Wegezum Bessern
vorgegangen wird- so sind es doch immer Verschenken
und solche- diei von keinem Rückschrittparalnsirt, die

Ordnung des Haushalts sstexserhalten, stets erhöhen«
«

Die Ordnung THE-«Die einfache-»undstreng eingehaltene
Ordnung, ist die Seele des Haushalt-Hund der Lebens-

geist des öffentlichenCredits. Nichts ist geschickter,den

StaatsiCredit zu befestigen und zu erhöhen,als die

Bestimmung und strenge Enthaltung derjenigenManfre-

geln, wodurch der Staat seine Verpflichtungenihrem

ganzen Umfange nach, d. h. so zu erfüllengemeint ist,
daß er wirklich und dem Realwerthe nach giebt, was er

erhalten, oder dem Namen nach zu geben versprochen
hat-« Diises aber, wie überhauptdie-unadweichliche
Beobachtung der angenommenen Ordnung ist nur dann

möglich,wenn die Verpflichtungendes Staats von dem

Marktpreise und dem Börsenspieleunabhängiggemacht
-

sind; und alles was hierzu dienen kann, ist als noth-

wendig und wesentlich anzusehen. Es ist jedoch un-

möglich-«dieses Zu erreichen, wofern nicht die Staats-

schuldverschreibungen auf Kapitalwerthe gestellt, und

«au«chferner nicht, wofern nicht die Zeitpunkteihrer Rück-

zahlung festgesetztsind; denn nur.durch letzteres kann
·

bei der großen Masse solcher Schuldscheineeine Schei-
dung zwischendiesen und den Rentinscriptionende-

hauptet werden.
"

.

Wenn man sich unter Staatsgläubigerneine Masse
«

von Staatsgliedern denkt, deren Wohl und Weh von

der Erhaltung ihrer Kapitalien abhängt,so ist es für
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stch klar-, daß dieselben ihr Vermögenam liebsten spi,
cheq Händen anvertrauen, aus denen sie dasseldekzkzk
abgeredeten Zeit ungeschmälertzurück zu erhalten, die

Ueberzeugung haben. Denn mehr zurücklzuerhalten-
würde ihnen zwarwillkommen sennz weil aber mit dem

Mehr Auch die Möglichkeiteines Minder verbunden

seyn Muße sv wird die Furcht vor dem letztern die

Hoffnung auf das erste bei jedem soliden Gläubiger

überwiesen. Würde der Staat aber aus irgend einem

Wege jene Möglichkeitdes Minder übernehmen,seinen

Gläubigernnur das Mehr überlassen,und folglich jeden
Verlust auf sich selbst laden: so würdeer etwas, in

der gewöhnlichenOrdnung des Verkehrs ganz Unndthi-s
ges thun, nnd so wie seine Kräfte, so auch seinen Cre-

dit schwachen.·Diegenaue Einhaltnng der Zinszahlungen
ist zwar auch unumgänglichnöthig,wo der Eredit nicht
sogleichvölligfallen soll; allein sie reicht nicht hin, den

Capitalisten gänzlichzu beruhigen, so lange sein Ver-

mögen selbst einen zweifelhaften Werth hat. Es kom--
.

men zu viele Fälle im Leben vor, wo das Geld als-

reprodultives Kapital verwendet werden muß, als daß

es dem Besiser genehm sepn könnte,dasselbe in solche

Händezu geben, aus denen er es erst nach x Jahren
wieder erhalten kann- Zwar könnte er seineAnsprüchever-

kaufen; aber das ist es gerade,was bermiedenwerden

muß, weil mit diesemVertause auch ein Verlust verbun.
den ist. Wenigstens darf der Staat, indem er Schuldner-.
wird, durch die Art des Schuldentontrakts nicht in sali,

che Alternative setzen, und damit zugleich-obwohl still-

schweigend«ans den Handel mit seinenPapieren verwei-
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. sen-.Das.Schwanten der Preise bei diesemHandel giebt
dem Capitalisten eine gegründeteSorge; es- schmacht
die Bereitwilligkeit, ein Gläubiger des Staats zu wer-

den «,"«und wirkt auf dieseWeise nachtheilig für den Cre-

dit—.«Der Gläubigek«kegtdie Möglichkeitoder Wahr-
scheinlichkeitDes Verlustes mit zu dem Preise, um den

er« dem Staate sein Geld «überläfk,und die Anleihe
wird schon dadurch kostbarer.

Endlich ist es auch für den gefammten National-

Haushalt nicht gleichgültig,ob die angehäufkeu Geto-

niassen durch Staatsanleihen auf unbestimmte Rückzah-

lungstermine, oder ganz ohne dieselben dergestalt absor-

birt werden, daß sie ihre Eigenschaft als Kapital ver-

lieren, oder ob die vom Staate benutztenKapitalien
Miseit zu Zeit in eben derselben Eigenschaft wieder

ink die« Circulation Hueückkommen. Den obwohl der

Staat angelieheneSummen nicht bei sich niederlegt,son-

dernan diese-odek jene Weise wieder in umtanf setz-, so

erscheinen sie doch darin nur überhauptals Zahlmitteh

nicht als zur Reproduktion geeignete Massen, wozu sie«

sich durch die Abschejdung des Ueberschusses bei einzel-
nen Inhabern erst wieder bilden müssen. Restituirt hin-

gegen der Staat in seinen gegebenenZeitraumen die Ka-

pitaltnassen felbst:s so suchen die Inhaber unmittelbar

aufs-neuedas angemessensteUnterkommen für dieselben,

der Kapital-nackt wird reicher, die Bedingung für die

Venusung billiger, und Landwirthschaft,sGewerbe und

Handel werden erleichtert. »Es ist wenigstensjieden
Falles, ein neues Glied-in«der Kette des Umtaufs ent-

stande davon wahrscheinlichist, daß es noch·andere
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Gliedesderselben Mike berooirufen -werde.II«-iixmidik-

Fanze Bedeutung dieses Einflusses darznstellenssmit-dy-
eiiieweit quesedehiikereEuewickkiuugder-Wechfecwikke»9-

zwischenKapital und Gewerbkhåkigkeiknöthig seyn- als

woraus ich mir erlauben «darf«,"beider gegenwärtigen

kurzen-Betrachtung, einzngehenzunterdessen hpsselich-
daß auch die bloßeAndeutung hinreichen werde,- den

Werth des Gegenstandeszn würdigen. -

Die vorstehenden Gründe müssenohne Zweifeldie

Ueberzeugunggeben, däßes insederRücksichtoortheil-«
hust undallen InteressenYdeskgemeinenWesens in sei-

nem größtenUmfangeswgemessen sei , die Stqatsschul-«.

den nicht’.nachNentinscriptionem sondern nach. dem»Ka-.

pitalwerthe.,-und zwar-, mit Bestimmung verhältnißmijei

ßig möglicheroder zutråglicherRisckzahlungsterminqIgli-
zuschließen.Solche Anleihe-i werden vielleicht minder-

rasch unter-gebracht werdm;; alleindaeine jede innaiizg.
—vnkwgitsng,zzihtersinneenz Naeur näch, die Erhaltung zei-,

nes
«

wohlbegründeten Credjtfyhöher-.schätzenmuß, Els-
das illnsorischeSpiel .eines-:augenblickkichenErfolg-Hi-so.

wird You-ch-der letzterenicht als Entscheidungsstkund»

für dies Wahl der Art nnd-. Weise gelten ,-.können,.« wie.

unvermeidlichgewor«denex.Staatsanleihenabzuschließen

sinds lf ;.:

. .Mir diesem Gegenstande hängt noch- eine andere

Fragezngenau zusammen-,als daß sie,hier ganzxübev

Zangen werden könnte; diesenämliche ob es bessexsei,

bei-;den«»An·leihenIniedrige., oder-. hohe Zinsem-riusibewilli-

genfi »Wenn bloß von dem Augenblicke dieNede ist,
wo die Anleihe geschlossenwird- so ist sie in der That
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von geringemBelangez denn der bewilligte Rentsußsei
wie er wolle- so muß die Vergleichung desselben mit

dem, zu derselben Zeit im Handel üblichennothwendig
den Maaßstab für das Ideal-Kapital abgeben, welches

füe die Vetschkskbungbezahlt wird. Jenes Verhältnis
.

R —- 1
ist aber=;:—i,und der reelle Werth des verschrie-

, »
R — 1

benen CapitalsFKd Ist=
r — I

gekehrt: das für den reellen Werth =lc vekschkjehme
—- 1 . .

Kapital ist=K-=;——l-.K.Dies-e ist schon vom

-K«=-.l(, oder um-

hinreichend gezeigt. Ein kleiner Umstand könnte jedoch
einigen Unterschied im Preise der Anleihe machen, so-

fern neimlich die Unterhandlungskosten mit dazu gerech-
net, und diese nach dem NominalsKapitale stipulirt
werden. Jn diesem Falle würde diejenige Anleihe die

kostbarste sehn, welche die niedrigsten Zinsen bewilligt,
weil sie aus das höchsteRominal-Capital gestellt sehn
muß. Indessen würden doch dergleichen Beschwerden

ihren Grund nur in der Fahrleisstgkeitoder Gleichgültig-
keit der Unterhandler, nicht in dem Wesen der Sache
haben, und werden daher hier, als accessorisch, bei

Seite gesetzt. — Wird hingegen bei dem Adschlusseder

Anleihe zugleich auf die Zukunft und aus die Vortheile

gesehen, welche der Finanzverwaltung für die Erhaltung
des öffentlichenCredits, und einen künftigengeregelten

Abtragder Schulden, vorbehalten bleiben müssen:so ist
die Bestimmung des Zinsfußes nicht mehr gleichgültig.

Geht man bei der Anleihe von der Ansicht aus, den

- künf-
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künfcigen Abtrag durch Rückkan bewirken »Hu-wollen,
so hat der gewählteZinsfuß, an sich, keinen Einfluß
auf den Preis des-Nückkauss;denn der Nealwerth der

Anleihe= K zumRentfuße= R ist = (R
—

1). K;
t-1

und der Preis des Nückkaufsist = : = ch

—

O — I
.—

r — 1 ) . K. Der letzte hängt daher nur von

cp —- »1
r« —- 1

Macht«einer- Finanzverwaltungs stehen kann, dieses Ver-

haltniß, welches ein Ergebniß dest gesammten Welt-ret-

tehrs ist, zn bestimmen, so würde es sehr irrig seynzu
glauben, durch den, bei einer Anleihe bewilligtenRent-

suß auf den Preis des Nückkaufswirken zu können.

Es ist aber ohne Zweifel dem Staate vortbeilhast, daß
die Schuld desselben-mit eben demselben Realwertbe
getilgt werden könne, gegen dessen Empfang sie einge-
gangen worden; und dieses entspricht anchzugleichden

echten Prinzipien der Finanz, so wie is den öffentlichen

Credit am angemessenstenbefördert. Demnach würde

kp = r seyn müssen,wenn die Einlbsung der Schuld-
verschreibnngenbewirkt werden soll ; weil aber diese

Bedingung sehr zufällig,unsicher nnd schwankend ist, -

fv muß die Erfüllung der Forderung, wo möglich,von

R abhängiggemacht werden. Dieses R aber, oder der

bei der Anleihe bewilligteNentsuß,bat nur dann einen

Einsiuß auf den Preis des Rücktaufssder Schuldscheine,
wenn die letztern aus Zeit ablbßlichausgestellt sind.

N.9J:o-mtc:schk.f.D.xv.Bd.3stt- Y

dem Verhältnis ab; nndda es nie in der
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Bei dieserBedingung kann cp in Bezug auf die Staats-

schulden nicht Mkklich von R abweichen- oder man

—

kannE = O sei-M- und wiil J
R —- 1

r —- 1

1

1
= 1 sein sou-

so wird auch = 1, «d. h. R = r seyn müs-

sen. Hiernach müssenalso die Staatspapiere so hohe

Zinsen tragen, daß sie dem Diskont, welche-e zur Zeit

der Anleihe im Verkehr üblichist, gleichkam-Um Es

ist.auch ohne weitere Rechnung aus einem höchsteinfa-

chenBeispieleeinleuchtend, daß dieses unter allen Um-

ständendie vortheiihafteste Akt sei, Schulden zu ver-

schreiben. Gesetzt, A und B brauchen beide das Eapi-
teil s= 100, zu einer«Zeit, wo der Diskont auf 6 steht.

Nun bewilligt A nur die Nente = Z, und muß dabei-,
um 100 zu empfangen-s 200 ver-schreiben. B hingegen

bewilligt die Neute = 6, und erhält also für verschrie-

bene 100 auch eben so viel Capital. Beide zahlen die

Nente = 6, und stehen vorlåusiggleich belastet. Nach

Ablauf eines gewissen Zeitraums sei der Diskont oder

dkaandelsrenteauf 4 herabgekommen, so werden die,

von A verschriebenen 200, den Handelswerth von 150

haben, und für weniger lassen sie sich nicht zurück kau-

fen, während B seine, ablößlichgestellten Schuldscheine

the« Zweifel mit dem erhaltenen Capitalwerth von 100

einzieht-. Bei diesem letzten Handel büßt weder derI
Gläubiger noch der Schuldner etwas ein, wogegenA

seine Schuld lnit 50 pk.Et. Zubußeeinldsen muß. Dic-

"ser bleibt noch in demselben ungünstigenVerhältnisse,

wenn er gleich bei der Anleihe gar kein Capital ausge-
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drücke, sondern bloß Nentinscriptionenabgegeben hqkz
« denn er hat für die Jnscription 6 doch nur den Cahi-

talwerth = 100 erhalten, und eben dieselbeRente bar
den Werth von 150, wenn der Diskont von 6 auf 4

herabgegangen ist—Um die Rente zurückzu kaufen, muß
kk nothwendig diesen Preis erlegen.

"

Diese sehr einfacheDarstellung berechtigt wohl zu
dem Schlusse, daß es zweckmäßigsei, bei öffentlichen
Anleihen so hohe Renten zu bewilligen, als die Han-
delsrente des Zeitpunkts mit sich bringt. Zugleich ent-

hält sie einen stringenten Beweis in kurzen Zahlen, daß
die Rechnungen, worauf sich«die perpetuirlichen Tib-4
gungscassen gründeu sollen, gründlichfalsch sind. Ein

paar Bemerkungen müssenjedoch kürzlichhinzugefügt
werden.

»

Zuerst nemlich würde Vielleichtjemand einwenden

Wollens daß die Bewilligung so hoher Renten gesetz-
widrig sei , wenn der gesetzliche Zinsfuß niedriger ist.
Wofern es wirklich wirksame Gesetze dieser Arkgiebh

solche, die eine Grause für die freie Nutznießung eines

unbestrittenen Eigenthums (und das ist doch die Reine

eines Capitals) setzen: so scheinen sie sast selbst die

Schranken zu überschreiten,in denen die Gesetzgebung
sich bewegen soll. Denn es ist doch ein anerkannteis

Kriterion einer guten Gesetzgebung, daß sie nicht nur

die freie Benutzung eines jeden rechtmäßigenEigen-

tdums schütze-sondern auch dahin begünstige,daß diese

Benutzungthcichst gesteigert werde. Widerspricht nicht
ein Gesetzt welches dem erlaubten Renthßee d« h. der

Benutzung eines-Capitals Gransen setzt, diesem Geiste
Y 2
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einer guten Gesetzgebung? Die Rente für ein repre-

duktives Capitalskhataber durchaus den Charakter einer

freiwilligen Berabredungj und das, durch äußere Be-

dingung-en jhkltzvkdnimendeBindende oder Zwingende

Beim-ist eben so oft dsm Besitzer des Capitals, als

dem Benutzer desselben,nachtheilig Wie leichtund oft

aber auch Gesetze umgangen werden-,- welche dem na-

türlichenund gegenseitigenVorthekcåsdeuiSeaatöglieder

entgegen stehe-« zeigt Die skåslicheErfahkuvg auch in

diesem-Falle nur gar zu ost. Und der Staat selbst," in

welchem z. B. der-gesetzlicheRentfuß "= 1,05 wäre,

der aber bei einer Anleihe für empfangene62 eine

Schuldverschreidung2über«100 mit der gesetzlichenRente

Fxä ausstellt, khusderk noch etwas anders als den

Reitequ = 1,08 bewilligen? Bei aller Verschiedenheit
der· Vorschläge,Jwelcheja sehr vielen Schriftenzur

« Herabsetzungdes Rentsußes gemacht worden , kommen

doch-alle darin überein, daß der Einfluß des Gesetzes

darauf am unwirksamstensei. He. Pr. Harl sagt in

seinem »Handbuch der Staatswirthschastll ec. E. 400.

»Jede- gesetzliche oder willkührlicheErniedrigung der

»8insen unter ihren , durch die freieste Eoncurrenz be-

«sti·mmtenMarktpreis, enthält einen offenbaren Eingriff

«-»indas Privat-Eigenthum, und hemnit den« Umlauf

»der Capitalien und der Industrie. Ein gesetzlicher

«s8insfußkann denselben zu einem Monopolpreis erhö-

»hen, und bewirken," daß viele Capitalien entweder zu-

«rückgel)altenwerden« oder in fremde Länder strömen-«

DasSteigen oder Fallen der Zinse ist die Folge des

Mangels oder Ueberflusses disponibler Geldmassem Und
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die Herbeiführungeinendem Bedürfnisseaner- Dem-he
entsprechenden Menge Von Zahlmittclm ist Der einzige
Wegs den ZinsfußAuf einer angemessenen Höhe zu er-

halten. Das Gesetz aber bleibt unfruchtbar, so lange
es seinen Einfluß nicht auf die natürlicheWechselwir-
kung der Ereignisse im Verkehrauszudchnen Vermag.

Es geziemt mir nicht, die Gränzen der positiven Gesetz-
gebung zu beurtheilen, wozu mir ohnehin die Bekannt-
schaft mit den Grundsätzenderselben fehlt; allein, ohne

mich auf ein fremdes Gebiet zu verirren, dürfte ich

doch wohl: sagen, daß ein Gesetz polizeilicher Art, so-

fern es bereits bestehet, und in seiner allgemeinen Ten-

denz auch izu billigen seyn mag, doch, in besondernFäl-
len,s mit gutem Grunde suspendirt werden darf, wenn

es dem gemeinen Wesen in diesenbesondern Fällenmehr
Nachtheil bringt, als es den einzelnenGliedern dessel-
ben vortheilhafc seyn kann. Ein solcher Fall tritt aber

wohl gewiß ein , wenn der Staat bei einer unvermeid-
lichen Anleihe-bloß wegen eines bestehenden Usurieni
Gesetzes verhindertwird, die voriheilhaftestenBedingun-

gen« dabei zu machen, und sicheben deshalb eine größere

Schuld eufzuladem als ihm in der That zu Gute
kommt. Ohne daher gegen die Gesetze über den er-

laubten Rentfuß, sofern sie wirklich bestehen,- irgend
eine.Einrede erheben zu wollen-, darf man idochstatui-
ren, daß sie in Bezug auf Staatsschulden ohne Anwen-

dung bleiben müssen, da diese Anwendung den offen-
baren Schaden-des Staats involoirt. «

Zum zweiten mögte man etwa sagen, dasj, auch
von der Gesetzwidrigkeitabgesehen, schon das Beispiel
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so ungewöhnlichhoher Zinsen desto nachtheiligeraus die

Benutzung der Capitalien zum Behuf der Landbaushal-

sung und aller übrigen Gewerbe wire-, je entscheiden-

der der-Einfluß der öffentlichenAnleihe, vermögeihrer

Masse, auf den allgemeinen Marttpreis der Kapitalien
ist. Diese Bemerkung bat jedoch nur den Schein sür

sich, weil die Sache selbst unter allen Umständendie-

selbe bleibt, und nicht von dein bewilligtenZinsfuße,
sondern allein von der Anleihe selbst, von ihrer Größe

oder der Schwierigkeit, sie unter zu bringeny und ganz

besonders von dem Handel damit, herrührt. Es ist

doch wohl gleichgültig,ob eine Handlung mit Worten

beschrieben und ausgedrücktwird oder nicht, wenn die

Thatsache vorhanden ist, und selbst redet. Das letztere
ist aber hier wirklich der Fall; denn, wer z. B. eine

Staatsverschreibung, welche 5 pr.Ct. giebt, aus der

Börse für 77 kauft, der dringt sein«Capital ohne Zwei-

fel zu fix-—pr.Ct. an; nnd weil dies ein jeder, nnd alle

Tage thun kann, so folgt, daß der iandüblicheZinsfuß
de facto 6312pr.Ct. — mehr oder weniger —- sei, nicht

mehr und nicht weniger, als wenn der Staat eine eben

solche Zinse ausdrücklichbewilligt hätte. Eben»diese

Leichtigkeit, womit Capitalisien ihre Gelder, vermittelst

der-, aller Orten überflüssigangebotenen Staatspapier-

iederzeit zu den höchstenZinsen unterbringen können,

macht sie abgeneigt, die Capitalien dem Landbau Und

andern bürgerlichenGen-erben zu übergeben,welche bei
«

weitemnicht so hohe Zinsen geben können, ohne zu

Grunde zu gehen. Jst nicht auch dieses Thatsache, und

liegt nicht hierin ein vorzüglicherGrund zu dem losk-
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nannten Geldntangel,worüber so allgemeineKlage ge-

führt wird? Nicht nur dieses ist durch die Erfahrung
Außer allen Zweifel gestellt, sondern auch dies Andere
eben so leicht zu erweisen,daß nämlichdas uebet dukch
den übermäßigargen Papierhandelschlimmer wird, als

es jemals durch Bewilligung hoher Zinsen für die

Staatsfchulden werden könnte. Gesetzt, ein Staat habe
beim Abschlußeiner Anleihe so hohe Zinsen bewilligt,
als der derzeitige Stand der Handelsrente mit sich

bringt: so wird jeder quikatist wünsche-»sichin den Be-

sitz solcher Obligationen en setzen, weil er keine böbere

Nente zu erlangen vermag, und so lange die Anleihe

offen ist, werden derselben die disponibeln Capitalien
·

zuströmemvorausgesetzt, daß der Staatskredit nicht

aus andern Gründen schwanker und dadurch Schwie-

rigkeiten im Abschlusseder Anleihe entstehen. Sobald

aber die Anleihe geschlossenist, behält jeder seine er-

worbenen Schuldscheine, und es entsteht kein eigentli-

cher Handel damit. Denn obgleich diese Schuldscheine
bei noch höher steigendem Diskont unt etwas im mo-

mentanen Werthe sallen können,so werden sie sich doch

sehr bald wieder heben, nicht nur« in sofern der-Dis-
tont wieder fällt, sondern auch in Rücksichtaus die be-

vorstehendeAblösungdurch die Finanzverwaltung»Faqt

aber auch der Diskont unter den Betrag der Rente,

welche für die Schuldscheine stipulirt worden, so kdnnen

doch die letztern im Handelswerthe nicht merklich steigen,
eben weil ihre Ablösung zum Nominalwertbe erwartet

werden kann. Sonach sind dieseablöslichenSchuld-

scheine, dein Handel, der Spekulation und dem Bör-
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senspieleigentlichentzogen; sie bleiben in festen Händen,
und diejenigenCapitalien, welche darin nicht angebracht
werden skonnten, müssen zum Besten des Verkehrs, ein

anderweitiges Unterkommen suchen. Da nun vorausge-

setzt- werden muß- daß die Anleihe allemal bedeutend

geringer sei, als die Masse der zirkulirenden Zahlmiltel,
und eine weise Verwaltung wissen wi'rd«,«die letztere
nach dem Bedürfnisse aller Gewerbe zu reguliren: fo

folgt, daß Verkehr und Gewerbe den temporairen Ab-

gang an.8ahlmitteln, welchen die Anleihe verursachen

kann, nicht merklich empfinden werden. Wäre hingegen

«dieAnleihe nicht nach dem ablöslichenCapitalwerthe,

sondern ohne Ablösung,bloßnach Renten abgeschlossen,

Ebliebenlfolglichdie Schuldscheim oder Rentinskriptionen

sdnccheständigeSpiel der Spekulation: so würde, außer
Dem Capitah welches die Anleihe aus der Zirkulation

gezogen hat, noch ein anderes bereit gehalten, und dein

Verkehr ebenfalls entzogen, welches zur Spekulation,
oder dem Börsenspiele,dient. Da nun dieser Specula-
tion keine Gränzezu setzen ist, weil es keine Gränze

für die Gewinnsucht giebt, so kann dasjenige Capital,

womit der Papierhandel getrieben wird ,« sehr betracht-

iich seyn. Obre-u wirklichso sei, wird sich an anei-

8Bdrsen der Handelswelt sehr leicht in Erfahrung brin-

gen 'lassen. Es ist demnach klar, daß die Anleihen nach

Renten, oder auch nach Capital ohne Ablösung, in je-
dem Falle größereGeldmassen aus dein Umlaufe ziehen,
«·als..Anleihen,deren Verschreibungen, auf Zeit gestellt,

til-löslichsind, und daß der Zinsfuß, wozu die Anleihe

abgeschlossenworden, hieran gar keinenEinflußhabe.
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Hingegen swird der übliche, oder faktisch eingeführte
Nentfuß grade durch das Börsenspielund die Hoffnung
eines speeulativenusurii nur noch höhergesteigert, und
es entsteht eine eigne Classe von Menschen, welche von

der Zinse —- nicht ihres Vermögens— sondern eines-
aus der Spekulation hervor-gegangenen,imaginairen
Capiitals —-

zu leben beabsichtigt — oder freilich auch
wohl mitunter daran stirbt.

«

-
«

Wollte man endlich drittens behaupten, daß-die

Staatskasse, durchBewilligung so hoher Zinsen, selbst
die beschwerlichstenBedingungen für künftig»etwa noth-

wendige Auleihen vorbereiten, sich auch überdies mehr
als nöthigdrücken,und in der Ablösungder. Schulden
selbst. Hindernissehervorruer würde: so wäre dieses
einesTheils ganz grundlos, nnd andern Theils erfah-
rungswidrig. Denn es ist einmal ganz ausgemacht,

daß der Staat, in jedem denkbaren Falle, den baaren

Betrag einer Anleihe so hoch verzinsen müsse,als die

derzeitige Handelsrente mit sich bringt, und wohl noch
etwas höher. Die Summe, welche zur Zinszahlunger-

fordert wird, bleibt immer dieselbe, welche Art von

Anleihe und welchen Nentfuß man auch wählen mag;
und die Staatscasse ist in dem einen Falle nicht mehr
und nichtnpeniger gedrückt,wie in dein andern. Was

« aber die Abwickelungbetrifft, so ist gar nichtabzusehen-
toie es schwerer seyn sollte, 100 zu 6 pr.Ct. stehend,
als .150 zehrt pr.Ct· stehend, abzutragen, da das Ge-

gentbeil in die Augen fällt. Nur vom Rückkan kann
nicht die Rede sehn; da« es jedoch gar nicht bezweifelt
werden kann, daß der Rückkan allemal mit bedeutendem
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Verlust verbunden ist, so kann hiervon kein Argument gegen

die Bewilligung hoher Renten hergenommen werden. ——Die

BedevklichksktMolkchk daß der Staat sich durch-einem an

seine Schuldverschreibungen geknüpftenhohen Rentfuß,

in seinen künftigen Operationenan beschwerlicheBe-

dingunsekl binde- ist Oöllfg erfahrungswidrig. Der

Neuthß bei einer Anleihe hängt nur von der Handels-
rente des Tages ab, und derjenige, welcher für eine

frühereAnleihe bewilligt worden, hat Mk die gegen-

wärtige oder künftigegar keinen Einfluß. Wenn thx
die Schuldscheine ablöslich gestellt stud, und die Fi-

nanzverwaltung sich übrigens den Ruhm der Ordnung
nnd Pünktlichkeiterworben hat: so ist es nicht ohne

Beispiel, daß ein Staat seine Zinsenlast erleichternkönne,

auch ohne seine Schulden wirklich abzulösen. Dieser

Fall trat unter andern in den 1790er Jahren in Dön-

mark ein, wo die Finanzen, unter der«besonuenenVer-

waltung des Grafen Schimmelmann, einen selten er-

reichten Grad der Festigkeitund Zuverlässigkeiterhalten

hatten. Zu der Zeit wurden die westphälischen(olden-

burgisch-ostfriesischen) Schulden, weil stelzu 5 und

»4-«xpr.Ct. standen, zur Zahlung einberufen. Die Jn-

haber der Obligationen aber äußerten sich bereit , ihre

Capitalien zus 4, und wenn es seyn müßtezu szpr.Cr.

Umfchreiben zu lassen; und dieseganz freiwillige Reduk-

tion, die Folge des wohlverdientenRuhms der dama-

ligen Finanzverwaltung, erleichterte diesen Zweig der

Zinsenlast um beinahe den vierten Theil. Es verdient

hierbei noch der Umstand bemerkt zu werden, daß die-

ses zu einer Zeit geschah, wo ganz Deimnark kein an-

X
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dms Zablmietelhatte , als Bankzettehwelche von der

Bank niemals renlisirt- wurden, nnd gleichwohl selten

mehr als Z bis 4 PUCK gegen Silber verloren.
«

Ich will diese Betrachtungenhier nicht weiter fort-

setzen, sondernes lieber Dem Leser überlassen,die be-

heköksuvsswkkkhmFolgerungen,wozu sie Anlaß geben
können, selbst zu ziehen; Die Frage, wodurch sie her-
bei geführt worden, ist meiner Meinung nach bereits

hinreichenderschöpszund man darf wohl mit gutem

Grunde behaupten, daß die Bewilligung solcher Zinsen,

welche der Handel-teure der Zeit, wo die Anleihe ab-

geschlossenwird, gleich kommen, auf keine Weise nach-

theilig, daß es aber auch in jeder-Beziehunghöchlich
anznrathensei, die Anleihen stets nach dem Einmal-
werthe, und zwar in Zeit ablöslich,zu verschreibeih

von Kramer.
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Giebr es eine Richtschnurder öffentlichen

Wohlfahrt?und worauf beruht das

Steigen und Fallender Gewinne?

(Aus Edinburgh Revier-ej Nr. xxx1x.)

. -- sSowohl für die Praxis, als für die Spekulation,
würde es unsireitig eine höchstwünschenswertheSache

sey-n, irgend eine einfache und zugänglicheRichtschnur

öffentliche-rWohlfahrt zu haben, zu der man seine Zu-
siuchtsnehmen könnte, fo oft es darauf ankäme, den

komparativen Zustand verschiedener Länder, oder den

desselbenLandes in verschiedenen Perioden, genauer zu

bestimmen; »unddem gemäß ist die Entdeckung einer

solchen Richtschnurein Gegenstand der Nachforschung
unter Politikern und Staats-Wirthschaftlern gewesen.

Ihre Nachforschungen haben indeßbisjetzt zu keinem

sehr befriedigenden Resultate geführt. Alle bisher er-

sonnenen Richtschnur-en scheinen uns vielmehr wesentlich

mangelhaftzu seyn, und mehr darauf berechnet, das

Urtheil zu verwirren und irre zu leiten, als irgend ein

Mittelandie Hand zu geben, tvie man zu einem ge-

funden Schlusse kommen könne. Viele haben angenom-

men, die komparative Dichtigkeit der Bevölkerungver-

schiedener Länder-, gewähreden besten Probierstein für

ihr iBesindenz diejenigen Nationen also, welche die
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stärksteBevölkerunganszutveisen hätten, -

müßten km

besten regiert werden, und folglich anch die glücklichiien
sehn. Allein die Beispielevon Jrland nnd deniVeren

nigten Staaten, fo wie die Grundsätze, welche HM

Malkhns in seinem Werk über Bevölkerung entfaltet

hat, haben die Trieglichkeitdieses- Kriterions nachge-
wiesen, und zuletzt eine Vollendete Veränderung der öf-

fentlichen Meinung über diesen Gegenstand bewirkt."

Auf gleiche Weise ist ein Ueberschußder Ausfuhr über

die Einsuhr von den ausgezeichnetstenpraktischenStaats-

månnern und Theoretikern, lange Zeit hi?ndurch,"alsv die

ursache und- orriMaßstabzunehmendenReichtburns- be-

trachtet werde-»und bis auf den heutigen Tag müssen

wir uns-jährlichdazu Glück wünschenlassen-, daß die

Bilanz zwischenAusfahren und Einfuhren zu unserm

Vortheilsei. Gleichwohlgeschiehtes, daß in den Ver-

einigten Staaten, der Werth der Einfnhrensdenspder
Ausfahrten-regelmäßigübersteigtz und dennoch haben

die Amerika-irr immer den vortheilhaftesten Handel gek«

führte Doch-Hist unnöthsg«sich auf Amerika zu or-

«ziehen«,um zu einer Widerlegung der fraglichenMei-

nung zu gelangen. Der gesunde Menschenverstand sagt

mis, daß kein Kaufmann jemals irgend eine Waare

ausgeführt hat, ’oder ausführen wird, wofern er

nicht die Erwartung hegt, an der Stelle derselbeneinen

größernWerth einzuführen, so daß,·oer Wahrheit
. und Wirklichkeit nach, der Ueberschußder Einsich-

ren über die Aus-fuhren, ein Beweis von einem

günstigenund nicht von, einem ungünstigenHandel ist.

Fragt man den Landmann, was er für den Probier-



— 348
—-

stein der Ruhms-Wohlfahrt heilt: so mir-d er ant-

worten, »die wöchentlichenHeimkehren vom Mark-

Lcme« Vorwurf-)- ohae zu opdeneem daß, obwohl
ein- hoher Koknpreis, unter gewissen Umständen, für

ihn vortdeilhafk seyn kann, dieser gleichwohl immer für

alle übrigen Gassen du« Gesellschaft nachtheilig ist.
«Wei«in,auf gleiche Weise, Minister has Land im blü-

henden Zustande darzustellen ängstlichbemüht sind, so

beziehen sie sich gemeiniglkchi zum Beweise für ihre

Behauptung, auf den zunehmendenBetrag des zu ihm-

Versügung gestellten Rational-Einkommens, obgleich
,

diese Zunahme, in den meisten Fällen, unendlich mehr

einer verstärktenBesteuerung und einer verbesserten Erhe-
bungs-Methode beizumessenist, als der zunehmenden
Fähigkeit, Steuern zu entrichten. —

s

Trotz dem schlechten Erfolge, welchernllefrüheren
Versuche,v eine genaue Richtschnur der National-Wohl-

fahrt zu entdecken,begleitet hat, sind wir jedoch keines-

weges der Meinung, daß diese nicht zu sinden sei. Wie

glauben vielmehr , daß eine sehr kurze Erforschung dee

Quellen des Neichthums hinreichend sei, um festzustel-
len, daß es eine solche Richtschnur giebt, und daß man

sich bei jeder Gelegenheit mit dem größtenVertrauen

en sie wenden kann.

Wie sehr die Theorien der Staats-Wirthschaftler

sichauch in andern Hinsichten von einander unterschei-
den mögen, so treffen sie doch alle in dem Punkte zu-

sammen, daß der Betrag des, in irgend einem Lande

cirkulirenden Capitais, oder, mit andern Worten,

der Vorrath von den«zur Subsistenzund-Ausrechthaltung

l
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seiner Arbeiter nothwendigen Materialien der Maßstab
ist, an weichem seine Kraft ,· Arbeit zu unterhalten, ge-

messen werden muß- Auch darin kommen sie überein-

daß die betvvkbtivgende Kraft der Betriebsamteir im·

Großenbestimmt werden müssenach dem Betrage und

der Wirksamkeit des stehenden Capitals, oder der

Weckzeageund Maschinen, welche Arbeiter in Bewe-

gung zu setzen bestimmt sind. Die Anhäufung und die

Anwendung dieser beiden Arten von Capital sind dem-

nach unumgänglichnothwendig, um eine Nation aus

der Stufenleiter der-’Civilisationzu heben; nnd nur

durch ihre- vereinte Wirksamkeit kann Neichthum in

größererFülle hervorgebracht und allgemeinverbreitet

werden« Ein Landmann kann einen "hinreichendenVor-

rath von Pferden und Ochsenhaben; aus gleicheWeise
kann er Wagen, Pflügeund andre Werkzeuge, die zur

Betreibungseines Geschan nothwendig sind, in Ueber-

siuß besitzen; wäre ertaber nicht versehen mit einem

Vorrath von Nahrungs- und Bekleidungs-Mitteln, so

würde er unfähig seyn, sich des Beistandes jener zu be-

dienen, und, anstatt seinen Acker zu bestellen, mit irgend

einer Art von Betriebsamkeit sich befassen müssen, die

ihm ein unmittelbares Einkommen verschaffte. Und von

der andern Seite, was würde der Landmann,ange-

nommen, daß es ihm nicht an Vor-rathen fehle, ohne

den Beistand des stehenden Capitals oder der Werk-

zeuge auszurichten im Stande seyn? Was könnte selbst
der geschicktesteLandwirth zu Stande bringen, wenn er

seines Spatens oder seines Pfluges beraubt wäre? Dkk

Weber-,wenn man ihm seinen Weberstuhl nähme? Der
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Stellmacher, wenn er seine Sage, sein Beil und seine

Hohelsentbehrenl müßte? - Ohne Capital würde die

Arbeit nie getheiltworden, der Mensch nie aus der

Barbareirhervorgegangen seyn. Denn, ohne Sapi-
tnl hatte. der Mensch niemals zu Arbeiten verpsiichten

köllllsllr bei welchen ein-beträchtlicherZeitraum noth-

wendigversiießenmußyche DE- Prodnktederselben die

Beschaffenheit gewinnen, worin sie des Gebrauchs sä-

higspsind,und es ist unnöthig zu bemerken,twie sehr ein-

zelnesvonzdiesen Verrichtungen, z- B. dersAckerbam

aus das Allerwesentlichsiezu seiner Subsistenz«und Be-

haglichkeit beitragen. Angenommen aber auch, der

Mensch wäre über jene unüberwindlicheSchwierigkeit

hinweggekommen,so stvürden wir-, wenn wir den Ka-

taslog der, in jeder civilisirtenGesellschaftgeübtenKünste
durchlaufen, dies-Entdeckungwachem daß esunter die-

sen in der That nur wenige giebt, die ohne den Bei-

stand der Finger oder der rohen Werkzeuge, womit die

Natur den Menschen versieht, zu Stande gebracht wer-

den können· Es ist also in allen Fällen nöthig,uns mie

den ErgebnissenfrühererBetriebsamkeihoder, in andern

Worten, mit Capitasl zu Versehen, und unsre schwachen

Hände dadurch zu stärken, daß wir sie, wenn man »so

sagen darf, mit der Kraft aller Elemente bewaffnen.

Es ist ein zugestandener, und in der That durch

sich selbst«einleuchte.nderGrundsatz, daß dass Arbeits-

Produkt eines Volks nicht anders Vermehrt werden

könne,vals durch eine Zunahme in der Zahl seiner Ar-

beiter, oder durch eine Zunahme in der Geschicklichkeit
oder wachsenden Macht derjenigen Arbeiter, die bereits

Vor-
i
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vorhanden sind. Allein, ohne eine Zunahme dzs Cgpb
tals ist es in den meisten Fällenunmöglich«Sitte-HEX-
mehrte Anzahl von Arbeitern zu beschäftigen.
die, zum Unterhalt der Arbeiterbestimmte Nnhrlmtl
und Bekleidunsr wie auch die Werkzeugeund Maschi-
nen, womit sie zu Werte gehensollen,sämmtliehin

Beschlag genommen sind für die Beschäftigungder ein-

mal vorhandenen Arbeiter-, so kann teine neue Nach-
fMge nach andern entstehen. Unter solchen Umständen

kann der Arbeitslohn nicht steigen; und wenndieZahl
der Einwohnersichvermehrt-, so kann nur um so schlech-
kkk fak sie gesorgt serv- Eben so wenig ist es mdgcich,
die hervor-dringendenKräfte«des Arbeiters zu vermeh-

ren; wenn nicht eine Vermehrung des Capitals vor-
angegangen istz denn diese Kräfte können materiel nicht
anders vermehrt werden« als durch eine bessereErzie-
hung und Anleitung der Arbeiter, durcheine größere

Theilung ihrer Verrichtungen, oder durch eine Verbesse-
rung in der Maschinerie, zu deren Handhabung sie ge-
braucht werden; und in allen diesen Fällen ist·eine Ver-

mehrung des Capitals unumgänglichnöthig. Nur durch
die Anlage eines hinzugekommenenCapitals kann der

Arbeiterbesser eingeleitet werden«kann der Unternehmer

irgend eines Werts seine Arbeiter mit einer bessern

Maschinerieversehen, oder eine schicklichereVertheilun
der Arbeit unter ihnen zu Staude bringen.

·

»Wenn wir, sagt Adam Smith, den Zustand einer

Nation in zwei verschiedenen Perioden vergleichen, und

die Entdeckung machen, daß das jährlicheProdutt ih-
res Landes und ihrer Arbeit in der späterngrößerist-

N. Monatsfrist-.f. D. xV. Bd. ss Hfr.
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ais vindesfrühan daß ihre Ländereienebesseeange-

bahnTititeMai-Mienenzehn-reicherund htnhwoek sind,

unsVithHandeisanAusdehnung gewonnen hat —: so

kdjiiifisftlwir Veksscheksfenhdaß ihr Eapital in dem

Zwischenraum,bei-HeidePeriodenvon einander trennt,

«««sichVermehrt hab's-« Mai-aß-durch die gute- Ak-

vivietijschaftung«·Giniger,’sMehr hinzugekommen seyn
«

müsssyals "d·uisch«dieschlechteBetpirthschaftungAnde-

res-, soc-eidurch die sdssekkkticheAusschneifungdek sk-

gierung,davon abgekommenist« (National-Neich-
Ihnen II. S.23). Es springt also in die Augen, daß

kein Land, welchesneue Capitale anhäuft,stationair in

feinerEntwickelungwerden kann. .So lange das Ca-

pikalwächstj muß« eine standhaft wchsende Nachfrage

nach-Athen seyn, tso Ttvie eine standhafteVermehrung
der Masse boii NothwendigkeiremBequemlichkeit-enund

Luxus- Artikecn, und folglich auch der Volkszth
Allein mit jeder Wertminderung des Betrags, bis zu

weichem das Capital Vorläufigangehäuftwar, muß die

Nachfrage nach Arbeit abnehmen. Wenn dasCapikai
keinen Zuwachs erhält, so kann und wird nicht mehr

Arbeit"beschäftigtwerden; und wenn das Capital bet-

mindert ist, so beginnt das Land zurückzugeben,und

derßustandder großenMasse des Volks verschlimniert

lsichfreißend: der-Arbeitslohn wird Vermindert, und

Armseligkeit,mit-dein siebegleieenden Gefolge von La-

·iiern,Elend und Verbrechen, verbreitet ihre Verheerun-

gen »durchdie ganze Gesellschaft «Nur in dem vor-

fchreitenden Zustande der "Gesellschaft,«wi'eAdam

««Sniithseherichtig bemerkt hat, währendsie zuTeeneken
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Ekwerdnngen vor-rücktescheint die Lage:der erben-»Da
Classe, oder des größtenTheils der Nation, unt-besass
liebsten und am glücklichstenzu sehn; keinesweges tax

dem, tvo keine Fortschrittein der Erwerbung gxmacht
werden tin-new Sie ist drückend in dem stationairem
und elend in dein abnehmenden Zustande. Der

fortschreitende ist in· der sWinklichkeit der-

freudige und kräftige Zustand für alle Der

nungen derGesellschaftsl
,

»

Da Capital, over das Mittel, Arbeit zu unter-stür-

zen iind zu erleichtern, nichts. weiter ist- als das nnk

gehäufteProdukt früherer Betriebsamkeit: so ist-leicht

einzusehen, daß seine Zunahme da am schnellstentrieb-

gen muß, wo die Betriebsatnkeit am meisten produktih »

ist, over mit andern Worten, wo die Gewinne von-

Capital hoch sind. Wer in einem Zeitraum von drei
Tagen einen Bushel Weizen hervorbringen kann, hat
es offenbar in seiner Gewalt-, zweimal mehr zurück4w
legen, ais derjenige, -der, es sei aus Mangel ein-He-
schicklichkeit,oder weil er genöthigtist, einen schlechten
Boden zu bestellen, sechs Tage arbeiten muß, unt die-

selbe Quantität zu erzeugen; und der Capitalist, der

sein Capital sv anlegen kann, daß es ihin jährlich
10 pt.Ct. Gewinn bringt« hat es gleichmäßigin seiner

Gewalt, zweimal so viel zurückzulegen,als der Sapi-

talist, del-f nur s· pr.Ct. von seinem Capital bezieht-.

Zwar können hohe Gewinne ohne Sparsamkeit nie

eine Juki-Wildnisdes Cnpitals veranlassen ; allein gerade

darin zeigt sieh die weise Einrichtung ver Natur«-daß
"

beide beinahe innerer verbunden sind. Hohe Gewinne
Z 2
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gest-ihrennicht blos die Mittel zur Ersparung,ssondern
siebet-starkenauch die Machtdes ersparendenPrincipsi
Wirtbschaftlichkeikist in keiner Hinsicht von den übrigen

Tugenden verschieden; und es würde unvernünftigseyn,
zu erwarten, daß sie da in dieErscheinung eintreten

selte, M sie aus keine ihr entsprechende Belohnung

rechnen kann.s Eh’-man sparen kann, muß man leben;
und wenn die Summe, welche übrig bleibt, nachdem

alle nothwendige Ausgaben gemacht sind- nur klein und

unbedeutend ist, so spricht eitle stoß- sttschtsvlsch-
seit dafür, daß man sie lieber unmittelbar verbrauchen,

als sie in der Erwartung zurücklegenwird, daß sie,

durch das Hinzukommenneuer Ersparnngen, ineiner

entfernten Periode das Mittel abgeben werde, dem Ein-

kommen einen kleinenZuwachs zu verschaffen. Die

Wahrheit isisj daß derxDruckdes Mangels selten- oder

niemals Wirthschaftlichkeit hervorbringt Jn einem Zu-

stand von Dürftigteit — und jedes Sinken in der

Quota des Gewinnes bringt uns diesem Zustande na-

ber — hat man weder die Kraft, noch den Wunsch,

etwas zu ersparen. Mangel ist die Ursache des Müßig-

gangs und der Zerstreuung, nicht die der -Frugalitat.
Je«tiefer wir auf die Leiterder Gesellschaft berabsteigen,

desto weniger entdeckenwir Vorsicht und Hinblickauf

zukünftigeund entfernte Folgen. Der Arbeitsmann ist

minder klug, als· der tleine Handelsmann und Laden-

pälterz der Bettler minder klug, als der Arbeits-nann.

Niemand, oder doch nur sehr Wenige, werden sich einen
unmittelbaren Genuß versagen, wenn die zufälligenund

künftigenWoblthatem die aus der Versagung hervorst-
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heu- spani- mteeneein hier-Tunerscheine-«Weit-ingeng
dies Gewiiine--dvch·sssiv.d,- das ist eine verhältniij
SkdßsksKkast -.5M- Anhäufmz nnd-wir dersageg»yszzz
unmittelbar-e Genüsse«weil wir-die sichreAussichthaben,
daß wir, bei einem solchenVersahremzschnellin dreiste-
stand größkkrksWohlhabendenzgelavkgelkennd daßnn-

sre Mittel, einen2starlern Von-nah von-Beqnemlichtei1ken
nnd KösilichteitenIn erhalten«dnrchnnsre gegenwärtige

Entbehrnngsznletze--»bedeueexed,werden «
vermehrt werden.

Gebt irgend einem-Volke Gelegenheit kenn Capiralißren,

-und ihr könnt euch daraus-verlassen,daß es nie labgeneigt
sehn.ivird,- davon Gebrauchenden-den«.

vWenn ihr den

Zustand der verschiedenen Länder inz,der.Welr- meer-

snchee so werdet ihr sinden, daß die Kraft ans-ewi-
talisiren, oder, was dasselbe ist, die Quoka des Gewin-
nes am größtenist in denjenigenLändern,welche ihren
Reichthum und ihre Bevölkerungam schnellsten ver-

mehren dürfen- Jn den Vereinigten Staaten z, Bist
die Quota des Gewinnes doppelt so hoch, als in Groß-
britannien und Frankreich; nnd diesemUmstande muß

die schnellere Anhäufung des Capiraleh und folglich

auch das rasche Fortschreiten in Neichthune undBedöh

lernng ausschließlichzugeschriebenwerden. Der Wunsch,

unsre Vermögensnmstckndezu verbessern, und unsre

Lage in der Gesellschaft vorkheilhaster zu machen, isl in

der menschlichen Constirucionselbst eingeschlossen,und

das Fundamental-Princip, die causa cause-us aller der

Vervollkommnung-w die jemals gemacht sind. Es läßt

sich keineinzigesBeispiel anführen,daß-einVolk jemals
die Gelegenheitzum Capiraliiiren undenntzt gelassen
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Ende. Wo- jendals die-Masseder Bürger es in ihm

Gewalt hatte,’idren Vorrath zu ver-größern-da hat«sie

niemals unterlassen)es wirklichIzu thun, lind-dek"Reich-

Weine nnd dies Bevölkerungder Gesellschaft sind auf der

"StM·UrGedtt·-wwdeni -
.

Zur BekWuds wund- düksie vielleicht

Edngefühttwerden,v daf die Hundes-Gewinns in den

"dstlichenLandernsgroßist; lind-daß diese, nichts desto

weniger-, entweder sznnückkominen, »von Im- skhk. las-H.

sent vorrücken.I’-'Wikgiveifelnl-indeß,’oddie-Quot« des

Gewinns in den dstlichenkcindernwirklich großes-sti,

ials in Europa. Daß der Zinsfuß dort höherist« läßt

Ich nichts-laugnenz sallein dies ist eine Folge der Ge-

fäht«,der das Capital ausgesetzt ist,- nah-lich wegen der

Bösnrtheile gegen den Wucher, nnd wegen des fehl-r-
TWV ««Må«s"tlbvftenSystems der Regierung «). Wir

«·fndchtenindeß Wicht-behaupten, dfasßgroße Heer-Müdi-

Ttåtder Betriebfamkeit, oder eine starke Gewinn-Quem
sisisthlsendigund unter allen Umständenvon einem ho-

ZheiltGrade von Wohlfahrt begleitet sei. Länder-· die

alle nur eisinnliche Anlage zn einer vol-theilhaften Bet-

ivendung der Betriebsalnkeit nnd des Capitals haben,

sldnnesn das Unglückhaben, einer willkührlichenRegie-

"rl’1n«gunterworfen zu seyn, welchedas Recht des Eigen-

«tl)llins nicht anerkensntzsund- die Unsicherheit,»die aus

—
'

s) Alle Zinsen sind durch den Komu verboten; die Folge da-

; Von ist, daß sie im Morgenlande um so höherstehen. Montesquieu
sagt: Donat-e klug-name dans les pays Moll-Ozeans z pkppok

Fick- åc la sövekitö de Ia ils-konisch Lc Frei-un s«imlenmise

as- pckil cic la contknvevtion. (Espkit Aas Ioix liv.21. sap. III-)
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diesem Uwstsgdgssxytspsingx-- tgxm»AnM- tizirKstw
reich-w .«um.».k)i--hAastrengutzgeysppekjexiigquHQYMM»

welche thhkkwgix;igin. dzervorthejxhgftmLage.ß,cig,»g«z
pital und NeichkhtkmVermehxegzu Hymn»Ackijpjx
tragen kein-cheakem als. Ewigkqu ggfztzsteqsqzjqud
ZUM Als GWUDCCGka -kejne;Ausjzahzy»ezuläßt;»daß-
xvenn die Regierungegvoq«ÆczikpkrtykhxkkegHäqltzktjn
Wch VIIIwa Usd liksxglstwHAVkaEwing
is- bcipenacesch.,s·e.h,x-NEW-. W sstskhsssxVIII-HAL-
tsmpamrsve. Wshxfahktsigi-.:i.sd.egx.spdjstt-Mkng
Quota des Guyipqg ggcspxectzekWekPekY»WD.«dic«z.5sz·-
wir-ge hoch Egid-»da-.ws.kp.spssxx-Läspsksx-.-.sichIIs.s-zx,c·1»).«sksci
größerm»Du-S-dg-.«-i.st;ein WSWMFSSF JOHN-Hex
Reichtbum gab Bebt-liqung-·z,Wy-piqgeggiz»dj»e«ge-
winkte niedrigsind-, da -siI;d,,aM.»dj-eMittckhtxgryx«kh«xte
Arbeit zu beschäftigen,dekhattgjßmxißjgbeschränkt-;und

»derFortschritt der- Gesellschaft wjkddadurch,z-,«,st»zsp
LmebrVersögerc· . . ..--".t.-’ .:-".,;--«h --«—

"

M ais-ht-Mch geg..kgkedixtgtetkAst-Juskka
Capitals, seyer dyrchzFOR-IN tzjksezzEgtzitxzkth
Vordrheilpnzuxegen— eine zMHYZNFMeHHYMYY
fcm dcx gewissenunchzngsxhnitxstgptg PFAFF-
«winnsabmesseziIcZßt-—« mukPieFähigkeit»ei-1veö»Laq»d»e«sv,
lin Neichthum»undBevölkerungzktzzzmhmemahgeschskt
werden. Zu einer Zeix, wo dip.Gesetzc,wpld)c,,»dje
Quotazdes Gewian und den Zuwachs dlesfäshpifals

.regeln, »nochnichkgrüpdlicherforschtwaren, gvmdcn ,

der großeReichthum und die HandelswohjfahktOoL
,lands, wo die Gewinne, von 1670 an gerechnet, ver-

gleichyngsipeiseniedrig war, von Sir Josia Childuyd
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niedrkrenfpatern TkstaaitkwirthschaftlichenSchriftstellerm
als das natürlicheErgebnis-Undals ein überzeugender
Beweis von denkytößernVerweilen niedriger Gewinne

und Sinsengebaltenz
-

Allein dies hieß-in der That, wie

wirsweikekkitkktlKiemwerdemdie Wirkung schwe-

re«r»,·kB»-stkut"kükj«å,s.fükdie-Ursache des Reich-

thuxmsnehmewEin Lands- dessen Durchschnitts-Ge-
winn-Quem beträchtlichniedrig-cist-, ais-vix Damh-

schnit«ts-Gewinn-Quotader benachdartenLänder, kann

gcjäichimzhcübermäßig-m-Zeeichkhumthat-m- M um«

meet-erj-Eapikcicebesitze-; wein es ist ver Sipekt ok-

Jrrthunis, anzunehmen, daß der niedrige Stand der

GewinnediesAnhaufungderselbenerleichtert habe. Das

Wahre«vo"nder Sache ist-»daß der niedrige Stand der

Gewinnewährenddes isten Jahrhunderts zugleichdie

UckaebknnddasLSpnrptdmvon Heilands Verfall war-

Sir««William Tempke erwähnt in feinen Bemerkungen

über die Ni-ederlande, welche im Jahre 1675 geschrie-
ben wurden, daß Heilands Handel sein Zenith passirt
habez und es ist gewiß, daß die Capitale der holländi-

schen Kaufleute gesammelt waren weit vor jenen Krie-

gen, in welche die Nepudlit mit Crotnwell, Carl II.

tr·nd»«sudwigXlV. verwickelt wurde, d. b. zu einer

Zeit, wo die Gewinn-Quote weit höher stand, als in

irgend einem spatern Zeitraum-
«

Doch, ohne auf die Falle, worin sich Amerika-

"Ho·lland,oder irgend ein anderes Land besinden mögen,

noch tiefer einzugehen, reiche das geringste Nachdenken
über die Beweggründe,welche die Menschen zur Theil-

nahme an irgend einem Zweige der Betriebsamleit ver-
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mögesiTy-"-DOMAIN WI- 3«W«ZHEF«WD««H«I·’U»CEw-

dkkfckben««-adgele"iierenVerweile-, s sich jedesmal dir-ha-
terr, wie-dies Quote-·des—«Sewinn"s.Was istTNv Od-

genstund, den Jeder imsAugseshqyder Entweder-fein
«

Capitnis oder· feine persönlichen--Koäfte",·an irgend »ein

Unternehmen der Betriebfamkeirsei-ei Jst es nicht-der
möglichgrößteGewinn dort -seians·«s-Ca-pitni--o’de-rJsdie

möglichgrößteBelohnungfür feine Arbeit-? Berges-ein
Zweige der Betriebsamkeitisagt IMM- Dsß ·k«?vvtiseiip

haft sei, bios weil er einen- vergleichungsweisegrößern
Gewinn abwirfez und mit-gleichersAngemessenheirsagt
man von einem andern, daß-er unvvrtheiihqfr seh-ist«

weit er einen vergieichungsweisesgeringeren Gewinn- ab-

wirft. Jmmer kehrt das Individuum zu dieser Nicht-
cchnur—- zu der hohen oder niedrigenGewinns-Quem s-

zuriick, wenn es über die komparatidenVortheile ver-

schiedenerUnternehmungenurtheitr. Und was von Jn-
dividnen wehr- ist, das muß auch von-Staaten gelteny

·"L Hinsichtiichder Wehlfahrr eines Landes, läßt-—sich
von dem Betrage seines Handels und seines Einseit-

rnens, oder von dem Zustande seines Ackerdaues nnd
"

feiner Manufniruren, mit keiner Sicherheit ein Schqu
ziehen. Jeder Zweig der Betriebsanrkeit ist dem Schick-

sal unterworfen, durch abgeleitete oder zufälligeurfm

chec»bald so, bald anders, modisizirt zu werden. Alle

besinden sich in einem Zustande von Ebbe und Bluth-
und nicht seitensteht man einzelneblühen-während die

übrigennur allzu sehr herabgedrücktwerden. Die
"

Durchschnitts-Quem des Gewinns ist der einzig sichere
Barometer —- dns zuverlässigeund untrügiicheKrite-



» see-·-

yipn xdåersxssNationghFMlFabrkxSteige-Idee Gewinn ist

die Wirkung- —eix-eys·Bex»-iebsamteitk-welchesxrpduktivee
geworden ists-. It beweiiiidaß --.die-Kraftder Gesta-

nykwleu kemkaemzxsuadihre-u Nachts-skng
ÆEEMDÆWQwickelte-Zuwachszu - geben- Wem-

gsåiwrgnd ithMWikethleunige wird. Fallen-
IM Ewan - MSMW - dist-die Pius-fung- einek Betrieb-

faepkeitxwelchewenigerpwduktiykewoedm ist«-und be-

stmäch-:-.daßdieKmfkw Mitaludkfammlnk sich yet-

aviaeeetpdeey und »daß der Jst-schritt dec. Gesellschaft

sehe-umwob verhindert sist. Wie sehr auch-Ha deßw-

sdteer-s«jaselbst-ein wichtiger Zweig der Betriebsamkeie
,.-sarni.eder liegen. möge: ist die Durchschnitts-Quem des

Gewinns hoch, fo kann.man mit Sicherheit darauf
. sechsten-. daß dies besondere Darniedekliegen tiicht fort-

.dauern-«tsua,-und-daß»dieEnge des Landes wirklich sk-

.d"e«thlichists Aqu der nat-eins Seite-:- DWO sjn Mut-e

Zweige der BetriebsamkeikStockung anzutreffen ist --

esobgleich Madam Majiufaktuten und Handel, nach
seinem größernUmfange betrieben werden«-alsHäher .-

-:sbgleich.ein Volk zahlreiche,«-.måchtigez«undgutbezahlte

IsHeeke und Floteen aufzuweifep hat; sp dürer wir,
wenn die Quota des Gewinns vergleichsuagswejse
Mägde-is geworden 2lst, mit Zuveiktässigkeetbehayptey
sdaß eine solche Nation, wie .gedethich jhre Lage auch
Dem Scheine..uach feer möge, in ihrem Wefeak,kraak

Hund zerrüttecsei, daß die Plage der Acmutshdie Masse

ihrer Bürger zu beschjeichenangefangen bade, daß die

-Grundla«geihrer Macht und Größe erschüttertworden,

Und daßihr Verfall mit Sicherheit wehe-gesehenwede
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-

könne«-Æeusgesetztssdaß nicht Meist-gern Meequ
spenden-, sent-durch der Druck eins-dieNurionaleW

«

quellen gehoben wird, d-. h. wodurch man dies-TM

sumkeit eintrciglicher-,und folglich die Gewinns-Ottern

sstänkermacht.—·
-

; .
,

-
»

Es ist nicht selten schwierig-, die Durchschnitts-
iQuota des Gewinns in einer besondern Periode genau

zu bestimmen-; ankn- essistxuiemewschwierige-Einspr-
stinnnen, ob sie in einer Periodehöheroder: niedriger

«

ist, als in einer andern- vdek ob sit. im FEUM Ists

Steigen begriffen ist.- Diessistcderanhrhaft wichtige

Punkt in der Untersuchung uuddiefet Punkt kann-Mit
Vers-Mem Leichtigkeit nusgetniktelt werden, durchjdie
übliche Quota der Zinsen, die man« für Kapital-«kdas

auf gute Sicherheit geliehen ist, bezahlt. Der Zinsfuß

steigt, so wie die- Gewinns-Quem steigt, und fällt-»so
wie diese fällt. Jener ist immer-direkt,wie diese. Wo
s«das Eigenthum mit Erfolg beschütztwird« undssder

Zinsfuß hoch-ist,k«wiein den VereinigtenStaatem da

läßt sich«mit Sicherheitschließenpdqßauch des-Ezean

sshoch, oder daß die Betriebsamteit vergleichungsweise

seinmiglich seyn werde. Und wo, anfsder andern.-Skipe,
der·8insfaß niedrig ists wiein Holland und in Eng-
land: da läßt sich mit gleicher Sicherheit schließen,daß

auch der Gewinn vom Capital niedrig seyn werde «-

dqßdies Länder sind, wdrin es nicht länger möglich

-ist, Capital und Arbeit mit Vortheil anzulegen,-dnßste

sich also dem Ziele ihrer Laufbahn nähern.

Nachdem wir auf diese Weise festgestellthaben, daß
die«Durchschnitts-Quote«des Gewinns- in Ländern,wo
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EVCVEigenthum gleich gut beschütztist, eine nntrügliche

Richtschnurdarbietek,an welcher man ihre komparative
Wohifahty oder das Maß, worin jedes in dee Bahn
Eises-Wams und der Civilisation sortschreitey be-

stimmen kann-« weiden wir jetzt zu dem zweiten-»und

WAGNER Und wichthsweige snnferer Untersuchung
schnitenz namlich,szu demsVersnch, die UmständeIn
entdecken-,welche die Gewinns-Quem regeln.

«

Adam Stand-war der Meinung, daß-dieGewinns-

Qnota sich umgekehrt net-halte,wie die Stöß- pxs TO

plain-, oder, mit andern Worten, daß jene amsgrdßeen

sei, wenn das Capital am kleinsten, nnd am kleinsten,

wenn dassCapital am größten. Er nahm an, daß, so

wie das Capital zunahme, das Peineip der Mitbewer-

hnng die Capitalisten antreiben werde, sieh die Anwen-

dung desselben gegenseitig streitig zu machenz und daß

sie, bei Versplgunfibrei stets, in die Pensnchnng ge-

rathen könnten,ihre Waare nm einen niedrigem Preis

anzubieten, nnd ihren Arbeitslenten höhernLohn zu ge-

ben cNakionaliNeichtbnm Il. S. 38)- Diese

Theorie ist lange mit allgemeinem Beifall angenommen

morden; die HereenSaw Sismondi und Storch, der

Makqnis Sarniee und Herr Malkhns (der lenken mit

einigen Modisicationen) haben sie zu der ihrigen ge-

macht. Allein, wie viel Achtung man solchen Autori-

täten nnch schuldig seyn möge, so sind wir doch der

.Meinnng, daß es nicht schwierig seyn"werde,znzeigem
warum das Princip der Mikbeweebnngniemals die Ur-

sache eines allgemeinen Sinkens der Gewinns-Quem

fegn·ldnne. Allerdings wird die Mitbewerlmng jeden
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Einzelnen verhindern, eine größereGewinns-Quera-»
erhalten, als seine Nachbarenz allein ganz zuveriafsig
vermindert die Mitbewerbungnicht die Durchschnitts-«

Eintraglichkeit der Betriebsanikeit, oder den Durch-
schnitts-Vortbeilvon Caritas und Arbeit, welcher, unter

allen Umständen,die Gewinns-Duera bestimmen muß«
Das Sinken des Gewinns, das unfehlbar-. eineritt,: so
wie die Gesellschaftvor-schreiten und die Bevölkernng

dichter wird, darf nicht der Mitbewerbung beigemessen

werden. Es bat eine ganz andre Ursache; nnd diese

ist: die Verminderung der Macht,« Capital
mit Vortbeisl anzulegen; eine Verminderung-
welche entweder aus der Abnabnre ins der

Fruchtbarkeit der Grundstücke, die int Fort-
schritt der Gesellschaft angebaut werden müs-

sen, oder aus dem allzu schnellen Armuth-s
des Capitals im Vergleich mitder Brod-ite-
r·nng, oder aus dem Ueber-naß der Besteue-

rung bei-vorgehn .

.

.

.

Es wird von-allen Seiten zugegeben, das diesHa-

ndinnseQuotavon irgend einem besondern-Zweige dar

Betriebsamteit, niernals anhaltend die Gewinns-Quem

von andern Zweigen der Beteiebsamteit übersteigemioder

rief unter die letztere hefabsintenkönne. Der-Arbeitern

aber ist ein Zweig der Betriebsamkeit, derszznallenxseip
ten, und unter allen Umständensortgefübrt werden

muß. Nun liegt anr Tage, daß er nicht fortgafübrt
werden würde, wenn für das in- demselben-angelegte
Capital nebst Arbeit, nicht eben so viel Gewinn absiele,
als bei jedem andern GeschäftzUnd Es ist nicht minder
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Mvify daß diese-ändernGeschäftenicht fortgesetzt wer-

den nein-den«wenn sie mindern Gewinn brächten,als

derxAckekdaih Hieraus aber folgt nothwendig,daß die

Gewinns-Quote imsAckerbau die Nichtschnnrnguota
ists-Obstes daß bek Dukchschnitts-Werthder- Bot-theile-
«welchewn dem in ackerbmnicheksBetkiebsamteitange-

legten Capital gewonnen werden« den Durchschnitts-
Werth derjenigen beßimnmdie vom Ein-ital- das in

jedem Indem-Zweige der Betriebsanikeitangelegt ist«

Fee-·gewinnensind. Wen-n der Werth der verschiedenen

»Die-Klagendes Pachters. auf Korn zurückgeführtwerden,

wie denn rdies immer der Fall seyn kann: so ist er im

Stande, ans einer Vergleichung derselben mit dem Er-

-mge seniesPachtguts ganz genau den hinzugekomme-
OWIcheil kennen zu lernen, den er realisirt hats
Midnwch den Betrag »DiesesBot-theils wird der-. BG-

Mig des Vortheilss oder Gewinns von allen übrigen

gaseldschafttichenVerrichtungen geregelt werden. So oft

z. B. der Durchschnitts-Gewinn für eine Anlage-von

Espitai und Arbeit, welche hundert Quarkern Weizen
gleich kommen und aus die Bestellung des Artus-ves-

wuidet sind, ssichauf 110 Quarte-r beläuxsttso können

swie nrissenpdaß -100-Psund, angelegt entweder »inMa-

sMessader im Handel, 110 Pfund dringen wer-

Denn"«dje Sorge für den eignen Vorweilsivird

;dmen;, die in diesen Verrichtungen befangen sind- nicht

-·gst"atteuy.sie mit einem geringem Gewinn fortzusetzen,

derjenige ist«der von der ackerdaulichenBetriebsau-

bitjereübrtz und- die Mitbewerbungpder ackecdnuendeu
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Eiqu wird ihnen nicht gestatten, noch get-gern
«

zu zieht-m
«

— !- s;

Nachdem nun, auf diese Weise ,-- feststeht, das-dirs
Durchschnitts-Gewinnvon dem im Ackerbau nngelegä

km Saple die Nichkschnukist,- welche die Gewinns-

Qnoka in allen übrigengesellschastlichenVerrichtungen
bestimmt- so baden wir zunächstTMUmstande-knieen-
«tersuchen,welche»jenenGewinn sbeskimmen".«Ehe wir

aber in diese "Untersn«chung-eingehenk,sdürste essnichk

unangemessenseyn, zu bemerken, daß diese Umstände

durch die« seinerschtunglseinerNeintes in; keinem Grade

verändert werden Könnte Jbinznzjekommenes»Tai-im
immer wir ungeschmankkeikzVor-heil »auf-die bestenLan-

dereien angelegt werden, so würde Niemand aus den

Gedanken «gerathen,Ländereien von geringerer Frucht-
barkeit zu iultivikcnz das ackerbaulicheGeschäftwürde

sich im Allgemeinen in den Händen-der Grandbesitzäe
besindenj und von einein-solchenDinge,. wie dies-Reven-

ist- würde gar nicht diesNedesseynPles sei denn, dvfß
-

diese Benenmrng gebraucht würde site «-’d"ieSummefsdie
eriegt werden muß für den Gebrauch des etborgken
Enpitats, es habe Namen-wie es wolle. Die besten
Ländereienin einem Lande von «mcißigetn-Umsang-ewer-dein

indeßsehrbaid ekschöpstzund dnein Produkt kvvndei-

seiben Güte sich üm denselben-Preisverkaufen-Meiß-
tvie «groß"auch immer der Unterschied iin« der--Qankitst

des«Bodens,« von welchem es gewonnen wird, seijn
nie-gezIspsist«nichts ecwikseney qtes daß dies-esPreis

von«einer7"solchenBeschaffenheitseyn muß, daß-er die

. x « . . «

. . , «

J-. Hi
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Besteller der- schlechtesienLändereienhinreichendbelohnt;

denn sonst würden sie »inder Bestellung nicht fortfahren-

Allein der Weis-. worin sie ihre Belohnung sinnen-

wird weht Cis Belohnung seyn für die Besteller

fruchtbsktk Länder-im« und zwar im Verhältnis der

größernQuantität des Erzeugnisses,das sie von dene-

selben erhaltenz und da in demselben Lande eben so

wenig zweierlei Gewinn-Quoten- als zweierlei Preise-
neben einander bestehen können: so bildet der Ueber-schuf
des Erzeugnisses nothwendig die Rente, welche deu- zn

Folge nichts zu schaffen hat mit den Kosten der Her-

vorbringung. Jn der That, es läßt sich kein Fall den-

ken, wobei die Rente, sür einen langem Zeitraum, ein-

treten tönnte in die Kosten«desjenigenTheils des Pro-

dntts eines Landes, welcher gewonnen wird durch die

Wirksamkeit des zuleht ans den Boden angelegten Ca-

pitals, dieses magauf neue Landereiem oder aus die

Verbesserung der alten angelegt seyn. Denn, wenn

dies CapitalzugleichRente und Gewinn brachte, so

würde hierin der Beweis liegen, daß der Ackerbau von

allen gesellschaftlichenVerrichtungen die eintraglichsie

,wate, und dem zu Folge würde alles Capital von dem

Grundbesitz angezogen werden, und ganz gewißin die-

ser·Richtung so lange fortwirken, bis das Produkt,
welche-. durch den aus den Anban zuletztangelegten

«

Theil gewonnen.-w«ird,»nurfdie gewöhnlicheund herge-

drachteGewinns-Quota»geibe.Es darf deiunach, als

allgemeiner Grundsatz«der sich überall bewahrenwird-

.angenotnmen werden: »daß da, wo die Petriebsanileit
sreigegebenist, rohes Erzeugnis immer um seinen

note-



unebnem-reinen Preis-Arkan« wies-ach- späng
denjenigenPreintvelchergerade dir-reicht,ums-«de
dueenren des..Tl)eils, welcher-unter den ten-nahme-
stigiksennrumständenpoder vermögedes zuletzt-mqu
Grund nndBoden angelegtenKapitals-erzielt wirdk die:

Deinem-»undDurchschnitts-Quote de-. Gewinns zu der-«-

schnssen.:. J ..

-

.

,

IT«

Wir- sind- jetzt im Standes in mit-M Den-erinn-

Vvkiuschreitenz-denn,: dn non demjenigenTheilekdet

Produkts,sder dnrch daszulth indem Ackercmlsnngkltgtg
Kapital gewonnen-»M-keineRente betgliltilpind,-:sn,zeigq

MH DIU:.:SFQIX,·Das »das-:WITH

einzig und-salicis inu- Gewinn »und Arbeitslohn-species
sieben kann. »Und hiernuskiergjehtsijßchpvorwgqsegstz
daß die Besteuerung nnperseinderlichjste dnß"-d.,ie-«.Se,;

Mund-Quote im Ackerban,s.knnd-folglicheuch »in-erliege

Zweigender Betriebsamkeit,gänzlichabhangeznimvßsIM

dem Verbeiltnih worin dies ProduktsswischenArbeit-M
und Kapitalisten-getheiltwind.- Wirdder Theil dessh-

nen vermehrt, so- muß nothwendig del-Theil bewenden-

nerneindertwerden-« - Mit andern Worten«:-::Sewinne,-

müssenimmer zum Arbeitslohn in umgesehenme

bäitniß stehen«-d.b. wennderArbeitslobn steigt, sp.

müssendie Gewinne fallen, und wenn der Arbeitslobnz

sink, spssniüssendie Gewinne steigen. Der Umstand,.kdnß;
,

die kniest auf den Boden verwendete Arbeit In einer Zeit
eintriglicher ist, als-zu der andern, erschüttertdieses-Fel-

gerung nicht; denn Erzeugnisse, die von einersgileichen

Quantität Arbeit herrühren, sind immer von gleichem
Werth wies sehr in auch ou Grdßenachverschiedenseyn,

N.Mpuaisschk.f.D.xv.BI-.ngft. A n
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tidgengMdskiesewicmschth hängtMikchxvmdm
Betsåtmißzab, 4bstiefecxgleicheg Werksmiesfchenden«

Kupigstipenssmfddxn -—ArbsMMc-getheätxibiwxH Julius

UmkMUngHiedechiivdteeins praktifchösStqu Nbeek

GWchliMwsisdixsFeststelluugttbmeiisches
Priåzipkzerichtetksiwdpiåuccuiqspyqxßwkådigstnichtjhtof

auf die Werthe, sondern auch auf die QuentitätmTachåz
ten-sch- diesknleizccultivfeeeusändewjmfaqu stud,
sit sistsTkiååvetHidWMst ZwßckkDAMAGE-Pto-
MistchmsvwünnsvndIAsrbeitsthIsw Miete-zusam-

Msieverk«ällmäljkkgen3Vemänder«uitg·-in:—der!FsuchWk-ic

ANDERE-Ha Welchem-man imeostschcitt der- Se-

fellfchachbineZeifcuchtsxniwsMuß sdie Quantftäh wenn-

gfekchtth der-j-Wetchs.ideässhiewachiikbertheitåwird;

ndcsweeidisperwindektstodmszs kund-wenn · dei- Arbeits-:

,Wr Judith-soda- -yicht-Mkdetnsubep
We fällig-Ofe-TfstsAse-WANDEwa use-i warme

Bettes »der Quantität des Produkts«weiche den« Ge-

issmjsdakstellh sich.sverringevnwide sondern auch, daß·

das Verhältnis,worin- der Gewinn« zu- dem· Sanges-Pro-

disftbestehtj oder·-d"ersWe-rthdes Produkts-s--in-Abnahme
gereichen-wird Herst-Ricardvbat bewiesen-daß- eine

solches;Vern-inder—un’gTsowth Ehe-s -abfoluten, talsuves

Mbäitnißmåßigen Gewinns-s siedet-. Zeic-:Stait-«siadet,
wetins dies Gestllfchqftz vorschreitttk vorausgesetzijidaß

"

Bezug genommen wird auf-!Perioden-ssvonDurchschnitts-

Dåues. TsWir werdens uns-indes bemühn-,dies Prie-
,

sitz-Laufunserm eigenkhümlichenWege ins Lichts-Mk
um«-und Zwar auf eine Weise, woraus hervorgehe, dgs
Mksinkesuder Gewinne, welches qae altenTuudsdicht



bevölkerten Länder-—-bisher gieichuräßigiersehn-en Pygm-
teinestveges derl Anhäufungoder sMitbewerbungxknpg
see-please,wohl aber- der veminderoensFruchrbarteietieo
Bodens zuzuschreibensei, die irr-mancherleiFällen:durch
ein sehteri und mangelhastes System«Wucher Wirti-

schnft beschleunigtwird.
"

- --..". s .s,-

Wir werden späterversuchen,—sdie-Eintnirtungenvon

den Schwankungen in dem Mnrttpreiserides Tageiohns

aus«den Gewinn zu entwickelnsssdoch unterdeßksstöns

nen wie sie noch. aus der Acht lassen ,:·und;tnit-s-Heerw

Maithus annehme-exdaß die-BevölkerungNichts blos-die-

·

Tendenz bee, die Subsistenzmittelxzu«erreicheu,sendet-n

auch darüber-.Hinnuszugehen.-»Ein«besonderesZusammen-:

treffen non günstigenUmständen-kanns die« Wirtung

hervorbringen, daß das Kapital schneller wächst,als die

Bevölkerung, und daß der Arbeitslohn dem zu Folge-

erhöhtwird; eine solcheErhöhungwird aber seitenibiei-«

bend sepnr denn der vermehrte Anerieb,« den sie in den

meisten Fällen dene- Bevölterungs-Prinzip geben nie-Fe-

wird , wie Herr Maltdus gezeigt hats,"--den Arbeitslohn-

.unsebibasrzu dem frühem Stunde herabdrücken, indem

er den Vorrath von Arbeit mit der bei-mehrten Nach-

frage in Verhältniß bringt. Wäre es daher möglich-

immer neues Kapital auf Erzeugung rohen Produktes,«

auf Verarbeitung desselben, wenn es erzeugt ist, sund -

auf Versetzung des rohen und verarbeiteten Produktes von

einem Ort zun- andern mit gleichemErfolgeanzulegen :"

sp- springt in die Augen, daß, wenn die Besteuerung
unverändert bleibt, tein noch so großerAnwuchs des

Nationatssapitais das geringste Sinken in «der..Ge-

A a 2
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winnLYanteEweW Ist-unsSo lange Arbeit um

denselbenPreisskiffnndenwied, nnd. sossplnngesdiepro-» ,

duktindxMMsÆsQrbeimeichtvermindert-im »solange

müssmssdieiWenvoni Kapital sauber-ändert bleiben;

Rimdk ANHANG-psng der-bloße Anwuchsdesssknk

pikate durch sich sethstreinemeika Wirkungsanden

Ziehens-Sohn-herniorbvingt71ijst es«2osfenbnr«,sofern es

sichkumsdie Gtwjnnsertidke ANDer sei-es, uudsdasselbe,

obs-zehn»ober«zesniåtausend--MillionenEinr- dem.. Anan

den-Bodens nein sovie- Manusakturen unt-»den- Hand-i

döesesudder jedesxsanderw Königr.eichs-beschäftigtwerdens

vorausgesetztsiedochjxkdnßsdieletzte so beschäftigteMii-

lioniieben so kprodnkeivskih oder-eben-soviel-Gewinn
bringt«-.als dies«erste.i.-Nunist diessiinvercinderlich der

-

Fall vMitdem-Kenntnis das auf Manufnktsurennnd Han-
deksojerwenders wiedekklssdermöglich-«gebfte Betrag von

Kapitel und Arbeittannscingetvekeoeexweeoenkumrohes-

Prsoduktzu verfeinern und zum Verbrauch einzurichten,
Msum dasselbe-von da, wo es hervorgebracht ist, nach

·

dort bin zu versetzen, wo es verbraucht werden solle

daraus folgt nicht verminderter Lohn. «W«enneine ge-

gebene QuantitätkArbeit gegenwärtig-einSchiff von ei-

ner gegebenen Größe, oder eine Maschine von einer ge-

gebenen Kraftbaun so ist gewiß,
«

daß eine gleiche
Quantität Arbeit in jeder künftigenPeriode im Stande

seyn wird, ein ähnliches Schiffs oder eine ähnliche

Maschine zu bauen z. und es ist eben so gewiß, daß,

obgleich diesesSchisfe und diese Maschinenauf eine un-.

bestimmbareWeise verbessert seyn könne-»dieletzten für

jeden nützlichen-Zweckeben so gut eingerichtetseyn und
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eben sos"gnt«"e«Diensie-leisteniverdetij"s"sijls"viesiehst-km
Die Wahrscheinlichkeit,oder vielmehr

«

diesGeMßssik

spricht dafür, baß die letzten-Inoch«weitbraiichbaket

seynwerden,·als«dieersten.«DeniKi«äfteii-unvHülfsmitteln
des Gen«ies«lann"keinemö«g«liche"Gl-enzseangewiesenwer-

den, folglich auch-nichtden Verbesserungendes Maschi-
nenweseueund der Geschicklichkeitane- Betriebs-Weit

Pes·Arbeiters.Zukünftige Waths Artibrighks«-8s«und

Wedgwoods«werdens entstehen-Ifnnd die EerstaUUlickkMkaks
deckungen des letztennnd des gegenwärtigenZeitalters
werden unsinnig-ni zukünftigenseicht-ernerreiche-also
vielleichtEübertrvssenwerden-. Es ist-demnachon gut
als erwiesen, daß,«wenn«gleiche«Quantitäten vonEIKaspb
tal und Arbeit immer gleiche Quantitäten rohensPtog
dults erzeugen könnten , der größteZuwachs an Kapi-
tal nie die Fähigkeit,das Kapital mit Vortheilanzkilez
gen-s-vermindern oder die Gewinns-Quote herabzustü-

ckeasisevmsschkeiDpch hier, und hier allein «««sinkse:esdie
Güte der Natur-ihre Grenze;"·«Mitsparsames Aunl-

quger Hand vettsbeiltsie ihre Gabe-is - "-.«
«

—- Pater ipse coleruiiU — Is----«:-«"-««-’"

«

haud facilem SUCH-im voluit. -4-·--« «-«· -

« GleicheQuantitäten den«-Arbeitund Kapital bring

gen nicht immer gleiche Quantitaten rohenProdukts
herver. Der Boden ist sen befchrkiiikterAusdehnung und

vvchs"befchrtknkt«e"terFruchtbarkeit; und diese beschränkte

Fruchtbarkeit wird zur einziger-,wirklichenHerren-lette-
zu dem einzigenunübersteigiichenHinderniß, has die

Subsiirenzieiinenaud- fdigiechauchvie-Bewohner, eines

jeden Landes verhindert-, in Deiner geometrischenProz
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I pMipn MunehmknrsidoerkNaum welcher-erforderlich

ist«-»dieOperationen- der Betrirdfamteidtveitxr zu füh-

ren, feinen Beicht-nd versagt-. :

»Du-d ts istsiegchtzepehrznnehmemdaßdie verneinderie

Pxppukkiviräedeg,Doden,e-z·knwelchem-jede wachsende

Muschnft ide ZUMkjuxnedmen genöthigtist, nicht

Inn-, wie wir bereits bemerkt heil-Wdie Quer-sinke des ·

zwischenGewinn und Arbeitslohn -Ju—-—vertbeilendenPro-

dukts..verinindekn,, fonds-n SUGsMssPerWniß des

Westens-dieseszPi-.odutts,des dem Arbebee mhggkfzgy
erhöhen:.muß.Eis-ist durchaus unmöglich-dies-stei-

des rohen Produced das den Haupttheii der Sndsisteaz
des Arbeiters aus-nachts dadurch zu verwehren- daß

man schlechtereLändereien in Cultur setzt, ohne auch

Arbeitslohn zu vermehren. Zwar ist ein Steigen
"

des Arbeitslohn-snun-selten zusammentressend mit des-e

Preise von Rothwendigkeieenz allein lange können-sie

nie getrennt bleiben. Der Preis von den Notwendig-
xejeendes-Lebens ist, dir That nach, der Kostenpreisder

Arbeit; denn wie könnteman arbeiten, ohne mit Sud-

sistenzmitkelnversehen zu seyn? Und obgleich eine ge-

--wisse Periode von nndestisnmdarer Dauer-,v je nach den

Umständen,worin ein Land um dieselbe Zeit desin-

dee, in der Regel verstreichen muß, ehe der Arbeitslohn

verhältnismäßigzu den Rotbwendigkeiten des- Leben-,
wenn diese im Preise steigen, erhöht werden kenne so —

muß doch eine solche Erbdbnng nun Ende in Stande

gebracht werden. —

» « s« « s

-
-- Sofern es nlso in der Prodnleihikäiderjenigengle-

beie, welche auf veredelnde undeonnnereielleBeet-b-



see-ts-

· Terms-MERMIdeWeis-niemals dist- AUMHFW
W wasseestckgdigssWedefey seichte-forgebt Mosesin

wet- "-d.eßdjxeSubsistevzsdessswjeergsie ji«-:»Hm-IF
spendequ daß seinem notdwpmdjgenpAebeitslddzItodt

sssssatzEgesksz Werden kamt .«.—«-—-s:d;sThedem -:Ardeiexslobsc

»der sekfordektsichist- um. ihn«jeden-Stand DER-ed-
gichtsnue selbst zu leben ,;,.;Wnkmuehkxseiwsgichkcht

-ferkzupsiaiezen., Hier oberseeieek dies-sverwinden-;Kaufe
sder kecke-deutschenArbeit einpiwelchecsihreniWerd-ihr

.in der unvermeidlkcheifRpkbmwdigkkkwworin »wir-stig-
bcsiaden,.zu dåefeigeuBänder-electMieesnflwchesm geh-
mem Jena« einen Mößcm BREACH IØHGWPWDKFVGHIM

-

gewinnen-»s:Die adnehmende-Fruchtdark.e:iesp«dzep
Bodesnsjist daher im Grunde die große-»ewi-

-ei-u—zignatürliche Ursache des-» verminderte-n
Gewinnes Nie würde die-Quantität des Produkts,
welche die Belohnung für Kapital und Arbeit-Hilpe-
.eda»edrnetis-.iwennies nicht eine-; Verminderung gäbe-»die

ja der- Peodukeivieäedes Bodens allgemein Platz. greife;
-quch giebt es keine andere physische Ursache,swesda!b

das Verhältniss-der Gewinne zum Tegel-»duvermehrt

und die Gewinns-Quote vermindert werden müßte-xwie

es im Fortschritt der Gesellschaftglelchfärmiggeschieht.
Es bedarf nyk weniger Werte, ums kzu zeiget-, wie

wichtig es ist, auf den-Unterschied Zu achten- desewir

,zwifchen undedingtem und verhältnismäßigemArbeits-
"««lohneund Gewinn gemacht habet-. Jn—ihrer-Unbedingk-

-deie. aufgefaßtihangen Arbeitslohn und Gewinn von der

Quantität der Nordwendigkeiten—,s.Beqeeemlichkeitenund

Luxus-Artikel sdes net-schlichenLebens, oder der·sum-
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-nigfalrigenModus-e der-sinnst und Industrie ab, welche

wirkiiwin deantsitzssder Arbeiter nnd Caritalisten korn-

Iseengs Doch IsOSdretusVerhälrnißaufgefaßt-—und diese
Art icon-ANDRE ist die einzige, die bei Untersuchungen
sähe-spieVtkkMIUsg des ReichthusnsStatt sinden kann —

hassen Akbtikscshn Und ausschließendbon«dein

Verhältnisseab, nach welche-n das Produke der Betrieb-

«salnkeit,oder der- Werth- diestc Meduse-Hmir Abzug der

ENentezzwischenden beiden großenKlassender Arbeiter und

Repiralisten vertheilt wird. Nach dieserFensternng ist klar,

basverhälenißmäßigerArbeitslohn vermehrt werden«san-,

Ewährendunbedingt abgeschåtzterArbeitslohn, d. h. abge-

Esehalzrnach Quantitäten von Silber-, Korn; Bekleidungsi
Winterial oder- ieder andern Bequemlichkeit,als vermin-

dire befunden werden würde; und in der Wirklichkeit
ists-dies- irnruer tider Fall,

,

wenn man seine Zuflucht- zu

dürftigenLandereien zu nehmen genöehigr ist; Sehen
wir zur Erläuterung der Sache den Fall, daß das Pro-
dukt- welchesvon einem gegebenenKapital, das auf Län-

deresien in Amerika angelegt ist«hundert Quarter geweiht-et

isowerden die Arbeiter vielleicht sechzngrtr. oder 60Pr.Et.
'don dem Prodsult als ihren Arbeitslohn erhalten. Jn die-

sem Falle würden unbedinglers Gewinn und Arbeits-

lohn, der eine in vierzig-, der andere in sechzig Quar-

ter sbestehenzund das Verhältniß, worin das Pro-

dukt, oder der-Werth desselben vereheilt würde zwischen
Gewinn und Tagelohn, würde seyn wie 4 zu 6, oder

wie 2 zu Z. Allein dieselbefKapitalOSummhwelche
in Amerika hundert Quarter auf frischemAufbrurhgewäh-

ren würde,würde,angelegt aus-zuietztcultiviries Land Its
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Ekglnrids, Unter-send Aber funfzig QIW:MH,
Hei-.-«-Angenornmeannnkdnß»der brittische

vierzigQuart-er von diesemProduer als seinenunbedink
ten Arbeitslohn ethölt:sso-wird"der unbedingte Gewinn

mir zehnQuer-er seyn-«was «ias-Vekaceichmit-dem na-

btdiMMs Akbtktslvbuund Gewinn-—welchevon demsel-
-ben" Kapital »und derselbenMrbiksCinTAmeridersbekogen
Werd-tu eineVerminderung-—von! zwanzigOvarien-Isid-
den Arbeiters und von deeisig Quartersürdenskasiittn

slisien in sich schließt.sInzwischen Innßman bedenken-,
daß,da die funfzig Qriarter Weizen-die «inEngland-er-
zeugt sind, das Produkt derseiben Quantität von Kapi-
tal und Arbeit darstellen, sievollkommen denselbenWerth
habend

,

l «

A»

Wielvobl nun der brittischeArbeiter einen geringe.
ren Betrag an Arbeitslohn erhalt, wenn dieser in«Wei-

zen abgeschatztwird, als der amerikanischeArbeiteriso
bat er doch einen größernMai-Werth- oder das Pro-

dukteiner-gebärenQuantität Arbeits-»undGewinne-Würden

in England niedriger sinn, sie möchtennach-Quantitä-

tm von-Bequemlichkeitenoder- trachNealiWerrsenlFelsge-

·schcitztwerden. Jn England-gewinnt
"

der Arbeiter

-80 pr. Etsborns Prodnkt, indem dies denselben Werth
hat,- wie das Produkt, von welchem der amerikanische
Arbeiter nur-»so pr. Et- gewinntxs Das Verhältnisses
Gewinns zum Arbeitslohn würde also, nach dieser Vor-

aussetzung in England seyn, wie 2 zu 8, oder 1 zu 4,
wckbrend es in Amerika wie 2 en 3 seyn würde.

«'

Diese-Angabe- zeigr-,stosesirrigkdie Meinung dei-

jeaigen«ist.,welche beoauptenjsdaßin Amerila san-ishr



IM-

beilslsohnk leis chschIschemund M daher di-

ShenviecxssgswelexesevleMrsie-feststellensxbemüdexzzqewefes
Habe-»Undzusch- Mcher.derskssewinn jw allen-,Fcklleznk-vpn

Wisse-Widder ibbångesninmsmhuw in sich-Schlie-

Hgi Mess- Ntdchxsstswgiwnesn need nicht nach us-

. Quantität-wissede wir- diestikkung de-

Flnletisslehnsauf M GMIM UdfchckseuiWere-veri-

Mische Arbeiter ekbcklxstitle- ssskjvvmrqdnnpprtionvon

Des-—Benedikt-genervorn acmsWektbe les-zweites na-

Wxstiss- feine-mssBeistnnde- nimm-en swirv ,- gg H» »Im-H

Weh-. Arbeiter-, und deshalb sind die Gewinne in Anse-

titee so sbpchzda aber der amerikanischeArbeiter nur die

GestenLändereiencultivietpslx h..«solche,die ein reichliche-

Pkodukt geben: so gewährt fein kleinerer Antheil an

reichlichen Proz-nie ihm eine gksse absolute

«McMåx·:p-nstwendigkekten undzBeekuomlichkeixesv
nnd seine Lage ist Deshalb- veralesichwskmiieges-

deihlichx «
—

:
—

»k-; Es zeigt ssichalsoz daß da, swo nur die-bessern

Ländereiencultivirt werden« nbsoluter Gewinns aus«-To-

gelohn khoch findz denn unter solchen Umständenist die

Betriebsamkeit vergleichungsweiseproduktiv, und es siehe

-folglich:eine-n reichlichen Vorrath von Bequemlichkeimq
ihersnnteesdm Pape-seienmeheilt werden lauen So»wie

igbelsdie-Gesellschaftvovfchteitekslind so wie die, http-I-

kbkingendeiKraft »ver; Beisiebfatyteit vermindert wird

durch spieNothwendigkeie,schlechtereLänder-eitelZu culti-

viren, gehen absoluter Arbeitslohn und Gewinn III-rück-
wenn gleich dersArbeiters-,da es ihm an dem nicht feh-

len-darf, wsdnrch For sein Dafenn und-ifein«Geschl-åk



focesereirast-Jeder Abt-ahne-in den Most-engeHyg-
epiebfamkeitkeineyNößel-m-Wexih pder eine-Mverhth
www-größerenAutheil an Dein Produkt der BetkiM
kein-unveränderlichgewinnt.,--

« .

—

.-
« Äszsxi

—

- -.Gp««s.«:»lsngenwir denn auf keinem ganz verschiede-

nen Wege- iU sunierm frühem Schlnäs daß-Gewin

He mögennachQuantität-n-ee- Ereeuaniisesisopernach
Wende-« oder nach Proportionen abgeschänewarne-n-

stch immer nnd standhaft vermindern müssenmit-jener
Abnahine in der hervor-dringendenKraft der Betriehfagk

kein die es darauf anlegt, kein Progukt aus dem Bo-

Den zu gewinnenzs und dsgl-ich pevhåjtnißjmäßigerTage-

izhg jin-Fortschritt per Gesellschaft steige, so wird tw-

kkpchhie Lage des Arbeiter-s im Allgemeinen verschlech-
tert. Wird die Cultut auf die fruchtbarsten Ländereien

beschränkt,so ist ein größererVorrath von Produkt.zwi-
schen Kapitalistenund Arbeitern zu vertheilenxz:.und ein

.kleinerer,.sperhältnißmeißigerTheil von diesem reichlichen
Vorrath- gewåhrc dein- LAeheiterkeine größereQuantität

»Von Nuhmnvigkeiten nnd- Bequenrlichkeitenz,-al,ss..ein

größerer-,-,verbältnifmcißigee-Theil von einem ever-glei-

zchungsweisekleinen Vorrath- . .

.

"

Wir haben auf diese Weise verfucht,--dieletzte-und

.skwisseWirkung ins Licht-—zustellen, welche die Noth-

wendigkeiy lzu dürftigenLandtkeienszu greifen, um eine

Machsende Bevölkerungmit dem nthigenNahrungsstoff

get versehen, nnter allen Umständenan Gewinn-und

Arbeitslohn haben wieds Allein-« Obgleich diese Ursache
verminderte-r Gewinns von einer solchen Größe »und

Macht ist, Paß.Heerdele den Ausschlagüber jeh- an-
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der-egiebt: M) so werden doch ihre Wirkungensehr häu-

«sigdurch-einsterticheUrsachenentweder aufgehalten-,-oder

erteichterr. Es ist z. B. einleuchtend, daß-jede neue

Entdeckung und Verbesserungim Landbau, welche be-

wirkisMHEØMMößertsQuantircitvon- Produkt siir die-

selbeAusinge gewonnen werden kann, dieselbe-Wirkung
Tauf den Gewinn ausübenmusßjals ob das Produft der

bessern Ländereienvermehrt worden — ware, undeinen

Ungern Zeitraum hindurch die Sewinnsxszuörenhdhky
kunn-.

«

s EI- T

Wäre der ersindsanie Genius des Menschen be-
"

schrein-rworden, und hätten die verschiedenenMaschinen

und Hülfsniitteh welche beim Ackerbau gebraucht tot-r-

«den,so wie auch die Geschicklichkeitdes ·Landmanns,
’

Treus-Oeinmal ihre höchsteVollkommenheiterreicht: so
würden-·sdas Steigen im Preise des rohen Produkts und

das Fallen des Gewinns—sin1Focge—der-vermehrtean

"vdikerung, noch weit mehr Ein die Augen fallen, noch
weit unverkennbarer seyn. Wenn in einemsolchen Zu-

stande der Dinge es nöthig geworden wärej get-dürfti-

gen Ländereien Zuflucht zns nehmen ,- unt eine größere

QuantitätNahrungsstoss zu- erzeugen: so«würde dazu

ganz offenbar-.ein· angemessenerZuwachs an Arbeit er-

fordert worben seyn; denn in«dieser Voraussetzung hätte

feine Vermehrung der Kraft-des Arbeiters Statt sindtn

Lkonnem Da er bereits denGipset der Vollkommenheit
in; sei-kmKunst erreiche-hatte, so konnte nur ein«höherer

Grad von animalischer Anstrengung die neuen Hinder-

-«) Juden-«winkt-«-pk Polieicsknmwy ex-. p: su. T«-



qthex öde-winden- «-Es':»würdesalsoskmethxhhgx W
«

Hervorbringungeiner größern-.QuantitätENGEL-W
erforderlich-senden sepnizzwarjsgenan in demfetkktz

Verhältnis-iiWin »dieQieankitciesdes Nahrungsstoifess
hättevermehrst wenden müssen..Hund-s so istdennsklark
daß-«irvenu dies Künste sich Inhalte-losrm2;;staeipuckeen
Zustandebefunden hätten,denPkeisdessiwbensProdukesi
sich verändert haben würde nach MaßgabeijeneexVeex

anderng ius. den Quarke-seender Andere-sen-Wchesi mith-
und nach in Eulen-: Mem-new waren. . ::-:—--c

Allein die - Umstände, -welche:««denfreellen rund ausgi-

tauschbarsn Werth desdedbensqueodiikesinsyimkW

senden-—-.Gese11schdstbestimmen-. sind ungemein--versetzt-g
denke- Selbst in ihr. bat er,spie-wir-gesehen-haben--, ritt

standhafres Bestreben, in dies-HöheFu gehen;: denn dasA

Steigen des Gewinns in Folge jeder Verbesserung giebt-

dadurch, daß er eine größereReichstag-mach Arbeit-vere-

ursachr,s der BevölkerungkeinensfrischesStächskzseüvbs
indem es wefdiefexWeise diessNachsragexiinBeziehimgs
auf. den NahrungsstostkwedmeheyJosephwa www-M

unvermeidlich diesCultark des schlechtem.Bode«ns,ss·usnd"ihdbtk

dadijrckydie cPeeisr. Dach es ist «Eeinleuchtensj - daß;die-

Wirkungen-—»Ur-fesgroßenNaturgesetzes,rvun : dessenHallesr

durchdringendenEinfluß.die-gedßten-Anstrengungendesk

menschlichenVerstandes den-Menschen niebefveienstdndå

nen- nrinder fühlbar und sminder handgreiflich werden-

in Folge der Verbesserungen. Nachdem schbechdererBo--
den cultivirt ist- sind unsiveitigtsscnebeArbeieeeerforder-
lich-Am dieselbeQuamitöt Nabrungsstosfs hervorzu-
bringen; da aber die Kräfte-der Arbeiter im Fortschrei-
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kuk dek«"Ssesellkchnfx-s.derstckkkeworden sinds-Zwistmich

WANT-des Wis- s-Sdande« izu dringendes-· Werks

.Zzerin9ete-Æisadi—-etsoedertich-,«als- nöthigi«gewesen

seyn-sWesiwkvis »Hm-«-Veobessekungen nicht Stets- se-

faassensshättmi-·«AIfs-Ivicesui-Wegewird sei-e namens-e
TMMZT Mch kikksk ENGEL-in Idethkeise des iso-

heaxwkndukesitn Fortschkeitesider Gesellschaftgehemmt
Die :PtoduktivsKraft der Erde Ruck Manne sallmeibkis

ab»-:und;4vik.ssiavsgeiedkbige,:iunsie Zinsen-hezu Lände-

reien«»zunehmen, die«einen.«immesvgeringem-Grad m

FeuchtdewkeidRahmens vallein -.die Pecduktivesrast der

Whtspweiche «Us«««sdie«sen-LändereienProdukt etzielk,

wirdsedmsso standhaft-verwehrt durch·die Entdeckungen

mdsstsindungeu,-weiche prallen Zeiten gemacht wit-

Ism End-schnurstracks entgegengesetzte M anhat-end

wirkte-»Min- nadx auf-diese Weise in. Thetis-ice

gebracht.- ..Wegen der - WWie.— feststehender
-

und

bleibenderUrsachen muß die zunehmendeUnsruchtbarkeit
desØodens auf die Dauer den Ausschlag geben über

die zunehmendeMacht der Maschinekie und der Ver-

besserungen des Ackerbnnes -.- und Preise müsseneine

enkspnechendeHöhe, und Gewinne eine entsprechende Ver-

sicherung ersaheen. Gelegentlich indeßentschckdigendie

Verbesserungen in den- letztern für die Verschlechterung-

inxdekEiHenschaft des erstern, und ein Fallen der Preise
und ein Steigen der- Gewinnesindee Statt, bis der an-

haltende Druck der Bevölkerungvon Neuem zum Anbau

schlechtere-ELändeteien zwingt.

Das vorstehende Naisonnemenk, sofern es sichdarin

m- m allgmeiwiprinzipdaudetn ist eben so«arm-st-
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hap »Mode-thdetsselek ists LSWFIQHWSWAWW »

zulaexRation.-sIS ist indes einleuchtend-«hiesiwa
m. dkk Grevümstnotesund des-.--.HemmuißsksIMM-
M detfchviit -dtZs-Gestch’ssiis-«rser«NothmendigIes-å

zu dürftigenLänder-senTzwgreifen-,««enthalten"ist-,«kiwchi
weit rasstkichdr in--demjenigenLende-.-empfundeetModen-

mässewkidusJtdemdes Los-psyc- stäsen Märktenzsxssasis

schiieße,scktsi-iu.erm-mwz m wes-ersie- Whim
betten-s- VeetehrMit -.feismk;2Nachbarn-::anfr«echeW
Ein fein Manufaetue:saadsiwdetiVollstänbigausgebikk
dms Lagd1,s-4vws:Englaad-s·-das.mit Vers Wanzen-Weis

nach 4wi5«M-;Prinzipimsverkehrewtsollrexkönnt-wiss

Produktions-Fähigteit,twuuitgrdieksWtsebang waschqu
qqu.-kckadev»squsgestattetihn-»Ja seinem Vorweit be-

nutzen:;- un·d-Iaußerdem,daß-es densNahrungsstoffsww
den wohlfeilstenPreis, -zu»welchem er erzeugt-werden«-
kann, erhalten könnte, würden die-zweit
welcherihm-.kosmståbtuzuafe hthscversåvdetm dass Es-: its

grub —einen—.vebtst Naweihwoaxkexgeaek Mist-mie-

empföude,»Und-sreicht nuv sein-n Wem-h « Wxgkqmp

spapemsquchp was von nachts-Mikro Wichtig-MON-
vaxsistvsStätigkth geben« Eine-Mr Nation-: wär-de-

die Sousdtagm:ihrer Geh-HexQui-»seiner-hIeieenI next-«ka

stkT»Bai’rshaben;::dena. sietwündevixnicheuufder-Ato«
,

Miso-Kraft ihres-eigenes- BoW allein- sonder-wka
Mk- der Prahuktinraft aller Länder-.«dsr;-We·xeVorabend-s
auch ist kein natürlicheroder nothwendiger-Mundvorhin-d

den, »Um-v ihre Gewinne sich-vermindert nudweshaib »sie-

insibreUFottschritbeher-gehemme-weedensollte, als bist

der allsemeineAawuchsgdersehötiekungzum Aal-im vers
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MdeprrachtbdreusIWeienE in«nllen iden. Ländern Mk
reichem-hörte,quns.xwchensie-einen Theilkihrer Noth-
dnirstczn heilsbtusvjtwdbntdvårekSelbst alsdann würde

Ist-»Ist Wachs-treu nichtsähertrofenwerdenzxdenn

Ev- isnstschritkswütdexibszderselben--Ursache gebet-tunc

Und-un cdie .auch;denxkzdrnfqeittdiesen Ncchdaren st-

hdnnnt hätte. Ihre bezücäches Macht würdesich

alsnxnicht vermindern; nnd sollten?sielmieneNärfteetis

ösnenp.·der ’- neues Entdeckungen --«"inIst-er Vesotdaulichen

Betriebsamkeikin siegend einem TheilngxdefM macht

meet-enn- —sowürde .sie;augenbl-icklichihren-«vollen:.2lntbell.

ans-solchenVerweilen elnerndten und fürseine neue Laus-

dnhngvonAnstrengungzgekrckstigtwerden:;.j k. .; .

i« Ganz anders ehren-»demsich kder isallztgestalten

muss-Englands ;sder«3irgendxieini—andere»sBelt- das .in«

des sMamzfakeurw missxzsnndelskaetriedsamkeixksqrofe

Fortschrittegemachtvsdättecieniddessen-Bevölkerungver-.

gleichungsweisedicht ..märe,:die Ausschließnng— fremden

Getreizdes von seinenMärkten vorziehensollte. Ein sol-

ches Verfahren würde auf- dns Zuverlässigste»seiner-

Verfnll beschleunigen,.Und-. es auf eine unvermeidliche-

Weise . in .Alterschwiche.nnd Gebrechlichkeitstürzen-;und

keines-sp-einer.8ert,i «Ivs--es, wenn est-mech-einen-stei-

sinntgeren System«-«gehandelt shätte; noch immer-. in- Ju-

gmdblätbe dastehen und.-:Nlesenschrltte»in der Lanf-

habrr der Bevölkert-unkund des Reichtbmnkneachen
könnte. Ein Volk, decktede Getreide von seinen

Märkten ausschließt,muß nothwendig seine Zuflucht in

schlechtenLändereien «nel)men,nnd sich selbst verderbli-

chen Schwankungen-im Preise dlosstellerns. Es schlief
"

sich
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sich nie-»von qnm den Erleichterungen-»dieMauer-sein
die es sonst its-entferntenund minder dicht bevölteeeen
Nationen angetroffen haben würde; es setztsichsnngöc
Stande,- die Wohlthat«..derweisen Vorsicht zu fühlen,
welche die Natur angewendet hat, ern-die Abwechse-«

«

lung in den Erndten besonderer Gegenden gleich zu

stellen-«Es ist in der That ganz unmöglich",’daß ein

Land in der«LageGroßbritanniens—.--ein kund, dies-Inn

den mannigfaltigenProdukten der-Kunst und Bereich-

fainkeit, sowie an Waaren, welche den Bedürfnissen
eines jedemVolts entsprechen,·Uebeksiußbat —- es ist

ges-e unmöiilichvsog-' ich, daß ein solches Land, wenn
,

seine..9ckfender freien Einfnhr fremden Getreidess geöff-

net würden, jemals Mangel an Rahenngsstdss fühlen
könne« Es giebt- immer Nahrungsstoff genug in der

Welt; nnd Um beständigverforgt zu seyn, brauchen
wi rnnr unsere Beschränkungæund-Adßeerenngsi-Gefetze

aufzuheben, nun-z aufzuhörem den wohlthckligen Einrich-
.tungen derinkfedungentgegen zu handele-.

-

«

Doch wir haben es vorgezogen-«-ntich«-deinBeschrän-
kungs-Spst«emzu handeln. Nicht dareiuthädenwires

angelegt, die Periode der National-Schmäche»znrückxzu
stellen-·wohl aber, diefelde -zn"befchkeunigen.-Die Se-

setzgebungdes größtenManufakturs- und Handelsfiqu
in der Wen hat anee fremde Gekkeide vom Mike-e

sausgeschlossen,bis der intändischePreisk diewache
fchn ittsböbe. in den übrigenLändern Europas nin das

doppelte überstiegenbaden wird-«Dürftigeskandereiemdie,
um prodnteiv zu«werden, eine unermeßlicheAuslage ers .

fordern, sind«auf diese Weise in eine- allzu fkühzkiksigk
N.Mdnnfsschr.f.D.xV.Bd-36Hft. B b
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. Cuiltllu hinein gezwungen worden, und der reine Ge-

swinn ·- die Worte-welche die einzigezuverlässigeRicht-

sfchnurzderNiemand-Wohlfahrt bildet --. ist dem zufolge

sehe tief- bekabsksitzkx Wir wissen nicht, wie-langedies

System vorhalten- wich allein, indem wir die lief-erzeu-

gungbegem daß es allen Grundsätzengesunder Politik
kHoljn spricht, sind wir so kühn-·5u"-sagen, daß kein aues

der Barbarei hervorgegangenesVokI «,sich,jemals einer

solchen Geißel-«bloßgestellthat· Die Wirkungenxsind be-

:reits:n"ur allzu verderblichsgewesenz und—tvenn.es..nicht-

saucgegebenwird, fo,«leißtsich leicht vorhersehen, daß es,

iieni Verlauf der Zeit, alle Classen mit dem Fluche allge-

-.in'e.inekArmuth beladen,und den Untergang des Landes

svdllenden werde.

»Die bezüglicheNiedrigkeit des reinen Gewinnes in

xsddsiblsitåmtkckmwelche ausder verminderteuKraf, Kapital

«n1ltVortheilanzulegen entspringt-und hauptsächlichdurch

die-auf die Einfuhr fremden Getreides gelegten Beschrän-

kungen verursacht wird, hat nicht blos die.Fähigleit,

Kapital zu sammeln, oder den Fond, durchs welchen

Odiekpproduktive«Betriebsamkeitdes Landes« geregelt wer-

:-den«"«'muß,zu vermehren,. .vermindert; sondern sie hat

1fnch.eine.—star·skeVetfttchungj Kapitals in anderes Länders

-zns-veesetzen,ins..Leben gerufen. Der eeine.Gewinn- bat

eine LstandhaftedTendenh sich selbstgleich zu bleiben.

Dasselbe-Prinzip; welches Kapitals-Anlage in Yvkkshkke

iverhindern würde, Lwennssienicht einen eben so großen
"

weinen Gewinnen daselbst—brächte,wie in Kent oder Sat-

sten-,- regelt die Vertheilung des Kapitals unten den ver-

schiedenenLändern-m Wen-. Wahr in, engere-siehe
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zu»ekc"«-Vaterlandes-’s-sdie«tausend Bande- dent Wuschafk
mnd Freundschckft«"---die Unbekanntschaft-mit·«fr"kkpdm

Sprachen, und der Wunsch, unser Vermögen-unterna-

ferer eigenen Aufsicht angelegten sehen, in dein reinen

Gewinne,·welcher nothwendigist, um eine Versetzung des

Kapitals von dem einen Lande in das andere zu veranlas-
sen, einen größerenUnterschiedmachen würde, als-durch
die VersetzungdesselbenKapitals von einer Provinz besel-
benLandes in die andere entstehen kann- Allein«die Liede

»zumVaterlande bat- ihre Grenzen; die Liebe zum-Gewinn-
die suri sie-crataan Ursein nichtgmmderistandhastwir-

tendes Prinzip-; und wenn Kapitalisten einmal«die«.Ueber-

vszeugung haben, daß ihr Kapital mit erträgliches-Sicher-
heit, und mit bedeutend größerem-Barthenin fremden
Staaten angelegt werden kann: sd wird ganz unfehlbar
ein Ausströmenvon Kapital in größereroder-geringe-
rer Ausdehnung erfolgen. .

- s. -

»
: -

: - Das mirseachtzehntt Jahrhundertshindurchlvatenln

Holland-.die-Gewinneniedrigen-anet irgend einein andere-n

LagdsEuropaBz und dem-gemäßikgerdethen.selnes-Mnnni-

.fakturen und sein Handel allmählig in Verfall, undfeine

Kaufleute, anstatt ihre Ersparnisse zn-Hanse««an3ulegen,

zogen die Anlegung derselben im Ausland-e vor, wo die

Gewinns-Quote höherwar. Der wohlunterrichtete Ver-

qusser des im Jahre 1778«et-schienrnenWerkstrlkichesse

de la.I-Iollanele, führt an, daß die Hollander,. um diese

Zejk 1500,000,000 Livres (62,000,000 Pf. Str.) in den

öffentlichenFonds Frankreichs-und Englandshnttetu
Es ist indeßUnnöthig,zur Erläuterung dieses Prinzip

, auf das.Beispiel-Holland8 zurückzugeben
«

’

-

B b 2 .
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Was Holland -«war, dasselbe«ist,England geworden. ,

Die Erfahrung bei- letzten sechs bis sieben Jahre hat

gezeigt, Idaß die Niedrigkeit der Gewinne in diesem

Eil-MShinreichend ists Der größtenGefahr das Gleichge-

wicht-sit- kai Dems- siad nicht englische Kapikqte

in:bie.Koffer aller enropäischenMächte,nnd selbst ame-

riksnischer Kazikenund Abenkheurer eingeströmt?

,Wie viel ist seit kurzem über sbiseNothwendigkeit,
dein Landmann einen belohnenden Preis-Zu sicherm zur

xSprache.««-gebrael)t·.wordenl. Allein hätten diejenigen,

welche die·Fprderung-thaten, das Mindeste von der

Sachewerstandenx so müßtensie eingesehenhaben, daß

Preise eben so belohnend auf der einen, wie aus der

andere-n :Grenze, sind. Sehr richtig bat Herr Nimer

den belohnenden Preis desinirt, wenn er sagt, »es sei

derjenige-, zu welche-g Korn-erzeugt werden kann, das

alle Lasten mit Einschlußder Rente bezahlt, und seinem

Hervor-bringeteine-n schönenGewinn aus sein Kapital
übrig laßt.« Dem gemäßmußder Preis steigen, so wie

die Bevölkerungzunimmt oder-so wie die beschränkteEin-

snbk des bergleichungsweise wohlseileni ausländischenGe-

.tveides zur Cultur schiechterer Ländereien nöthigt. Die

Heeren Jveson, Wackesield, Harren und andere Landwirthe,
-

von der Commissibndes Hauses der Gemeinen im Jahre

-1822.besragt, habenangegeben, daßdie bestenLändereiem
"die in England angebaut werden«32 bis 40- Bushel

Weizen der Arke geben, währenddie dürftigenLande-

reien nur 8 bis 12 Busbel der Arke gewahren. Nun

ist, nach dieser Angabe, klar, daß, wenn nur die besten

Ländereien kultivirt würden, der belohnende Korn-preis
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nicht Aber .ein· Drittel edel--sein PMB-IMMqu hin,
ovsgelfm Würde-;worauf-er sichbelaufen- muß-- wenn

die schlecht-stetsLöndereienbestellt werden« Wenn eine

gegebenesAnslagexvon Kapital und Arbeit-«die auf- dle

Cum-F W besten Bodens gerichtet ist, eine Belohnung«
VV«««36QUUMU erhält, und wenn dieselbe Anlage,
AufschckchterenBoden angewendet, nur eine Belohnung-
vonszuasrtern erhellt-«so muß der Preis, wenn er

vergeltend ssepnsoll, -v«e rdp;pp««eltwerden; werdennur

12 Quarter gewonnen-, so muß der Preis vevdsreik
facht, nnNHnd sinkt versehn auf 9 Qual-tec- hinab-

so weißer-gar veevjerkfnchtsswsrdemEs ist demnach
abgeschmackt,zean-Vortheilspdes Beschränkungs-"Systems
Beweisgründe gebrauchenjnwollem welche von der

Rothwendigkeir,- dem Pacht-et einen delehnenden Preis
zu sichern, hergenommen sind. - Würden die Häfen der

Einfuhr fremden Getreid.es« geössnetk7-"fp-weis-denDie

Preise-wisses«bjckksythk Alb den Qual-ten Idee-abgeben-
und sich «-lkchtudnfwieten Hülle-)erhalten«:·-Allein — in

dieser Lage- derldisngewerdeteskdåtfnveLänderelmnnkek

.Eulwexkommen",. nnd ider Präsxsnnhaltendbook-genug
bleiben, snnr lMel-hierzu belohnen:,:-1velchefortfahren-,
die besseren LändereienHuEestellnmu Inder That, sind
Preis-eMith- ssoissindsie ebenxssosebelohnendbei. 50, als

bei MOHSthürcxdenQuarte-« qDet Unterschied-besteht

.nur-dacin,s.daßj-.i·ngdens ersten;Falle-Tdie Betrieblamleiy
weil Metawügliche Hände-reisenbestellt werden-—verglei-

chiskngsweiseproduktiv, und szder keinesewinn verhält-

nißmäßig»-l)och.sist;und daß, in dem—letzten Falle« weil

die Cullutsich über die dürftigenLändereien verbreitet

-
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hims die Beeriebfanikeievergieichungöweiseunproduktiv,
und der-reine Gewinn berhäiknißmäßigniedrig ist;

Allein ses Vksbknoch:.« andere weit triftigere

Gründeyweshalb-die Beschränkungendes Kornhandels

entferntkwerden müssen.Sie bleiben nicht dabei stehen-

vi-.Beiriebsamkeit unprodukeiv exa«mach-m den« reinen

Gewinn herabzudrücken;und das: Kapital ins Ausland

zu versetzen; sondern, indem-s siz UkkfereDurchschnitiO
preise sorsehe über die DurchschnittspreifeieiniseeerLän-
der serhesben,«"verhind«"ernsie snuch alleIAtisfohrsirerJghz

ten-«wokdie Ernte ungemeincergiebigist,spund"veranlasi

sen dadurch einen solchen-Wechselvon hohen und nie-

drigenPreisen, derfljaldi für die Verzehren- bald für

die Produeentens vervirblich wirs. Gewiß,vkeine weise

Nie-Terms wirde’jemals auf ein System-eingehen, das

abehwiåriggroße-sem- pwtznchseWechserxie dem-Preise

dies Hanptartikels«de·"r"Nationacsssabstsienzs»Der-entziffer-

müßre,«seibstwenn-, in anderer Hinsicht, es wahrhaft

vortheiihnfr Mise. Ein solch-esSystem incußxzerstörend

für die öffentlicheRai-seEssan und Hei-einerunerschöpfli-
chen Quelle der Verwirrung und des Tumuits werden.

Es ist »sehr-bietWahrheit in den Vequ Lumnse
’

« T« «-- "-4—-Summa:-kavlotsis«
"

«

«- -

Atmoåai momeneå ins-bit ·"- Namquok SUCH-: insbe-

sola Tanne-, emiwkque matt-V cum siegt-c Patente-s

yulgusalunt. —- Nsåsth spie-bei- sjefunntismerez
— Volksunruhen sind rinsver Dharsdiennrütlichenund

nothwendigen Folgen der Korntheueruiig. »Wer fein

Schwert weder zur VertheidigungIsiines Charakter-H

noch für fein Vateriand, noch für seinen König-ziehen
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möchte-«-wikd. sähstwie ein-Löwe,wenn seim-:Fkkisch,
kipfe bedrohttßnd« Wir haben in der That-keine Vu-

siellunndavemidaß es möglichsei, daßKorngesetzps.-uno»
Constitutionsinnge mit einander bestehensollen. Es muß

einem-Jeden einkeuchtemdaß, wenn unsere Beschränkullå
LIM- MW VIII-Its Abgeschafftwerden-« der Kornpreis in

Einem- sp sutmit Taufchmitkelnversehenen Lande- «.-wie

Großbritannismsichniemals beträchtliche-news-Stank
des umgehe-wen Märkte erheben würde. -Wmns:ächex
Die PMse üben ihre- natürlichenGrenze-n hinausgkbkm
wie es in hiesemsjstugenhsickscMärzsisUJODetFalls-Hist-
so muß diemfachexme Erhdhxmg oee gapzmwkeessn
leuchte-n- -.Jedee:"muß einsehen,oußberxxhohePreisst
IszEchskksfondetns ein :küustiicherist; das-irr Inicht
vermögederSchickungen der-Vorsehung — Schick-engem
Welcheergründenzu wollen, -unnütz,.und welcheteedemw
wollen, gottlos seyn würde:.-es.1th1,z«hmvermäseder
vassM Wchezwm sey wiedewxsaeesvkückmmp
in feiM«WMEeXA-Mbtywjbd.g Dass-VOLK-

gemücbums Ilion-dem Dem-Uon der: Gesetzqu abs-

wendenswnd Agfstand . und«-2jnnew-Jdemgung

gebe-iß-weeden.. «.::Die.auf idietEinfubrxxgelngte. Beschrän-

kung sowie-ie--use«chexsMi-psipeki-q)skisea—von.1817 und
«

1818;.;und·-diestxNUMer es« kmaL-Die.·iabnici-"

wide-Since zukVerzweiflnngecieh und jene Bewegun-

gm hervorbrachte-»welcheder AnstellungvoaizSpähersy
deuGemetzol:von.-Manchestek, —nnd..oem,«.,-unkchdies-fech- ·

Mem-ten Gesetze-istsDie Constitutjon gemachtenEingrisse

zumstvnnd dienten. .. . ..

«

Wir-haben im gatszen;Laqu--dicferErörterung-die
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Besteuerungals; unveränderlichangenommen.s Es liege

indeßam Tages sbaß,·«weunsie erhöht-wird,1einesolche
Erhöhung entweder-gänzlichdem Gewinne over dem

Tagewlfnewvdsktheils dem «einen- und theils dem an-

mutig-Last fallen sie-Hi Faak sie dem evstekazur Last-,

so M sie einen OksschmckßsoenAbzug let-wirken;f und.

fällt see dem letztern zur Last- so muß sie.die Lage der

stßfn ·MasieDes Volks verhältnis-wish-Herabdrücken.

Dies-Vermögendes.Arbeite"k-s, Steuern- www-Ums bat

indes-FeineGrenzem welche nie-—weit emferukisslikgenz
Mdi bitse sGrcknzenberührt worden sind-; da müssen

die-Steuern gänzlichauf den Gewinn fallen. Es. ist

daher-von Ade-m- anith schr- richeigsrbemerkt worden-

»daßEine allzu-OelegestricheneBesteueruitg. inszihM.Wil--

kWestdillp komme dex zvnchmetrden-Uatfruchtbackeirdes
Bodens-mou-kcozam«wapeaiungunikmiwaeis.xs- .

--I Das übermäßig-Gewichtder Besteuerung wars-in

Holland-die Dahn-Ursache der Niedrigkeit-derGewinne,
unfisplglich awchs--des--VerfallsDer Manufactuxewund
des Handels,. so-wiä devaphlfahrh die' apsxlnidelnshm

Mging. Sobald Hotarus-gedenke .Au»esgalie-,sx.welchedie

Nepuhlik in ihrem-ieedolationqi"rm Kampf mieSpaaiem
und in den fpäiormthvgikigkeitensnjitsqukceichund

EINqu zu machen Heu-Schrotwars trotz ;der...strengea
und lobenswürdigeyWirthschaftlichkeit ihrer Führe-, zu

einer . rinermeßlxchenöffentlichenSchuld :,gefühct;hatte,

thsdiefe auch gezwungen, schwere Steuern lauft-le größ-

tes-i Rochwendigkeiten zu -legeti, um die nöthigenFonds

zur Bezahlung der Zinsen und anderer notwendigen

Verpflichtungenherbeizuschaffen.Unter andern wurden
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hohe sblle aufgfeemdessKorn bei der- Einfuhe disk-essen
gelegt-is und Tnicht weniger mußte eine Mahlsteuer usw

einCFBackofenstenererrichtet werden. Diese untere-Dies

kende Besteuerung griff alle Quellen des NationaleNeiche
ihn-ils- «n, Und zu( Amsterdam galt das gemeine
Spikchwdm »daß jede auf on Tafel gesetzkeSchüssel
Fische-einmal dem Fischer,undi- sechsmal dem Staate

bezahlt werden müsse.«sNachdem-nun der Arbeitslohn
so weit erhöhtwar, daß der Arbeiter so eben- konven-

ern und sein Geschlecht fortpflanzenkonnte, sielszbns
ganze Gewicht spie-senlibemaßigenSteuern beinahe ans-;

schneij .mcf;niex-Kapitnlisten,;««-nnb-ba, demzufolgeyIdie

Gewinne unter. ihren Stand in"" anderen-Ländern hör--

abgedrücktiwnrkdemso nahm die-Wohlfahrt Höllands

allmählig ab, nnd seine-Kapitalisten unterlagem wie

wirsgesehen haben, der- Bexstichung,"ihreKapitale lie-

der-im Anslandh als zu Hause anzulegen »Um-MS
rapiden-i Wen-site» de pLimpötsiset-us-js»-Pnwa des

iutlsrötc irr Iei- rezmbouncntsqtte sont-« rendu sitt-lispert-
sabloZ .;a. elmvit

«

uns ist«-wietpaktjer Tit-. . :l’ip.öa-'t-ie«,

æsdianiauå Is. . coommerce ,. akidximinnssTons Ilion-Täters

list-s Kot-spanneon Rätsedee-Ja -populationz«-eh.

MERMIS ciioz ie. people lesi knozyens zde JUNGE-mocht-

-H(Bjdhesse de la Heilands- com-—JII.--»Faz-1Z9.szi«:
. »»..Mit’Ausnahmeber-·Zehnken.,..welchenicht«-wie
man sonstwohl glaubte, sdie Nemessschmälernkxsondirn

dem..P«eeise.d-s.srohenProduktes einen Zusatz von glei-

chem Welche geben, sind die Steuern nufFucker, Seife,
Lichtsund Bier-, diejenigen,sivelchein England am mei-

sten ans Rothwendigkeiten drücken, und folglich den
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DkößtenEinslußans die Gewinn-e ausüben, Es läßt

sich nicht leicht angeben, ist«-welchemGrade den vermin-
derte Gewinn der Vermehrung dieser Steuern-kund in

welchem Gradeer den Fort-gesehen zugeschkiebenlvekden
mgßstabei unterliegt-ies«indeßkeinem Zweifel, daß-Die

Nat-km M Ausgedshuktstv—.Ilnd-ve,rderblichsteWirksam-
keit bewiesen haben. Und in Perbindnna mit dein Zehn-
ten—,deren Last in einer geometrischen Massenwirku-
ninnnt, so wie dies Cullur-:stch üben-dürfiinetsiindeeeien
etstxecky werden-sie eintödtliches Gewichewrisnie Jn.

dustrie des Landesv bilden; ein Gewicht«desseniDruch

wofern es nicht fortgeschafftwird , im Verlauf der Zeit
alle Triebfedern der Anstrengung erschlaffen und-uns

Demselben traurigen Schicksal aussetzen wird-»deskt·ebek
die-·eben-als bleibendeNeunblik-.Hollandgekommen ist« .

: Abs-sche- thu kennst-wichtigenaus«-das eeiluEini

kommen, welche durchVWernngewiUslckevbckusdnrth »

die- Eobsfnungeines Verkehrsniit Märkten-svon welchen
rohes Produtt um einen geringeren Preis eingeführtwer-

den kann, und durch-eineVermehrungoderMemindeenns
des Stenetbeteages verursacht werden, kann die-Gewinns-

Quotegineinem bedeutenden Umfange, angegriffen werden-,

durch solche-Vettinbekungen2in der Quote des-Arbeits-

lobns, die von den-verschiedenen Fortschritten herrühre-h

welche--Knpital .und...Bevöjlkerungbisweilen ·n·tachen.

Wäre «.eineGegebene-QuantitätYewicerArtikelt«nokhwen·

dig, unt den Arbeitern.i-ein.sDnseyn zujvetsthassenkxsso
Ewürde daraus folgen , daß die Quote des Arbeitslohns

nicht-unter den Satz« den diese Artikel mit sich führten-

auf einen · beträchtlichenZeitraum vermindert-—weiden
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Banns-nnd in ofexdet durch sie verursachte-Aufwand
in Feige der- Besteuerung, Loder»weicesdndthigk W.

denjenigenTheic der Steuern-j-ckvers·nnsswhem PVOM
h«ekvorgehet,und« der immer der- größte-Wvon-dürftigen

Ländereien zsu gewinnen, erhöhetspwukdypsiegtendie
Arbeiter eine größere Per pskknipksxwukhquzkapukx
ihreni Bereiebsamkeit,-oder- demiiquwchk s-d«Wh-nx,»zjz
empfangen, und die Gewinne eben st« stieß-Werk
minderung "zn erleiden. Alleinf wenn man-die«M

grünt-sichere"rfoesche,sdssinveessmamrvaßes Umkva

absolute Richtschnur natürlichen-. Arbeitslohnes »sich-.

Dies-» wag-e von Herkommeninnos Gewohnheit- ab;" need

die Artikel;die? cnan als nothwendig betrachten sind-einer«
beständigenVercinderungunterworfen.« In Hinvostnn

leben vie Arbeiter non Neißz in England von Weizen--
brodt nnd Rindsieifchz in Inland von Kartoffeln; In
dem-einen Lande ist es entehrend für diessnciösrigsse

ClnssewansAkbeieetnziswesnnsseLxsibr-san einei-I - tüchtigen
. Benennungsiunnses:-Schueeq1smsdSeen-eper sehn-,-wes-

rend.in ändern Ländern Schuhe wdssieütyspszww

Artikek betrachtetvwesedensidic nur füesidenspNeichentibM
»

chandessind LIan lmancheanroninzensSpanien-Kund

Frankreich-:wird-deine gewisse sPokeidn"-Weinnld due-sch-
nns nothwendigsszusm«Lebens-beeeechiet,und in«-Englnnd.

AntecheM die nebeitendesCiasse ungefähr dieseibe Grei-

mengsin -H«iWe-sqnfBier snnd Porter. Nicht-minder

schwankend M verönderlichfind die Gewohnheiten des

Volks-, nnd die Nichtschnur,.nach weiche-r die natürliche
Quote des Akbesitslohnsgeregelt worden ist, zu verschie-
denen Zeiten«in- demselbeniLande gewesen. Die Bezie-
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hung;worin Kaisinl undBivöllerung zu einander ste-

ka ist Avhalåmdtvxrändetliclxpxuadübtiieicmkmächtigen
Einfluss auf-Die Quot-«-Qes-(AsbcitslobaslBett-sehn sich

dasWink-Mellep-J-qls.dck-Arbeitslobci,so Licht-esseine

GUTENBERGpr Nachfrage nach Arbeit; bishe-
mdsabjoluter Avbkitsjohockwlxlkbewilligt; dek, Arbeiter

stxigtsszaufder Stufenleliec decksesellschafxxxnnvda et

die«Mittel ekwikbh sübersxinmisgrzdßmmBetrag von

RUDWMDFHMIMUMBQUQMUMSIMTOSH- MMkichm

Gebells-zugehst-»Im-«.ksoi-M.btssemsichsei-es- Geschick-i-

tems-und- er fängt-amsgelcluterteteBegriffe von ihm- zu

Wegs-»was zu einem--beqmmeren und—anständiger-n

-Lebm·1kik2)ezlehung,auf ihn nothwendig-(ist« Wächstda-

gegen Das Kgpital mir-M schnell-«als die Wohllaut-g-

iwsztcktslich spie Lakwdies Arbeiters ; und. obgleich
W nicwlssofsvxktlsxnkxlöqgkxemsemanmW

»Es-.-Samme desienivmchsakenk kenne-»ma-Wn — is

nguzzstqnd sktzk,.fortzudauern nnd fein-Geschlechtfort-

zuysiagzenz»so kann ,er Poch aufjjnessakelegdeBedin-
Hqu zerückgsbmchgwexdewxzDer nächtingEintlvfxfsdm

swsezxschwnnkiungmOf zdjh Gewinn-» Abels Ebenen-
-

Espningeymdie, Angen--s..spnd.sdu«-die thl Der-JReben-r-
-"

Ma- da- srdßerr.Rachfmgexngclxihness.eintrixtk-smswx-

miser-als 18: - bis ,29-J«hse.n2.xx·lchtArmng Und-: wes-a

Dis-Nachfrage Wilh-«ven";,najchlåßt,-Mkdurchsum-litt-
Stcxlklichteltxoder sksittlichenZwang s— vethmstrden
»sama«cvon welchen-beid(.-u;WKche-Ifeine Munigwirkty
so«muß-coe-Eiasiust diestrchchwanbviges »auf die-»Se-

wdmc sowohl lange«als mächtiggefühlt Werlzmxzixxf

,

—

-

Wenn «aber»einSteigm der. Gewinnes verursacht

l
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durch-Beuhcsserungenin der Maschinerie, durch Egid-k-

kungk.sneuer nnd wohlfeiiek Märkte,und durcheineVelss
mindernng der Besteuerung-für alle Classen der Geselle
schaff von demsgrößeenRuizenist: so ist ein Steigen
der Gewinne, verursacht- durch ein-Fallen des Ar-

beitslvhms Eben sp Uachkhciligxfürsxdiezahlreichstesnnd
;- dürfen wir hinzufügen- wichtigste und scheitzbarsie
Classe. Wir sind um hohe Gewinne verlegen, weilt-sie,
im Allgemeinen, zugleich das-Symptom und d.ie.Uesach3:
der National-Wohlsahrr sind: das:-St)mptons,,sofern sie

zeigen, daßdie Betriebsanekeie höchstproduktiv ist« und

daß die betriebsamenClassenxeichiich .versorgt sind- mit

den Nochwendigteitenund den- Ergötzlichkeitensdes Lebenss
»

die Ursache, sofern sie diese-nClassen »dieMittel-reichem
über Werkzeugeder Produktion ineinem größerenUm-

fange zu gebieten, und eine standhaft wachsende-Zahl«
von Arbeitern mit Vortheil zu beschäftigen..Alleink ein

so bpherxteineeGewinm als nöpbigiTisi,s:dies«»·eWirkungen

hervorzubringen, kann niederrabxsein Fallen des Arbeits-

lohnes- verursacht-werden«Effannsxnucberrührevwon

einem Anwachse der Produktiv-Kmfe der-Betriebsanekeie,
und muß daher-wesentlich darauf abzweckemdie Lage
der arbeitendenClasse zu:verbessern,s ohne jemals das

Ergebnis einer Verschlechterung-derselben.zussepmGe-
,

wiß ist-, daß die Arbeiter selbst das Vermögen-halten«
sich vor einem solchen Elend zn-hüeen,nnd ihren-Ae-

beiestosmauf einer angemessenenHöhe zu erhalten; und

nichts würde so sehr zu ihrem und zum allgemeinen

Vortheil des Volks ausschlagen, als wenn sie lern-

ten, dies Vermögen gehörig zu gebrauchen. Wenn
"
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sie den Markt nicht«mit«Arbeitüberfüllen,so wird der

Arbeitslohn hoch bleibe-n, selbst wenn sich die Mittel

der Beschäftigungvermindern sollten. Dagegen wird

der-Arbeitslohn niedrig seyn, wenn sie den Markt mit

Men«-äberfüllen-iteslbst—iadem Feue, daß die Beschei-
eigungsmiktel vermehrst-Wem sind. Die Macht, Arbeits-

lohne ev regeln- ist also wiss-Ich in ihke Hände get-gez
nnd-wir gestehen, daß-»wirDurchaus feinen Grund ba-

nem eu- gleichen- ihresLegewerde sich jemete wesen-ach

verliess-im bis sie vollkommen bekannt sindsmiesdeä Um-

ständen-,welche die Quote des Arbeitslohnsbestienmen
sonnt-is sie zu einer Dosen Ueberzeugungvon der gro-

xßennnbxtvichtigenWahrheit gelangt sind, daß sie über

kniesMittengebietenspwodurch ihre Herrschaft über die

Notwendigkeit-n andrVeqteemlichkeitenDes Lebens we-

WWI«M-bleihend.sqnsgedehntwerden kann- -,««Die

Weichen-«sagt Heekanlebeeceben fs richtig-als sinkt,

:,-,bnben weder die Macht, noch darf man erwarten, daß

Hex-jemalsden gemeinschaftlichenWillen haben werden-

-:den Markt nicht mit Arbeit en übel-stillemGleichwohl

Histjeder Versuchs sdetcLoos der Amen im Allgemeinen

«-zu":verbessern,wofern et nicht DieseTendenz hat, voll-

.«-;kv1na1ennichtig und fkindisch. Es liegt demnach eint

Enge, daß die Kenntniß und Klugheit der Armen selbst,
ERSTE-bedingt Äbaseeingige Mittel sind, wodurch eine

callgem-eineVerbesserung ihrer Lage bewirkt werden kenn.

kSie sind die Schiedseichteeihres eigenenSchicksals, und

»wes Andere für sie thun können,ist wie Staub auf der

s

Wage in Vergleichung mit dem, was sie für sich selbst

:zn«htl)un-vermögen.Diese Wahrheiten sind so«wichtig
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füe die Glückseligkeitder großenMasseder Gesellschaft-,
daffsdeGckTetheilx sie zu wiederholen,eifrig benutzt
werden-sollte «)« . ?

Sollten sich aber auch die Arbeiter nicht der Ge-

walt bedienen, die sie besitzen,den Arbeitslohn, durch

NichtsUebtkfüllUvgdes-Marktes mit Arbeit,«zusteigern:
so ist gleichwohlgewiß,«daß jede Erhöhungdes reinen

Gewinns-, welche durch das Fallen des Arbeitslohnes
Oerurfacht wird, sollte sie auch mehrere Jahre fortbeste-

hen, nicht bleibend werden kann. Denn, indem dies

bloßeSteigen das Kapital in einer schnellerm Propor-

kipspvkkmhkq Muß es auch die Nachfrage nach-der Ar-

oeievermehkem und spigiich auch »dennehmen«-k-
höhen. Das wahre Uebel fallenden Arbeitslohns beste-

het nicht sowohl in den Entdehrnngem denen sichdie

arbeitende Classe dabei unterwerfen muß —- wie·«.sbt-

schwerlichdiese auchöfters fepn mögen—- alsxvieltnehe

-in«feineir1-letztenFolgen. :Wicd der Arbeit-lohn- beträcht-

lich- vernii"ndere;.so send die sinnen vgenöthigt-,Ersparun-

sm.. zu when-; und okmiismai-die- gipeesSenkt-a sen-,

daß die-rohe nnd dürftigeLebensweise,welche die-Noth-

-wendigkeitihnen auflege, nach nnd nach in Gewohnheit
übergehen, und die Deutung-weise bestinunemv Sollte

dies ungliicklichersWe«ife·«dee"Fallseyn, so würde sdie

spricht-schnur- natürlichen Arbeitslohins here-n-

yekk sepnz und die-vermehrte«Nachfragenach«Art-ein«
dies aus dem Anwnchfe des Kapitals entspringt, würde

Mehr-sur Erweiterung der Bevölkerungdienen, als sie

«)Pkineiplcsof Politienl Ecouomy, etc. paß.M.
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die Lage der Arbeiter verbessernwürde. Und so würden

Gewinne in Zukunft danieder gehaltenwerden-- weniger

durch das Steigen des Arbeitslohnes, als durchkeinever-

mehrte Bevölkerung,welche zum Anbau schlechterLein-·

zdereien-kwänge. «

«

Hättest-«Wir hinreichend genaue Angaben über den«

Standder Preise, den Druck der Besteuerung und die

Quote des Arbeitslohns, inne-schiequ Zeiträummx

so würdenwie im Stande sehn, eine genugthumde Ans-

wqft über die Schwankungen des reinen Gewinnes zu

geben, welche oberflcichlichenBeobachterns als solche er-

scheinen-·die-mit dem. Von uns festgestelltenGesetze des

Gewinnes unverträglich«sind",während fee-.bei jeder an-

deren Voraussetzung, wirklich nnerklärlichseyn würden.

-«-·:«-.:-xxxMeimhat« zum. Beispiel, angenominemdaß die nie-
— dkigexGewinn.-Qnote—s,von.- dem Regierungs-I Antritt Oe-

sorgs des Zweiten im; Jahre 1727 on, bis zum Ans-

.iiruche.3desKrieges sint Jahre 1739, und das Steigen
der-Gewinne währenddes größerenTheils dieses-Krie-

ges-« so«wie-das-Fallen.derselben nach dem-Kriege,.mit

Miserere-Theorie unvereinbar sei. Es- ist indeß leicht-

:netchzeiweisen,daß dies nicht der Fall Die Korn-

-preise waren, wie jeder weiß,, von 1727 bis 1789 in

Edgiavib bei weitem niedriger-, als sie in den früheren

» oder späteren10 bis -2(,)Jahren gewesen waren, d- b.

.-mährendeiner Periode von gleicher Dauer vors und nach-

der.,s Mehrere Schriftsteller-,unter andern Adam Smith,

führen nn, daß, obgleich die Kornpreise sielen, die

Arbeit stieg: eine Angabe, swelche der sehr langsame

Fortschritt der Bevölkerung,während der ersten Häler

des
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»

des usgeibichenesnJahrhundeeissaufs Stärksts hkkkckF
kigx. sWenns wir auch mer annehmen, »daßdie Arbei-
sinkioniiewar: so folgkssdaraus noch immer-, daß,ba· bis

xxornpreifesteler der Arbeiter eine größereProportiön7
oder den Werth einer größerenProportion an dem Pro-
duke seine-cAibeic erhacken habe; und so ist das Fallen
des Gewinns-Haufseine genügendeWeiseerklärt-;

Während des letzienKrieges- fank wiedeisuiissksee

Arbeitslohn im·We"e"th,«wennsie-seeInsit Korn bei-glichen
wurde, und ein·«Skeige«n«-de«isGewinne was-die Folge sei-«

von. Nach-dens-AugdsekiAckhaeYosmigsjdem wir iki

Hinsicht seksAkdkeestvhieessvsindwäscht-kommPers-ones
manche schätzbaikeAuskunfeserdänkenjwandte-Duerka
fchnitstspieis dei- Arbeits in Englandsiii den Jahrenij
1768 und- i77"0«·ziemlichnahe 1 Sh. 3 P.s täglich;und
er führt ferner —ans,"daß in Eben Jahren 1810 und«18131
der DukchschnietspreisungefährI Sh. «5-P. gewesen
sei-·-eveisssein Meigen-von beimässkMEPHIka LVYVTXUX

sei-Jn-·--Aceeikiver- Pkksss deswegen-Hoffwiss sian deii

urkundlicheiiNeglsterm die MEde collögss ZWESK
, werden, während der zuerst genannten-Jahre stSth

den- Qåieiehund währenddes Jaer 1810 und 1811

betrug der Pfeik 110 Sh., weisv ein Steigen vpii

115 pr-Ct. in sichschließe; und Herr Yonng schätzt
das Steigen desTPreifesvon Fleisch auf 146, von-But-

ter quf 1140 und «von Käse auf 153 pr.Et., was iiii

Durchschnittein Steigen von 138skkpr.Ct. aus-nachts
so daß der Arbeitslohn, verglichen mit diesen Hallpr
produkten landwikkhschaftlicherBetriebsamkeit, ins der

ZwischenzeieKam sbei weitem·mehr als ein Drittel-«zu-
N.Monatsschk.f.D.xv.Bd.s-3Hft. C c
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rückgegatngenwar; und da das Steigen im Preise die-

serProduktesbeinaheanhalten-d währenddes letzten Krie-

ges Statt fand- sd war ein Steigen des reinen Gewinns

während dieser Periode eine nothwendige und unver-

meidliche«FOcses «
,

Der Arbeitslohn wird in England so sehr durch
die Armentaxen angegriffen, daß- keine genaue Folge-

rungen daraus gezogen werden können.

Wir haben auf-.diesesWe-isedie.’verschiedenenUni-

siände-ansgezeihlt,«die,in unserer Ansicht- das Fallen
des reinen Gewinns, das-im Verlaufe der Zeit jede

Gesellschaft unvermeidlichübereilen muß,verzögernoder

beschleunigen;DieseUmständesind: Verbesserungen in

densKünsten-,-Entdecküngenneuer Märkte, Anwuchs

Oder Verminderung der Steuern, nnd die verschiedenen
Fortschritte der Bevölkerungvnnd des Kapitals- Wir

sagen-: übereile-n müsse-n ; dem-, wie-wirs.dereits ge-

zeigt haben, muß jede Vermehrung und jedes Fallen
des wirklichen Arbeitslohns, das den reinenGewinn

erhöhet,eben hierdurch das Kapital nnd die Nachfrage
nach-der Arbeit vermehren, und so wiederum durch

vermehrte Bevölkerung,· so wie dadurch, das-dürftige

Lesndeeeienin Cuzltur gebracht werden, den-Arbeitslohn

vermehren, und den Gewinn herabdrücken.

, Abgesehenvon demjenigenTheile der Besteuerung,

welcher unmittelbar, nicht mittelbar, durch ein Steigen

des Arbeitslohns, aus den Gewinn-fällt,wird man sin-

den, daß alle von uns ausgezahlte Umstande, ja alle-,

was, als den Gewinn afsicirend, möglicherWeise an-

geführt werden darf, unter den Benennungen von ho-
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hem oder niedrigem Arbeitslohn zusammengefaßtwerden
kann. Jn der That, nur weil jene Umständeauf den

Arbeitslohn wirken, wirken sie auf den Gewinn. Das

Produkt gleicher Quantitäten Von Kapital nnd Arbeit-
die aus Landbau angelegt sind, mag, der Quanti-

tät nach, zu verschiedenenZeiten noch so verschieden

sepne demWerthe nach, ist es sich immer gleich-
und der reine-Gewinn muß- wie Wir schon Vot-

IckUsiggezeigthaben, immer von dem Verhältnisse

abhangen, worin dieser gleiche Werth zwischen Kapi-
- talisienund Arbeitern vertheilt wird. Was die Wirkung

pay-dieProduktiv-Kraft der Betriebsamkeit zu ver-meh-

ren, oder die Kosten desjenigen, was der Arbeiter zu

seinem Bedürfnisserechnet, zu vermindern,,hat auch die

Wirkung, den verhältnißmeißigenTagelohn herabzudrüt-

ken, und muß folglich das natürliche und standhafte

Streben, das den Gewinneneigen ist, im Fortschrittes
der Gesellschaft-zu sinken; eine Zeitlang aufhalten,wenn

es dasselbe auch nicht besiegen kann. - Auf der- andern

Seite: alles, was die Wirkunghat, die Produktiv-

Kraft der Betriebsamkeit zu vermindern, oder die Ko-

sten von den Nothwendigteiten der Arbeiter zu erhöhen,

hat auch die Wirkung, verhältnißmäßigenArbeitslohn zu

steigern, nnd muß folglich dadurch, daß es das Sinken

der Gewinne beschleunigt, auch die Periode der Natio-

nacsschwachebeschleunigen.
Ein Volk, das in dem Besitz von Manusnkturen .

und Handel ist«hat keinen denkbaren Grund , sichüber

die Wirkungen der Mitbewerbung in irgend einem

Zweige der Betriebsamleit zu dennruhigenz denn anstatt
C c 2



-zu deelieeem kann es mit der höchstenSicherheitdar-

aus rechnen, daß es gewinnen werde durch jede Ent-

-—:deckung-,die den Zweck bat, die Produktion zu erleich-

-.tern, vdek M Kosten zu verringern.—Nicht durch die

Fortschritte Der Nachbakms swpbl aber durch einen Ver-

szll V« ProduktlvkkckkelvheimifcherBetriebsamkeit, kann

seine unbedingte oder bezüglicheLage nachtheilig verein-

dert werden: ein Verfall, welcher unser allen Umstän-

·de.n durch das Sinken der Gewinne, die er unfehlbar
veranlaßt, angezeigt und genau bestimmt wird. Allein

ein« solches Sinken der Gewinne wird ohne Zweifel da-

chin wirken, daß dies Volk auf der Schale der Natio-

..:nnl--Macht und Wichtigkeit in die Höhe geht, und

folglich seine Nebenbuhler .in den Stand setzen, es auf
der Laufbahn des Reichthums und dee.Größe zu über-

treffen. Weder die Geschicklichkeit und Betriebsamkeit

der einstchtigstenund ausharrendsten Künstler,noch die

Qollkonemenste und mächtigsleMaschinerie, kann, aus
die Dauer, den lähmendenund tödtenden Einflußeines

"

bezüglichniedrigen weinen Gewinns widerstehen-. Und

2es möge nie vergessen werden,daß eine solchebezügliche

Niedrigkeit nothwendig hervorgebracht werden muß

sdurch jede Anordnung, welche, indem sie fremdes Korn

ausschliefe, die allzuseübeKultur des schlechtenBodens
X

im Lande erzw.ingt,sund die Preise künstlichhebt; und

daß dies nur abgewendet werden kann, wenn nian nach
einem liberalen Handelsfystem verfährt, und die strengste
Qekonomie in der Verausgabung öffentlicherGelder

erzwingt. .

-

«

Große Gutsbesitzer sind die einzigeKlasse der Ge-



«
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skaschafy für welche ein niedriger Stand der-Gewinne
vortheilhaft ist ; und es ist unleugbar, daßxes steh sp

mit ihnen verhält. Das Sinken der Gewinne kommt

denjenigendon ihnen zu stattens welche um Darlehm

zu"einemgeringeren Zinsfußeverlegen sind; und da

niedeige Gewinne in allen Ländern, wo die Besteuerung

nicht unterdrückend ist« durch eine, über schlechte Lein-

-dereien ausgedehnte Kultur verursacht werden; undhg

»dieReine nichts weiter ist« als der Unterschieds oder

der Werth des Unterschied-s-zwischen dem Produkts von

den besten und den fchlechtestenLändereien, die Unter

dem Pfluge gehalten werden, oder bon der Wirksamkeit

des zuerst, und des zuletzt auf den Boden angelegten

Kapitals: fo folgt daraus, daß sie immer von hohen
Renten und vice veksa begleitet fehn müssen. Inv die-

sem Betracht ist der Vortheil der großen Gutsbesitzer

immer deut- Vortheile aller übrigen Klassen entgegenge-

fetzr. In Länder-n-wo man sichsfo eben niedergelassen
hat, wo folglich die Betriebsamkeit am ergiedigstesnist,

und Kapital und Bevölkerungfich am- schnellsten ver-

mehrt, wird gar keine Nente bezahlt; und erst, wequ

die ProduktioiKråftedes Lande-I nachzulassenbeginnen,

und man feine Zuflucht zu schlechtenLandereien nehmen

muß, fangen die Gewinne an zu schwinden, und die

Nente kommt zum Vorschein. Wenn daher ein Steigen

der Rente und ein Fallen der Gen-innein· dem natür-

lichenLaufe der Dinge, und unter einem System voll-,

kommen freienVerkehrs mit andern Ländern,zum Vor-

schein tritt: fv muß man sich ihnen ohne Murren un-

terwerfen, sofern sie von der Wirksamkeitdes großen



.

— 404 —-

Naturgesetzes herrühren«dessen Wirkungen wie ins

Licht zu stellen bemühtgewesen sind.· Allein, wenn die

Nente steigt,- und der Gewinn stillt, in Folge eines

AusschcifßunsssSystemsvon fremden Märkten: so

trägt nicht die Natur« wol-c eher-ver Mensch vie

Schuld- Und ein solches System zum Barthen der

großenGutsbesitzersortzusetzemhtkßhdas wirkliche und

« dauernde Interesse von neun Zehnteln der Gesellschaft

aufopfern, um dem übrigbleibendenZehntel einen unver-

dienten, ungerechten und vorübergehendenVortheil zu-

« zuwenden. Es ist in der That ein handgreiflichean

detspruch, und eine Abgeschmacktheie,wenn man be-

hauptet, eine Nation könne beglücktwerden durch ein

System, daß die Wirkung hat, ihre Beteiebsamkeit
minder ergiebt-ten machen, ers fee-seyn würde, wenn

es· abgeschafftwäre. Ein solches System kann wohl-

. thätig seyn für wenige Einzelne; aber seine Wirksamkeit

ist nothwendig höchstverderblich für die Gesellschaft im

Allgemeinen, und muß, wenn es nicht-»inseinem Laufe

gehemmt wird, ganz unbedingt mit der Schmach und

dem Verderben eines Volkes endigen.
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s Philosophischesz
Untersuchungenüber das Misttelalterk

Entsetzung-)
·

Eicftes Kapikecsz

Fortsetzungdes Vorigen bis zumTode Karls des

Ersten. - «-
«-

Werdas Verfahren Karls des Ersten und seiner Mi;
nistet oertbeidigen wollte, würde in große Verlegen--
heit gerathenz entschuldigen »aberlaßtes sichinge-
wissenhafter Erwägung folgenderUmstände,deren Eins
wirkung nie bestritten ist. 1) Das«"Wesender Gestif-
schaft war in der ersten Hälfte des siebzebntenJahr-
hunderts sehr wenig erforscht; es gab also 'iu diesen
Zeiten, nicht einmal in der Annciherung, eine Wissen-
schejfyswodurchNegenten sich über ihre Bestimmung
und über das Mast ihrer Ansprüchehättenzurecht«·fink
den können. U Das allgemeine Streben der euroiväiå
schen Fürstenging auf Unumschränktheitzund««ttias«in

Spanien durch die Einführung der annisition gelun-

gen war, und in Frankreichunter dem Kardinal Richelien
N.Mouatsche.f.D.xv.Bd.4s-;)ft. D d
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sich mit jedeniTageniehrvollendete, dasselbe schien in

Beziehungaus England — wenigstens nichtunmöglich

zu seyn. 3), Die Ansicht des Zeitalters von den Er-

scheinungen des gesellschaftlichenLebens war noch durch-

aus theologisch; und wosdies der.Fall ist, da hat das

unbedingte freien Spielraum, da wird es sogar noth-

wendig- 4) Nur gegen ihrenWillen hatten die Stu-

arts sich dem Protestantismuszugewendet; die wahre

Tendenz desselbenwar ihnen unbekannt geblieben. Das

Einzige, was sie an der englischen Hochkircheslobtem

war die von der Königin Elisabeth beibehaltene Hie-

rarchiez denn hierin sahen sie das wirksamsteMittel,

das englische Volk in den Schooß der katholischen
Kirche zurückzuführen:ein«Verdienst, das sie erwerben

zu müssen glaubten, um ihr Königreich der Vereinze-
lung en entziehet-, worin es, ihrer Vorstellung nach,

verkümmernmußte. ,.
,

.

,

Aus diese Weisewürde man die Stuarts und ihre

Ministerentschuldigenkönnen. Handelt es sich um eine

nochsperiellereErklcirungdessen, was V. I. 1603. bis

Weisin England-»vorging, dann muß man , vor allen

Dinge-naus den Umstand zurückgehen,daß.die Staates

Fre»nkdljngein England waren. Unbekannr mit dem

Entwickelungs-Gangedes englischen"Volks, konntensie

nur».allzze,-leichtauf den Gedankengerathen, daß es

möglich..sei,dem Charakterdieses Volks eine andere

Sestguzu geben, als diejenige war, die er im Lauf-

dersJahrhnnderteangenommen hatte. Wohl empfand-n

Jakob der- Erste nnd Karl der Erste-, daß sie nicht zu

beteEnglciudernpaßtenz und daher-,ihre Zurückgezogen-
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heik nicht bloß.oon dem Volke im Großen, sondern

auch bon dem Adel. Doch,«als Könige geneigt, »die

Schuld nicht sichs sondern dem, in seiner Eigenthüm-

lichteit vollkommen borwurfsfreien englischen Volke bei-

zumesssvi fühlten sie sich zu launenhaften Forderungen
kakgesvgmi Welcheihtlen die Herzen ihrer Unterthanen
entfremden mußten. «Einer alten Dynastie hattenicht
dasselbe begegnen können; denn diese hätte in dem all-

gemeinen Takt, den eine Erfahrung, die sich durch viele

Jahrhunderte hindurch zieht, zu geben pflegt, einen richti-

gern Maßstab sür ihr Verfahren gesunden, und folglich
minder beleidigt. Was man auch dagegen einwenden,

möge: Karl der Erste war Von dem Augenblick an, wo

er mit dem dritten Parliament gebrochen hatte, nicht
mehr ein König, sondern ein Tyrann; denn, welchen
andern Namen, als den der Tyrannen, soll man einem

Verfahren geben, wodurch jedes Gesetz und jedes Her-
kommen unter die Füße getreten wird, und wobei we-

der Freiheit, noch Ehre, noch Vermögen verschont bleibt?

War Karl in seinen häuslichenVerhältnissennoch im-

mer sanft und menschlich, so war er’es nicht mehr in

seinen öffentlichenVerhältnissen. Die Gleichgültigkeit,
womit er gestattete, daß Personen , um höchstzweit-eu-
tiger Vergehnngen willen, ins Gefängniß geworfenkv an

den Schandpfahl gestellt, ihrer Ohren beraubt und um

ihr Vermögengebracht wurden, läßt auf eine Gefühl-

losigkeit schließen,die in einem Nero nnd Bustris

schwerlichnoch größerseyn konnte. Wie man sich also

auch über Karl den Ersten erklären möge:s immer ist

so Viel gewiß, daß der König in ihm nicht auf einen

D d 2
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achtungsmärdigenMenschengegründetwar. Ueber die

pbantastische Vorstellung, die er von seinem Vorrechte
hatte, vergaßesse daß alles Recht nur durch die Ach-

tung vor dem Gesenrechte Anderer bewahrt wird; und

indem ek- auf DieseWeile, nur darauf ausgehen konnte,

die Nation, an deren Spitze er stand, in ein bloßes
- Mittel für seine Zwecke zu verwandeln, ward er,

unter dem Beistande seiner turzsichkigenMinister, der

unfehlbare Urheber seiner eigenen Leiden.

Jst aus dem Verhältnisse eines Königs zu seinem

Volke alles Sittliche gewichen, handelt es sich in Be-

ziehung auf dies Verhältnis nur um ein streitiges Recht

und Gegenrecht, und sind Kaltsinnund Erbitterung in

dem Herzen des Monarchen vorherrschend geworden:
dann führtdie Bahn nur über Abgrunde, und selbst

Diejenigen- Welche unter diesen UmständenRettung brin-

gen möchten,können sich in der Regel nur das kran-

rige Verdienst erwerben, daß sie unvermeidlicheKrisen
beschleunigen; »

Die vornehmsten Mathgeber Karlsdes Ersten seit

dem Tode des Herzogs von Buckingham waren: der

Erzbischof Land und Thomas Wentworrh, nach und

nach zum Grafen von Strassord erhoben. Von beiden

muß hier aussührlicherdie Rede seyn, wenn der Leser

begreifen soll, wie viel sie zum Unglückihres Vaterlan-

des beitrugem selbst mit dem besten Willen, diesem Va-

terlande nützlichzu werden.

Wollte man sich in eine-Vergleichungdes Erzbi-
schofs Laud rnit dem Kardinal Nichelieu ( der sein Zeit-

genoß war, und ungefährdieselbe-Aufgabe zu lösen
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hatte) einlassen: so würde das unmittelbare Ergebniß
dieser Vergleichung seyn, daß jener neben diesem wie

'ein Zwerg neben einem Riesen zu stehen käme. Die
»

Lagebeider Männer war unstreitig nicht ganz dieselbe;
allein, indem der Kardinal überallnur den Staat fah-
und durchaus««keinen anderen Beruf fühlte, als die

Ordnung der Gesellschaftzu erhalten, fah der Erzbischof
überall nur die Kirche, einzig damit beschafrigr, wie er

sie, selbst ikn stärkstenWiderspruch mit dem Geiste sei·
«

Mk SM- zu einem unbestrittenen Ansehn erheben wollte.

Nichts4waren ihm Gesetz und Sitte; alles dagegen

Dogmen nnd Ceremonieen. Durch eine bloßeLiturgie
hoffte er die ganze Gesellschaft in seineGewalt zu brin-

gen, und im siebzehntenJahrhundert ein zweiter Gre-

gor der Großewerden zu können. Am besten faßt man

den schwachen Charakter dieses Mannes auf, wenn

man sich die Rolle wiederholt, die ke, are Bischof von
London (d. h. zu einer Zeit, .wo er. noch nicht zum

Erzbisthumbon Canterburp erhoszbenwar) in der neu-

erbautesn Katharinen - Kirche«jspieiee...Diefe Kirche
-sollte-geweihet werden, und Lands-verrichtetedieses

Geschäft auf folgende Weise. Begleiter von -.einer

zahlreichenGeistlichkeit,näherte er sich dem westlichen

Eingange. Als, er nun nahe genug gekommen war-

rief·eine:;lautesStimme: »Oeffnet euch, ihr ewigen

Pforten , damit der König der Ehren einziehenmöge!«

Die Kirchthürenflogen aus einander-, und. der Bischof
trat ein. Sich niederlassendauf die Kniee-, schlug er

die Augen gen Himmel, breitete die Arme aus, und

sprach: »Dies« Ort ist heilig! dieser Boden ist hei-
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ligs im Namen des Vaters, des Sohnes-und des hei- »

ligen Geistes erkläre ich ihn für heiligl« Er richtete

sich,alsdann in die Höhe, und, sich der Kanzel nähernd,

raffte- er vom Boden mehr als einmal eine Hand voll

Staub auf, und strcnete sie in die Luft. Als ers sich
mit·seinen(Begleiterndem CommuniomTjsche nähert-,

verbeugte er sich verschiedeneMate. Unter Adsingnng
einiger Pfalme hielt man einen Umgang, und dieser
wurde mit einem Gebete beendigt, welches mit folgen-
den Worten schloß: »Wir heiligen die-Je Kirch-e- wir

sondern sie unter Dir als heiligen Boden-, der künftig

nicht mehr dem Gemeinen dienen soll.« Hierauf sprach
der Bischof, nicht fern vom CommuniomTische stehend-

mehrere Fläche gegen diejenigen aus, welche künftig
dies-en Ort en Musterungens oder zu Nechtssprechungen

Mist-MUan-odek Lastendurch denselben tragen-würden

Am Schlusse eines jeden-Fuchse verbengte ek sich nach

Osten, und rief: «alles Volk sage Amen -!« Nachdem
nun diese gottseligen Fluche beendigt waren, sprach er

feinen Segen einer-allediejenigen, welche-zum Aufbau

dieses heiligen«und schönenTempels beigetragen hatten,

so wie-s über die,· welche ihn mit Kelchem Patentn,

Zier-eithen und Geräthschaftenentweder ausgestattet hat-

ten-, oder künftig ausstatten würden; und —deijedem

Segensfpruch verbeugte er sich wiederum nach Osten-
und rief: »alles Volk sage Amen!« Jetzt folgte die

Predigt, und nachideefelben verwaltete der Bischof das

Sacrament in folgender Weise. Indem er sich dem

CommunioneTifche näherte, machte er viele tiefe Ver-

beugungen-;und dem Theile des Tisches, wo das Brot

i
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Unh der Wein b«esin’dlich·«-watjen,pliäljkis—tfi·tkjldz-—ka.
beugte ers sich sieben Er kas«3hicerililf«kttieljiieke
Gebet«ezund dank-. den Zipfckdei- Decke lüpfenlk,3tlesz«e
das Brot« verhüllte,strqt easy-Peini-Anbtick des ·lktz«käk»å,
zwei Schritte szufückjuiid väbeugftcssiwsdieityqlWITH
das Brot. Hieran trat er iviederKäsehtzygdies-Decke
ab und·verbeugtessich,- wis«vokheiss EDcmn legkef.esr
seine Hand an den Kelch, -dekj«sZ1jit"WeistJgesüllksspisfe
das Brot bedecktwar. ·Wi·’e«kkfchkbckkihlrat««erunh
hier zurück,sunb Mbeuste«siåjsbreikMal.Diithfäl-
herte er sich wieder-,

H
hckbUS DICFFETZUfFWdszschHUTM

in- ven--Kecch.s -·Drii«-Weiki!ssifsliiikzii»ssliesfek-«i7t·eMk
-

Tages-, wichszlstiiTckYUHVsverbeugköfstchj··lv"iePHORA-Er
kmpsing hierauf-dassSaciätkfenisuiidkckkhksiteTHE-TM-
vekn.- Es wurden nu"n nochnishijereGesätkgssp«kt5dlejj,
ehe die Einweihung vollendet-tser DkeVFefijkllchklt
endigte mit dem Befehl, daß der -C«oivmüi1ivis-Tlfch,
welcher bisher in der Mitte chökkKkrckjeYDOstcklisHlekalY
nach dem dstcichmiEkxoefsveksscsiuverschi-usårddmZiijd
die Benemiuns eines Altads fetCalketinsllnsslükskqlkjf

hing zitsaminem daß der ofsiciifindö«’GeistlkchE
»Du-fester verwandelt wurde-CL-Sdsverfuhr

-ten untereinkcii Volke, dessktiAbscheixHof ällenijknlsss
Kathvlicismus genannt wird-, WafijkaGähäimälsktksisn
somit-.

«« Mem Fadiipzagebmzdaß·dieserWAGan
-· kechtfchqssenkkZMåimwar, undv ivohlvkrlsieükwöhåifcse
Dobsprüchestseynjwelche seinerTSätsiißrkngejuxäqin
Zeiten gemachtwordeanan «bv78h’alb"vb«e"r·)Müß«älliän

nicht minder bdbauernjdaß er·"der ekstkrNslhsebszåliæs
Königs-warf dessen«Stelluiizj"«alleMr möglichTGes
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Estheyzinszch»schw.Weichquw Nettmtgsmitkel klein

,ng»s«ipdi·s«chwww mußten«sie yoy der Gewalt unter-

zlzskskwerdmkgqu weihqkeseUnterstützungdie Gewalt

Feggkkvzüedigtegzszte.».Pa3-.,Ltnsehn·der Regierung von

Fig-M-HUMJMPFWMMI III-byverschwindet-·.

So

M ts» jdcsfsfeipspkkkikchentthpkzeine-tetkende Kraft

jzsW;sc«1)l.ixß.t,wenn die gesecxrchafctichepkduungin

,Eä5««»95.tuv-dlggsrkgrlchskttsstEst-

stßktz.·-gkzxpwchW Land-»nur2ein eitler

WITH-CzDEZ«.OHs-i,s,--JV4F..OI.fürWLHEHOLL.-gt.s.s;gege.beu

YMFWvgftsrspraggegxeinqpetkanntwissen wollte;» mit

Hqu,ZJZoxFe:-.«.eik13,schxyacher.Mann,dek, von seiner

Yükpz(,hzxgtzskzze«Iyiqge,«.kü«rzahgckchzhier« ldiees nicht

Hasses-es».Y;kgggs«gsxhxe.1k--kssich spie-ThomasWes-s-

M1hquk47xEIN-LIMITED-Dis- welch- shss»Es-»st-

1sshåzxkusstdessxsstgpppsxgrüsxplichexEkvsichtM

VIERTERHFLNMUMINCLUkaEinzigcn bezeich-

ngzkzpqlqusszxr,«in.piesengeschwollenZeitendas Staats-

ngek»zg-,fgptzzzx»tyxirdiggewesen sei« —- wie konnten

zßkyetzgessem—,tzpg»Sxx-1,ffoxdwirklich das Staats-aber

zßtxhktezquzepp AGREE-Königvon Jrlandz und als

Ypslxgmtv7deslpjaths»von«York, einer.von den ersten

MkthkemthLöyxigqapap vund daß die Erfolge, von

-;LWg.-xpsixsssteten dje Redesey-!wfkdkmjchkeint-s-

nkztkpkgkpxgyzehne-«heißer seineHgny dabei ins-Spiele
.··p««11«t,tz?»z» PMB-ppngr «n·ur ein Selbstsülchtigey»dek-

,,t,skxk,hd.k.mkexÆfaszpogspPecPol-spendetihn-zu hohen
·.Zkeznk»exn«geführt,bqtt5, zseinemKdtzige zwar ehrlich
ztzjkzikzz»»akeyz-zdtzkchseiye Gefühllosigkeit,keinen«Hoch-

.«ktzjtthjz»ynpseinep ImbeztviyglichenLEigennutzalles ver-
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schciinnierte.Es mag unter gewissen-Umständen«h5«chsi,
schwierigseyn, die wirksamstenVersöhnungsmittetxanf-
zusindenzspund-wenn les eine bloßeEntschuldigung gilt,
so mag es Auch für den Grasen Strasfoed nicht an

haltbaren Gründendazu fehlen. Allein man versöhnt

nicht, man erbittert nur, wenn man, wie dieser Graf,
einseitig der Parthei dient, zu weiche-,mcm zuletzt über-

geteeten ist, wenn man« ihr, wie er wirklich that, ein

entschiedenesUebergetvichtzu geben strebki Wenn-Wen sei-
nen Triumph in der Vernichtung von Rechten und Vor-

rechten findet, die keinen anderen Fehler haben-ais

Hindeenisse«.»derUnumschkdnstheitzzuseyn. Ein stritti-
scher.-Staatsinanii des siehsehnten Jahrhunderts, der

.

TÜSUUEIYschöncll Geist- für einen Mann Von

Einsicht und Charakter gelten wollte, mußte
seinenKönig aufmerksammachen auf die Gefahren, de-

nen er sich durch ein rücksichtlosesBestreben nach Unum-

,,ccl)17ånkxhe»it«,k·-unddurch eine-sinnigenund starkes Halten

aus .diess»tö«nigiichePreirpqative biqs stellte; doch der

Graf von Stkaffoed mai-sy jveit entfernt von jeder prak-

tischen Klugheit-, daß e» währendseines fiel-zehnjähri-

gen, Aufenthaltsinsrlanch das Beispiel einer sinnlpsen
Tyrannei sah-die, bald-«nach »seinerEntfernung, mit

Empörnngvund mit Ausschweifungen aller Art endigt-z
So weit ging die Kurzsichtigteitdieses Staatsmannes,
daß er. dieWiekungen der Gewalt, denen der Einsicht
und Menschlichkeitgleichsetzteund ein bloßes Verstum-

nie-nsüc ZufriedenheitUnd Beendigung hielt. In seiner

Verbiendungstellte er das, bedaueenswürdigeJrinnd ....

bedaueenswürdigiWeil in seinemganzen Umsangekein
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anderes Gesetzgalt, als dass Martin-Gesetz —- zum

wünschenswerthenMuster-—seit-Englandauf, und fügte
alsdann hinzu: «hier ist jetzt der König so unumschränkt-
acs ein Fürst es irgendwo werden« kann.«

Grade diese Aeußernngendes Grafen von Stras-
eord zeigen,worauf es von Senek- oeo Hofes abgesehen
war: alle Volkskechte, welche in früherenJahrhunder-
ten waren erworben worden« sollten vernichtet werden,
um einem gesellschaftlichenZustande; toie er· in Spanien

, nnd in Frankreich anzutreffen war, Platz set machet-.

Karl, wo nicht aber-gläubig,doch sehr wenig aufgeklärt-

-hatte,vermögedes sehr allgemeinenIrrthnms det- Men-

. schen, dass-was ihren-Neigungen am meist-enentspricht-

—ft’irsdasbortheilhafteste zir halten, sein größtesVertrauen

in die Geistlichkeit gesetzt-. »Die Ptålatem so urtheilte
er, theilten die Pfarrer in Ordnung; diese prägen dem

Volke Gehorsam und Treue ein; nnd da dieser Stand

durch sich selbst keine Autorität übt und von der Krone

·-dnrchausabhängigist: so kann die königliche·Macht mit

ver höchstenSicherheitin seine Hände gelegt wer-dems-

Dieser Maxime gemäß, wurden in Schottland mehrere
Prälaten zu den vornehmsten Staatstvürben erhoben;
Spotstvood, Erzbischofvon St. Andreth zum Kanzler-

-neun Bischöfe zu geheimen Reichen,ver Bischof von

Roß zum Schaf-meister- Dasselbe sollte«in England

geschehen, und ein bebentenber Anfang war bereits ba-

burch gemacht worden, baßxberBischofJuxon von Lon- .

don zum Schatzmeister bestellt Twatn Wie-Tischder Kiy-

nig die endlichenWirkungeneines solchenSystems dachte-

ist nicht wohl zu bestimmen; Aller Wahrscheinlichkeit
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nach, war es mehr von der Noth eingegedem als es das

Wert der Einsicht und UeberlegungGar. So lange di-

Keone mit dem Patliament zerfallen war, und das, was-

sie ehemals den Bewilligungen der Volksvertretee ver-

dankt hatte, auf dem Wege der Gewalt herbeischaf-
fen Mußkkegab es unstteitig keine besseren Staats-
und Finanzbearntemals —die,«welche alles süe erlaubt

hielten, was durch das göttlicheRecht vertheidigt wer-

den konnte; dazu kam denn freilich- daß gut ausge-

stattete Pralaten keine Anforderungen an die Staats-

kassenmachten, und in der Befriedigung ihres Ehrgeizes
hinlänglicheEntschädigung für die dem Könige geleiste
ten Dienste fanden. x

«

«

·

Allein durch diesen Organismus der Regierung toar
die ganze englische Nation aus ihren Angeln gehoben.
Dauerte der Grundsatz fort, daß das Patliament sein
Daseyn und seine gesammte Wirksamkeit-nur der Be-

willigung «de.r Könige verdanke, und daß diese- Bewilli-

gung zurückgenommenwerden könne: so folgte daraus,

daß der König auch. ohne Parliament- regieren und sei-
nem Volke nach Gutbesinden Steuern auflegen konnte.

Stand der König über dem Gesetze: so gab es- nicht
«

langer eine Sicherheit sürsseineUnterthanenzihr Ver-

mögen, ihre Ehre, ihre Freiheit,ihr Leben sogar, war

zur Verfügungdes Monarchen gestellt. Hatte das Par-
liament nicht das Recht, sich in Angelegenheitenzu rni-

schemüber welche der König seine Meinung zu verneh-

men bedenklichfand: so-mußte dem Monarchen gestattet

sehn, alles zu thun, was et wollte, und jeder von der

öffentlichenWohlfahrt hergenommeneBeweggrund war in
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sich selbst wichtig«Drückte jede Beschwerde über die

Regierung einen Mangel anAchtung für den König aus:

fo mußtedas Parliamentgänzlichverstummen; denn worin

konntendie Beschwerden anders gegründetseyn, als in »

den Ungerechtigkeit-nder Staatsbeamten, als Werkzeuge
des Königs und seiner Minister-? Hatte das Parliament
höchstensdie Berechtigung, dem König-Beschwerdenpok-

zntragem und hing es lediglich von diesem ab, ob er

ihnen-abwer wollte oder nicht: so konnten daraus nn-

fagliche Bedrückungenhervorgehen, Bedrückung-mdie

ihre-Grause nur in einer allgemeinen Empörung finden

konnten.« Hieß,vüber den Umfang der königlichenPrü-

rogative streiten, so viel, als den König auf das Em-

pfindliehstebeleidigen: fo hatte diefe Piarogative keine

andereSchtanken,- als die, welche der —Monarchselbst

zu stsknlssk g.ut.befeind5, und-alles war demanall »der

Ereignisse anheim gestellt-«»M- diese-Grundsatzefwaren

freilich im Geiste theologisirenderMinister, für welche

.es,:iveder-Beo»bachtungnoch Erfahrung giebt, weil das

Unbedingte sich nur solange behaupten läßt, als man

gleichgültigbleibt gegen die Ursachen der Erscheinungen
und gegen-das allgemeine Naturgesetz, worin diefe ge-

gründet sind. Eben deswegen aber waren-diese Grund-

fütze den Aufgeklürtestenim Volke im höchstenGrade

zuwider-: nichts konnte sie damit versöhnen;nichtsihnen

Ersatz geben für das, woran sie verzichten sollten, na-

mentlich für die Verfassung mir den Gewährleistungem

die sie für die Freiheit der Personen und die Sicherheit
des Eigenthums darbot. -

-

Die dumpfeGährung der Gemächer-,die man durch
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»

Geld- und Leibesstrasen zu mäßigenvergeblich gehpssk ,

hatte, wurde durch nichts mehr unterhalten, als durch
das sogenannte Schiffsgeld: eine Steuer, welche ins

«

Jahre 1634 zuerst eingeführtwurde. Ehemals auf die

Hafenstadte beschränkt,erhielt dieseSteuer eine Ausdeh-

nung, worin das ganze Königreichuinsaßtwar. Ihr
ganzer Betrag überstiegnichtdie Summe von 200,000 Pf.
St.; und in dieser Hinsicht war sie-nichts weniger, als

drückend. Allein sie hatte den Fehler aller der Maßre-

geln, wodurch man in dieser Periode das Einkommen

zu vermehren beflissen-wart sie stammte aus der Will-

kühr her,"sofern sie nicht vom Parliatnente bewilligt
war. Dies nun war es, was die Gemächer in Auf-

ruhr setzte, und Vielen die Geneigtbeit gab, lieber alles

zu dulden, als einen Beitrag zu entpcchtemvon weichem
sie annahmen, daß er unrechtmäßiggefordert werde.

Vormund zur Einsorderung des Schiffsgeldes war, daß

Großbritannien unter den Stürmen, welche in diesen-

Zeiten die europeiischeWelt bewegten," nicht ohne Ver-

theidigung bleiben könne; und gegen diesen Vorn-and

ließ sich von Seiten der Nation nichts einwenden.

Wirklichwurde das Schisssgeld zur Ausrüstungeiner

zahlreichenFlotte-verwenden Doch der erste Gebrauch-
den die Regierung von derselben machte, war eben nicht
geeignet, die Achtung für ihre Grundsätzezu erhöhen;f
denn sie wurde unter dem Grafen von Nothumberland

gegen die holländischenHeringsfanger ausgesendet, die,
weil sie in dkn sogenannten brittischen Gewcissernge-

sischthatten, zur Erlegungeiner Geldstrafevon 30,000 Pf.
sür das Jahr (1636) gezwungen wurden. Das Schiffs-
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gelb blieb deshalb nicht minder verhaßt und gleich im

folgenden Jahre wollte Iohn Hambden sich lieber jeder
Gefahr aussetzen- als die zwanzigSchilling bezahlen,mit
welchen er für ein in der Grafschaft Buckingham gele-

genes Landgut ngesstzt war. Um jeden Widerstand zu

.

Boden zu schlagen- hatte Karl den zwölfNichkem dee

Königreichsdie Frage-vorgelegi:ob er im Fall der Noth,
nicht berechtigt sei-, zur Vertheidigung des Königreichs

dieseSteuer auszulegen, Und vb er nicht der einzige

Schiedsrichter über diese Nothwendigkeit sei?« und die

Bewahrer des Gesetzes und der Freiheit hatten diese

doppelte Frage besahen Gleichwohl wagte es Hambdem

seine Sache vor dem Schatzkammergericht zu vertheidi-

gen. Zwölf Tage hindurch dauerte dieser Prozeß, bei

welchem alle Richter des Königreichszugegen warenz
und so edel war die Freimüthigkeitsdes Beklagten und

so siegend seine Beredsamteie, daß selbst die Richter

davon erschüttertwurden. Vier derselbentraten förm-

lich aus seine Seite; und obgleichdas Urtheil der übri-

»
gen acht zu seinem Nachtheil aussieh so- hatte er doch

die«Genugthuung, daß die ganze Nation ihn als den

großmüthigenVertheidiger ihrer Rechte betrachtete, und

daß Von diesem Augenblick an diegroße Frage über

die Gransen der königlichenPrårogativemehr als ie-
mals in Gang gebracht wurde. Immer allgemeiner
bildete sich die Meinung, daß man wohlerworbene IRechte

vertheidigen müsse; und obgleich es.vorlciusignoch beim

Reden blieb,·so konnte es doch nicht fehlen, daß Be-

gebenheiten eintratenj an welche sich eine förmlicheOp-

positionanknüpfenließ. Schottland sollte diese Bege-
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benheitenherbeiführen;so war es vom Schicksalbe-

schlossen. ,

Den Darstellungen der Geschichtschreiberzufolge,
muß man annehmen, daß die unglücklichenEreignisse, —

welche, vom Jahre 1637 an, Schlag auf Schlag für
Kaki den Ersten eintreten, ganz weggefallen seyn wür-

dem wenn DieserKönig nur nicht die Gefälligkeikfür
den Erzbischof von Canterburp so weit getrieben hatte,
dessen Litnrgie auch in Schoktland einführenzu wollen.

Allerdings würden, wenn dies unterbliebeit wäre, die
»

Dinge eine andere Wendung genommen habenz doch

folgt hieraus noch keinesweges, daß die Opposition sich
in England deshalb weniger entwickelt haben würde·

Das wahre von der Sache ist, daß es nicht einmal

in der Gewalt des Königs stand , die Liturgie des Erz-
bischofsvon Canterbury nicht in Schottland einzufüh-
ren. Die Tendenz dieses Machwerls war weit ernst-
hafter, als Hume und andere Geschichtschreibergeglaubt

haben. Es kam «an nichts Geringeres an, als die Un;

umschränltheitdes Königs durch. ein verändertes Kik-

chenthunr festzustellen- Der Gedanke selbst mochte feh-

lerbaft, mochte sogar lächerlichseyn; aber nachdem er

einmal gefaßtund auf England mit Nachdruck und«

Strenge angewendet war, konnteSchottland nicht ver-

schont bleiben. Daß die Umständehier minder günstig

was-ea, hatte man freilich wissen können, wenn man

theils die frühere Geschichtedieses Königreichshätte zu

Rathe ziehen- theils den gesellschaftlichenZustand, so

wie ersich seit der Niederlassungder Stuarts in England
entwickelt hatte, ins Auge fassen wollen. Allein wer
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denkt an Umstände-·wenn es darauf ankommt,Unum-

schreinktheiteinzuführen!Eben so gut könnte man der

letzterenentsagen. Weil Karl demnachsehr richtig fühlte,

daß ihm in England nichts gelingen würde, was ihm

zur Einführung des strengeren EpistopalsShstems und

der laudTchen Liturgkh nicht gleichzeitigauch in Schott-
land gelänge,machte er den unglücklichenVersuch, der

sich sür ihn so traurig endigte.

Zwei Dinge vereinigten sich in diesem Königreiche,

um einen schnellen Widerstand ins Leben zu rufen-

Das eine war die Macht des Fendal-Adels, welche,

weit entfernt von aller Schwächung,in den letzten Zei-
ten sogar gewachsen war, und in der unbestrittenen Ju-

risdictiom die ihr Wesen aus-nachte, eine unerschöpfliche
Quelle von Autorität besaß. Das zweite war das Ver-

hältnißder niederen Geistlichkeit zu der höheren.In
diesemVerhältnissewar alles zum Nachtheil der Bischöfe,
indem die niedere Geistlichkeitbei weitem mehr von den

Gemeinen, als von ihren geistlichenVorgesetztenabhing,

folglich nicht-sehr geneigt war, der Richtung zu folgen,

ydie ihr von der letzterengegeben wurde. Es handelte

sich, bei Einführung der Liturgie, hauptsächlichum die

Frage: welchen "Werth dievPredigtneben den übrigen

Verrichtungen des Gottesdienstes habe. Diese Frage

nun mußte von einem Land, so wie von einem Jeden,

der einen politischen Zweck bei kirchlichen Einrichtungen

verfolgte, ganz anders beantwortet werden, als von ei-

nem Pfarrer, der, wenn die Predigt ihm versagt oder

auch nur beschnitten wurde, nicht mehr wußte,wodurch

er ysichpersönlichgeltend machen sollteiGanz besonders
- aus
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aus«diesem Grunde widerstrebte die niedere Geistliche-it
der Liturgiez und da sie nicht wohl durch sich selbst ges
gen die Bischöfeaufkommen konnte, so verbarg sie sich
hinter den Gemeinen. Den Adel verdroß es, daß der

König die bedeutendstenStaatsamter den Bischöfenan-

Vektkaut hakkkzMich mehr aber fühlte er sichgekränktin
der Aussicht, die in der neuen Regierung sichihm darbot,
ais werde er mir der Zeit genöthigtwerden-alles wie-

der zurückzugeben,was er früher,theils auf Kosten der

Kirche« theils auf Kosten der IKrone erworben hatte.

Schonhatte Karl der Erste ein sWott darüber fallen

lassen; und dies Wort war unbeachtet geblieben.
Man befand sich in ganz Schottland in der größ--

ten Spannung, als an dem Tage, wo die neue Licens-

gie eingeführtwerden sollte (23 July 1637), der De-

chantvon Edinburg in der großenKathedrale, mit einem

weißenChorhemde geschmückt,austrat. Dies Chorhemde

galt der großen Menge fürein Zeichen vbevorstehenden
Veränderung im Glauben, so wie in allem, was ihr
im Vertrauen auf ihre Geistlichkeit, lieb war. Kanne

hatte daher der Dechant die Agende geöffnetjals die

ganze Versammlung, wie aus einem Munde rief: »ein

Pabsii ein Pabsii der Antichristl steinigt ihn!« Die

Gemüther zu besänftigem betrat der Bischof-eiligst
die Kanzel; doch man warf mit Fußbänlensnachihm-
und als et mit den Londoner Abgeordneten nach Hause

sehen wollte, fehlte wenig daran, daß er im Gedränge sein
Leben einbüßtezso schonungslos ging man zu Werke.

Wie gegründetauch der Verdacht seyn mochte, daß
der Pöbelerdiesen Auftritten von Personen höherenStan-

N.Monatsschk.f.D.xv.Vd.4stt. E e
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des aufgereiztworden: so war darüber doch kein Beweis

zu führen,und zwar um so weniger, weil Jeder tnit Miß-

billigung von der Frechheit des großenHaufens sprach.
Die hohe Gesstlichfeitfand indeßnicht für gut, einen neuen

·

Versuch zUk Einführung der Liturgie zu machen; und so

gewann es, mehrere Monate hindurch, das Ansehn, als

ob das Volk sich beruhigen würde. Das Einzige, was

die Gährung unterhielt, war die Gewißheit, die man

hatte, oder zu haben glaubte, daß der König seinen

Plan nicht aufgeben werde. In Fällen dieser Art wer-

den die Menschen von einem wunderbaren Instinet ge-

leitet, der ihnen das Wahre verkündigh ohne daß sie

darüber Rechenschaft geben können- Wirklich lag nichts

weniger in Karls Absichten, als die politische Reform,
die er in Schottland, wie in England, bezweckt»sogleich
aufzugeben. Sein Vater hatte die hohe Commission
in Schottland eingefrihktz und da dies wichtige Wert

über alle Erwartung gelungen war, so glaubte er, es

bedürfevon seiner Seite nur eines standhaften Ernst-s,
um auf dieser Grundlagedas Gebäude vollendeter Prie-

sterherrschastauszuführen.Nichts ahnete sein beschränk-

ter Geist von den Wirkungen, welche da eintreten, wo

dem errungenen Talent-Grade Abbruch geschieht, und

alles daraus abgesehen ist, die Gegenwartmit allen ihren

Bestrebungen in die Vergangenheit zurückzu versetzen.

Je mehr man nun überzeugtwar, daß der Kö-

nig nicht nachgeben würde- desto mehr bestrickteman

sich in dem Vorsatz der verhaßtenReuerung zu wider-

stehen. Große Schaaren drängtensich zu diesem End-

zweck nach Edinburgz und wie hätten Unordnungm
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met-bleibenkönnen bei der-Erkegeheit, worin mansich
besandl Der Bischofvon Gallowgywurde den »Is,Ok-
eober auf vssever Straße angegriffen und la dein Saal
gesprenge,wo der geheime Nach sich versammelt hatte.
Dieser sah sich unmittelbar darauf angegriffen; der

Stadtraeh hatte dasselbeSchicksal., Nichts würde das
Leben des einen und des andern gesichert haben, hatten
sich nicht einige, beim Volke beliebte Lords in den Han-
del gemischt,und die großeMenge, halb mit Güte und

halb mit Gewalt, aus einander getrieben. In dieser
Ente-drang sad man also Personen, welche den höheren

Ständen angedöetemwiewohl der Adel noch immer an

sich hielt. Und von dieser Zeit an ging der Geist des

Aufruhrs durch das ganze Königreich. Ganz unstreitig
war der Ausdruck desselben nichts weniger, als edel-
zum Theil sogar lächerlichzallein, wo war dies nicht
der Fall, so oft ein Volk seine bestkiktme Eigenthüm-

lichteit nur dadurch retten konnte, daß es sie in jeder
Gestaltvertbeidigkel «

"

Der PrintaO ein Mann von Einsicht, schilderte
dem Könige den Zustand des Volks und drang auf
Vorsichtigleitz der Gras von Traqnaire, Schatzmeistek
des Königreich-, begab sich nach London um ein«-

Stillstand zu bewirken und den König von seiner
Reuerungssncht zu hellen. Alles dergeblichl Wie drin-

gend die Umstände auch seyn mochten: Karl bebarrte

auf nimm Entschluß,and fein Eigeasikm betone nur

allzu sehr, daß er bei Einführung dee Laud«schenLinie-

gke Uvch etwas mehr beabsichtigte, als ein verbessert-s
Kirchenthum,daß jene also nur Mittel für einen politi-

Ee 2
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schenZweckwar, über welchener sich nicht aussprechen
wollte-T Der Verdacht,sdaßer nach spanischerund fran-

zösischerTunurjjfchränktheitsstrebe,verstarrte sich, als er

im- Anfansedes folgendknJahres eine Protlamation er-

"gevenkli«eß,worin er zwar-die früheren Vergehnngen
verzieh, aber für die Zukunft strengenGehorsane sor-

sderte;und darauf bestand, »daß sich die Schottendem

IGleaUcheder Litnrgie friedlich Unterwersen sollten.«

Mukhwillig reizte er, auf diese Weise,-.zu größerem

Widerstand-z und was man unbedingt tadeln muß, ist,

daß ein König, dem es in einem so hohen Grade an

Machtmitteln fehlte, durch bloßeWorte etwas bewirken

zu könnenwähnte. Die Schotten antworteten durch eine

Protestatiom welche zwei ihrer Lords— zu unterzeichnen
ocnsMiubbaeeem Sie blieben aber hierbei nicht stehen.

Nie war die Einigkeit der Gemächer in Schottland grä-

ßer gewesen. Fast zu gleicher Zeit bildeten sich vier

Ausschüssqbestehend aus dem vornehmstenAdel, aus den

geringerenGutsbesitzer-maus der Geistlichkeitund aus
·

dein Bürgerstande.Alle diese Ausschüsseversammelten
sich zu Edinburg, wo sie den sogenannten Covenant zu

Stande-brachten:einen Aufsatz, wodurchsie sichsämmt-

lich gelobten, dem Glauben ihrer Väter getreu zu«blei-

ben und sich jeder Neuerung einmüthig zu widersetzen.

Zur Unterzeichnung dieser Schrift eingeladen, strömten

alle-Ordnungen der Gesellschaft in unermeßlichenSchna-

ren herbei. Glaubenseifer vertrat die Stelle der Va-

terlandsliebez nnd indem man die Sache Gottes zu ver-

th-eidigen.wahnte,war man zu jedem Opfer bereit.

Erscheinungendieser Art sind vor allen übrigen ge-
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"

eignet, die Natur der Regierung ins Licht zu stelle-»und

»
den Glauben an ihre Unabhängigkeitund-Unbedingkhkik
zu- erschüttermKarl, nicht mit Unrecht für die Fon-
dauer seinesAnsehens in Schottland besorgt, schickte

Gesandte über Gesandte, um den Aufruhr gütlichbei-

quMs ZugleichVerspracher Aufschub, wenn man den

Covenant zurücknchmenwollte; und um seinen Zweck
noch sicherer zu erreichen, kündigte er ein Parliament
an, zu welchem er selbst nach Edinburg kommen wollte.

Die letzte Ankündigungwar den Schotten höchstange-

nehm; da sie aber kein Vertrauen in die AbsichtenKarls

und seiner Minister setzten, so hielten sie es für sicherer,-’

dein Parliarnente vorzugreifen.Sie versammelten sich

also «zu Glasgotm und vernichteten vorläusig durch ein

ausführlichesDekret die bischöflicheVerfassung,»die hohe -

Commissionund die Liturgie, so die Bedingungen fest-

stellend, unter welchen sie getreue Unterthanen des Kö-

nigs bleiben wollten. Was in diesem Verfahren un-

rechtmäßigwar-, wurde ,von der presbhterianischenGeist-

lichkeit durch die Frage zurückgewiesem««welcheMacht

ehrwürdigersei, die geistliche, oder die weltliche? wer

größersei, Christus, oder der König.,« Man ging pon
dem Grundsatze aus, daß die Kirche in gänzlicherUn-

abhängigkeitvon dem Staate bestehen könnezund wie

unrichtig dieser Grundsatzauch seyn«n1ochte,so fühlte

man sich zur Vertheidigung «desselbendoch um so mehr

ausgelegt, weil darin das einzigewirksame Mittel ge-

geben war, dem politischen Despotismus, den Karl

und seineMinister durch strenges Epislopal-Sysiem nnd

Liturgie einzuführentrachtekelle Mit Erfolg zu Wider-
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stehen. In dem Grasen von Argyle fand die Opposi- .

tion ein Hanpt, wie see es, unter den einmal vorhan-
denen Umständen nur wünschen«l.onnte.Dieser Graf
verblendete sichnicht gegen die Folgen, welche das De-

kret vors-Glasng nach sich ziehen njußtezund auf ei-

nen nahm Krieg gefaßte kkef er sogleich Anstalten zur

Befestigung der Schlösserund Burgen an der Gränz»
sa wie zur Errichtung eines Heeres, in dem Einen und

in dem Anderen von der Begeisterung der-Volks unter-

stützt-,das zu jeder Anstrengung willig die Hand hpk.

Die Sachen waren jetzt dahin gediehen, daß Karl-
als König der Schatten, nicht länger ein gleichgültigen

Zuschauerdieser Vorgange bleiben konnte. Da Gewalt

neithewalt vertrieben werden mußte, so warb er, auf
Lands und Straffords Rath, ein Heer-, an dessen Spitze
er sichs zn stellen gedachte. Doch wie große und wie

gerechte Bedenllichteiten drängten isich gleichkeitig aufs

Königen wird alles leicht, wenn sie den Bedürfnissen

ihrer Völker entgegen kommen, und nur das wollen-
(

was dem Entwickelungsgradederselben entsprichtz nnd

unter dieserBedingung haben sie, zu allen Zeiten und unter

allen Himmelsstrichen, die ruhmvollsten Beinamen erwar-

ben. Dagegen wird Königenalles schwer, ja untnöglich«
wenn sie in ihren Völkern nichts ander-es sehen, als eine

todte Materie, die ihr Leben Von ihnen empfangen soll-
Karh der, vermöge eines kaum zu entschuldigenden

Mißgrist sich in die Nothwendigkeit gebracht hatte,
seine Unterthanen bekämpfenzu müssen,konnte nur za-

gen, als es Entscheidung galt; denn nicht genug, daß
er auf dartneickigen Widerstand rechnen kannte, mußte



—429-

» sich anchidarauf gefaßt halten, daß die Engrznhek in

dieselbeEmpdrung ausbrechen würden,sobald er sich den

Gransen Schottlands genähert hatte; und selbst wenn

dies nicht der Fall war —- woher das Geld nehmen,
das zur Fortsetzungdes Krieges erforderlich war? und

wie eine-neue Zusammenberufungdes Parliaments und

in derselben den Widerspruchmit sich selbst vermeiden?

Unstreikig warmes Betrachtungen dieser Akt- die den

Vergleichsvorschlägender Schatten Eingang Verschasstem

Man einigte sich dahin: daß beide Theile ihre Truppen
entlassen, und daß ein nächstenszu haltendes Parliament
die odwaltende Streitigkeit entscheiden sollte«

«

Auf dieser Grundlage würde sich der Friede haben

zurückführenlassen, wenn Karl weniger tief in politi-
schen und kirchlichen Vorurtheilen befangen gewesen
wäre. Diese gerade waren das, was das Vertrauen

zu ihm schwachen Während er seine Truppen eneließ,

oder vielmehr, währenddiese, wegen ausdleibenden Sol-

des, von selbst aus einander liefen, blieben·die Schot-
ten in einer drohenden Stelluvgs Was konnte, was

sollte er nun thun? Um ein neues Heerans die Beine zn

bringen, bedurfte er des Beistandes der Englanderf und

um diesen Beistand zu sindem mußte er sich zur Tatsa-

gung des Grundsatzes entschließen,nach welchem er

nicht mehr von den Bewilligungen des Parliaments

abhangen wollte. Seit elf Jahren war kein Parliament

versammelt worden. Die Voraussetzung war, daß es

seschmeidigekschv würde, als seine Vorgängen Arge
Masche-»Ooa auss, was in os- Zwischevzeitzur Fen-

slellung einer unumschranltenMacht versuchtworden

i
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war, nur zur Verstärkung des alten Grolles gedient
hattet

Das Parliatnent trat den 13. Aug. 1640 zusam-
men; doch, nvstskk sich aus die Geldsorderungen des Kö-

nigs einzulassen-nahm es die alten Beschwerden wieder

anf- Und zwar auf Eine Weise, die sein beinahe unbe-

dingtes Mißkrauennur allzu deutlich an den Tag legte,
nnd nichts Geringeres ankündigte,als den festen Em-

schluß,die königlicheGewalt der parliamenfakischenfür
immer unterzuordnen. Karl erschraküber den Geist, der

im Ober- und im Unterhanse waltete. . Mit ihm er-

schraken seine Minister. Hier blieb, wie es ihnen schien-

snichts weiter übrig, als die königlicheAutorität durch
eine schnelle Auflösung des Parliaments zu retten.

Diese Auflösung erfolgte; doch wurde die Erbitterung
dadurch nnr vermehrt, und weil man die hohe Cont-

mission und die Liturgie. in England nicht weniger ver-

abscheute, als in Schoktland, so ward in Einer Nacht
die St. PanlseKirche, wo die hohe CommissionGericht
hielt, von 2000 Anfrührernerstürcnt,nnd der Palast des

Erzbischoss Land erfuhr von 500 andern Aufrührern

dasselbeSchicksal.
'

Von dem englischenVolke verlassen, sah Karl sich
genöthigt,bei seinen Ministern, Geistlichen und Hosleus
ten so viel Geld zu dorgem daß er gegen die Schotten

zu Felde ziehen konnte. Sein Heer bestand ans19000

Fnßgängernund 2000 Reiternz allein es war ohne
Kraft, theils weil es Entbehrungenlitt, theils weil es

kein Mittel der Begeisternng gab. Die Vol-hat, aus

4500«Mann bestehend, wurde bei Newdnrnsan der
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Tpue geschlagen und in die Flucht getrieben; und nach-
dem die Schotten »sich.New-Castle’s aus brittischkm
Grund bemächtigthatten, traten sie aufs Neue mit

Vergleichsvorschlcigenaus« welche der König nicht zu-

rückwies.——-weil sein Schatz erschöpftwar, und sein

Heer unberlennbare Zeichen des Mißvergnügensgab.
Karl versprach das Geschehene zu—vergessenund allen

Beschwerdenabzuhelsenzdie Schotten nahmen die Miene

an, als ob sie dnrch dies doppelte Versprechen beruhigt

waren, entsagten aber deshalb der Vorsicht nicht, fest

entschlossen, ihr Kirchenthunt rind ihren ganzen gesell-

schaftlichenZustand vor jeder gewaltsamen Abänderung

zu bewahren und die hohe Commission nicht wieder em-

porkonunen zu lassen. Dies war der Vergleich von Rip-

pon, merkwürdigwegen der Folgen, die er nach sich

zog-
s

. Karl scheint um diese Zeit zu der Erkenntnis-·ge-
langt zu seyn, daß er« einlenlen müsse,wenn er nicht
alles verlieren wollte; doch diese Erkenntnis kam zu

spät, weil Achtung und Vertrauen bereits verscherzt
war-ern .

-

Der König befand sich noch im Lager, als eine

dringende Bittschrist anlangte, worin die Stadt London

ihn um eine schleunigeZusammenberufung des Parlia-

ments ersuchte. Nicht geneigt, diese Bitte zu erfüllen,

veranstaltete er eine allgemeine Versammlungder

Pms des Königreichszu York, um von dieser zu er-

fahren , was von seiner Seite geschehen müsse,um sein

Verhältniszur Nation zu verbessern· Die Antwort war

nicht schwer; dem Wesen der brittischenRegierung, so
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wie diese sich seit Jahrhundertengebildet hatte, entspre-

chend, drang sie aus Aussdhnung niit dem Parliamente,
was nichts weiter«sagte,als: der König möchte,zu sei-
nem eigenen Vortheih dem bisher rastlos verfolgten
Gedanken der Unumschranteheitentsagen, und sich die

Bedingungen gefallen lassen-saurer welchen seine Vor-

gängerregiert hätten. Die Antwort der Peers konnte

nicht wohl eine andere seyn, wenn sie ihr eigenes We-

sen bewahren wollten. Der König nun befolgte diesen

Rath, nicht etwa, weil er seinen Wünschen nnd Gesin-

nnngen entsprach,wohl aber, weil die Noth ihn dazu

zwang. Mit den Schatten wurde ein Wassensiillstand

geschlossen, nach welchem sie dorlånsig in dein Besitz von

New-Same blieben· Den Bürgern Londonö meldete

Karl-, daß ihr Wunsch erfülle werden sollte. Begleitet
von seiner Gemahlin, ging er nach der Hauptstadt de-

Kdnigreichszurück.szDas Parliament wurde einberufen.
«

Es trat den s. Not-. 1640 zusammen,und seineersten

Schritte tündigtensogleichan, daß es sich in Rücksicht
alles dessen, was zum Wesen der brictischen Consis-

tution gehörte, nicht länger in Ungewißheitbesinden
wollte.

. Jn einem Regierungs-System wie das brittische
schdn im fiel-zehntenJahrhundert war, müssendie ein-zel-
nen Elemente, aus welchen das Ganze zusammengesetzt
ist, die Kraft haben, sich in gegenseitiger Gesundheit nnd

Stärke zu erhalten; denn fehlt es ihnen an dieser Kraft,
dann ist nichts natürlicher, als daß sie sieh unter ein-

ander verderben , und daß der Untergang des einen den

des andern nach sich zieht. Nun hatten die Staartsr
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dukch ihr Streben nach Unumschrcinktheit,seit·mer akz

einem Menschenalter, die Harmonie des Ganzen gestdrezs
die Folgen dieses Verfahrens waren nicht ausgeblieben.
Ismehr ihnen gelungen war, desto mehr war alles

aus seinen Fugen getreten; und se weniger sie selbst
Das ffchtlge Verhäkkllkßwiederherzustellenvermochten,
desto größer Gar die Wahrscheinlichkeit,daß sie das

Opfer werden würden. Hieraus erklärt . sich Kauz

Muthlostgkeit, unmittelbar nach dem Zusammentritt des

Parliaments. Er fühlte, daß er mit seinen Mitteln zu

Ende war; daß er sich dem Zufalle der Ereignisse über-

lassen musteez mit einem Worte: daß er aufgehörthatte-

Kdnig zu sehn, wenn er gleich fortfuhr, diesen Titel

zu führen,und Niemand ihm denselben streitig machte.
— Das Parliament zeigte auf der Stelle wie ente-

schlossenes war, die Austritke der letzten elf Jahre

für die ganze Zukunft abzuwenden;nnd da die Ministe-

des Königs nicht verschontbleiben konnten-. so richtete
,

sieh die Kraft des Parliaments zunächstgegen diese.
Der Gras von Straford wurde in eben dem Au-

genblick verhaftet, wo er in das Oberhaus eintreten

wollte, um die vornehmsten Mitglieder des Unterhanses

pks Hochverraths anzuklagen. Dasselbe Schicksal traf
den Erzbischofvon Cariterbnrh. Der Siegelbeivahrer
Fiqch und der Staatsselretar Windebank entgingen dem-

selbennur durch eine schleimigeFlucht. Alle dieseMan-

ner waren keines andern Verbrechens schuldig, als den

König in seinem Streben nach Unumschränltheitunter-

stütztzu haben. Was in Frankreich und Spanien ein

Verdienst gewesen seyn würde, erschien in England in
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einem ganz anderen Lichte, nämlichin dem des Hoch-

verrathsz so schwankend sind die Begriffe«die man

mit gewissen politischen Vergehnngen verbindet.- Doch

sindet man sich hierüber leichtzurecht. Wenn man er-

wägt, daß die Aufgabe für die ersten Diener eines Mo-

narcheu keine andere ist- als auf die Erhaltung der Har-
monie zwischen dem Volke und dem Staatsoberhaupte

-hinzuwirten:«sohatten jene Männer (vorzüglichaber

der Graf von Strafford) als Minister einen un-

verzeihliehenFehler dadurch begangen, daß sie, pha-

alle Rücksichtauf Englands gesellschaftlicheVergangenheit-,
nur das unterstütztnnd beförderthatten, was zu einer

Entzweiung des Volk mit dem Könige führen mußte.

Unsireitig war der von ihnen begangene Fehler nur in

einem Mangel an Einsicht gegründet und sofern ein

solcher nicht bestraft werden darf," waren sie wesentlich

unschuldig: allein dieselgenlihrer Mißgriffe lagen des-

wegen nicht weniger am Tage; und diese waren es ei-

gentlich, was zur Ahndung aufsorderte. Als Minister
hatten sie das Vertrauen des Volks zu dem Königezer-

«

stört. War es also ein Wunder, daß sie zurVerant-

wortung gezogen wurden, als das Mißtrauen überhand

genommen hatte, nnd die Sachen dahin gediehen waren-

daß alle Rettung auf einer entschlossenenRückkehr zu

der früherenVerfassung beruhete? Man klagt in solchen

Fällen leicht die Bosheit der Menschen an; aber man

sollte sich immer nur an der Kraft der Dinge halten«

Als das Gebäude der Unumschrånktheit,das man auf-

zuführenversucht hatte, wegen seiner Unhaltbarkeiezu-

sammentrümrnerte,da war nichts natürlicher,als daß
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die Werkmeisterdurch diesen Einsturz zerfchinettevk

wurden-
,

—

s

I ·-

—-.

- Seiner semmnichenMinister ten-abk, mußteKaki

sestakketli daßsdiegesetzgebendeGewalt in ihrer Ganz-

heit auf dasParliament überging,und daß dieses die

Stelle des Suveråns vertrat. Die von ihm ausgehen-
den Beschlüsseentsprachen einem- fos unnatürlichenBe-

rufe. Indem es diejenigen für Verbrechet- erklärte,

WelcheTruppen für den König geworden hatten, belegte

es die Einforderer des Schiffs- und Tonnen-Geldes

mit einer Strafe von 150,000 Pf. St. Aus dem Par-

liamente gestoßenwurdenalle Inhaber von Monopolenz

vernichtet alle Entscheidungen der hohen Commifsionund

der Stetnkammer. Beide Behörden, fo wie das Mar-

fchall-Amt (eine Art von Polizei-Gericht) erreichtenein

fchnelles Ende, damit der König in dem gänzlichenVer-

luste alles dessen, was bis dahin für Prärogativege-

golten .haete, seine Abhanggikeit vom Parliamente

nicht langer zweifelhaft finden möchte. Keine Sitzung

.verstrich, worin nicht irgend ein revolutionärer Beschluß

gefaßt wurde; und was die Beredfamkeit eines Hamb-

den, Pym, Hollis u. f. w. an den Tag förderte, das

ging sfchnell auf die Bevölkerung der Hauptstadt und

des Reichs über, weil es nicht an Personen fehlte,

weiche diese Neden niederfchrieben und drucken ließen:

eine Methode, die jetzt zuerst in Gang hat«-obgleich

das Parliament fo Viele Jahrhunderte bestanden hatte.

Zwei Dinge Unter-stürztensich von jetzt an: der revolu-

tionäre Geist des Parliaments und die Begeisterungdes

großen-Haufenszbeide zum Untergange des Königthums
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gleichsamverschworen Die Straßen durchziehend,soe-
derte der Pöbel Gerechtigkeit in Beziehung auf die

großenVerbrecher(«die gesangenen Minister); und die

Sesangnisscdssnenh besceiete er diejenigen, welche we-

gen freier Schriften eingelerkertwaren, und silka sit
im Triumph nach Hause. Eine Abschaffung des Epis-
kopats einznleitem überreichtedie Stadt London eine

Bittschrist, die von nicht weniger als, 15000 Personen
unterzeichnetwar-; und ehe irgend eine Antwort erfol-

gen konnte, "vergriff sichder PöbelansLauW Schöpfung,
indem er eine Menge Bilder, Altare und Crucissxe zer-

trümmern-« -

«
s «

Mit Einem Worte: England hatte aufgehört,eine

Regierung zu haben , welche in ihrer Form das Unter-

pfand einer weht-hangen Wirksamkeit trug. anch die

Herabwürdigung des Königthums, war das, was ehe-
mals die gesellschaftlicheOrdnung beschützthatte, Möh-

lich in eine Democratie verwandelt, die aller Zügel
spottete. Zwar täuschteman sich noch durch Benennun-

genz allein die Verschlimmerung nahm deshalb nicht
weniger überhand. Sind die Dinge einmal in Verfall,
so dienen die Nettungsmittel in der Regel nur zur Be-

schleunigung desselben. Als Karl die Nachgiebigleit so
weit getrieben hatte, daß sein Ministerium nur aus ei-

srigen Gliedern der Volkspatthei zusammengesetztwar:

so konnte er seine Einwilligung selbst solchen Gesetzen
nicht versagen, die ganz offen darauf abzwecktemden

letzten UeberrestköniglicherAutorität zu Grabe zu tragen.
Dahin gehörte,daß das Parliarnent sich ivenigstensalle

drei Jahre versammeln und in Hinsicht seiner Prorogen
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tivnwnb Auflösung ganz unabhängigvoncheet Königs
Willen bleiben sollte. Es gab keinen Königmehr-; »F

Karl dies Gesetz bestätigthatte; und indem man inq-

bffentiichfüt-dieie Bestätigungdankte, zuckteman heim-
lich die Achseln über seineSchwache.Gleicher Art war

ein zweitesGesetztnach welchemdas Tonnen- und Pfand-
geid künftignur von dem Parliamente erhoben werben
sollte; denn ein Parliament, das Gelb erhob, qu aus

der Bahn der Gesetzgebungin die der Vollziehung»ge-

treten, wo es nur Verwirrung anrichten konnte.

Wir verweilen hier nicht bei der Hinrichtung des

Grafen von Straffvkdi Die, welche Karl dem Erst-«

wegen seiner Einwillignng in dieselbe Vorwürfe marm-

vorgessen,daß er bereits ansgehörthatke,Königz,«feyn:
er mußte gestatten, was er zu hinter-treiben asiU Ohne

mächtigwar. Was diese Hinrichtungallskk tragisch

machte , war auf der einen Seite die Uebers-MUS-welche

Skksssord von seiner Unschuld hegt-e, osf der Inder-Mr

die Aussicht—anf den Bürgersrieg-, M des Untergang

des Königthnms ganz unfehlbar net) sich tkben sanfte-.
Wie menschlichman übrigens leWUsAMktTkM Ditfek

Art auch immer empfinden nMX so Muß Man Doch

eingestehem daß Strafforb dich die eigeklkhümckcheBe-

schaffenheitseines herrischo Geistes Am Meisten zum

Verderben seines Königs .nd seines Vaterlanbes beige.

tragen habe.
«

Strassorb’s SchickskisündigteKarl dem Ersten an,

was ek für sich selbst ,u erwarten habe , wenn er ben

nsnrpatorischen EingritM Des Psksiammks Udch ferner

nachgebe. Wiederun gab es in sein« bedrängtenLage
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kein Mittel, die öffentlicheMeinung auf seine Seite zu

bringen. Ein Verleiutndnngs-Spstem, wie es immer

zum Vorschein kommt,·wenn die Schwtiche einer Regie-
"

tung fühlbar wied, vollendete, durch die Niederlage des

Königs in dein Vertrauen des Volks, die Unumfchränkt-

heit des Parliatnents in jedem-Zweigeder Gewalt. Die

Ausschließungder Bischöfevon den Sitzungen des Pak-
linments — diefer heftige»Wunsch der Puritaner —

«w-atzwar nicht auf-der Stelle durchzusetzemweil die

weltlichen Lords die damit verbundenen Gefahren durch-

schauetenz allein schon war»es dein Könige nicht ver-

nönnh sich nach Schottland zu begeben, ohne von sei-
Usi entschiedenstenFeinden dahin begleitet zu werden.

DahngehörtenPan und Hambdem die scharfsichtigsten
M essechipssmstmVonssiihken —

-,
-

Hausene-dea Schotten ein Parliament verbeißen-
worin er in mit ihnen mein-Hakenmai-. unsinnig
war seine Abset, dies Voct durch jede Akt von Nach-
skbiskeik Auf-Fu Seite zu bringen, um irgend eint

Haltung zu gewimssuworin er sich gegen die Anmu-

ßUUgM Des englischu Unterhanses behaupten könne.

Doch dieses wer ihm Of eine doppelte Weise zuvorge-

fVMMMTeinmal Durch E-tlnssnngder Truppen, welche-
von dem letzten Zuge dex·K5»jgzher, noch in gen

nördlichenProvinien beiseite-entagen und auf Bezah-
lung warteten; zweitens durt Bestechung M Schotte-z

.stlbsti VMU TTUPPM es in seinen Sold genommen
-

hatte. Nachdem nun Karl den14. Aug. 1641 in Edin-
·

burg angelangt wen-, that er Reichalles, was in sei-
nen Kräften stand, um den Schekmzu beweisen, daß

kk
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«

«

er· inehinetskksivchlichemAMithe mitsjhaen Fehde z, »k-

Jeim wie hätteex-:G.lauhenk;sinde-n.»t«öxmen»,soc-«man-wen
ihm -,tv.ußte,·kletßkzercAgentemdeFqustes an. feinemszic
duldete,- und-. des-Eser: .-.selb.steckieenqsgchitxzaxnz- xåmjselzea
Hefe-unterweist«.Eu-«fand alfo «jn:Sch»oxtngxdeben-so
W AMIUUB M Genusses-Diel-stmeukxxpiexin
England ; und wie er sichzamlszfxzwetzzkefablqsseixweht-ex
dke fchpttischmPuritanet sahen-;siuzzjhmnutsk,sis»etste-Her,
DksselxSchmeicheleerztmdWschsxlkåskrichvkaekklsch
wären.

.

»

.

« .
s.

- Ein hinzutretendes EseeignlIßZwlkktezurVetschlilm
merung des Verhältnisses-,.wm«iyzderunglücklicheMo-

smkch sich «zu den «Schotten.utid,Engländei-nbefand-

Dieswar die scheußlichesEemprdungdek-«Pwtestantcn
in Irland, während seines Aufenthalts in Edinburg.
Nichts war unstreitig weniger gegründet, als der Ver-

dacht, daß Karl diese Ermordung befohlenzhabezsaber
v

nichts war natürliche-ki-nlssdieserVerdachtxvekmMedes

hartnäckigenBestrebens deskKötljgssiinllxAnsehnDurch

theokratischeMittel Zu befestigen. Im Stunde trug das

Parliament die Schuld desxpembschxuenstrdjgeaVor-

ganges-; denn, aus Furcht« der- König möchtesichder

in Island hksiuduchenTruppem qchkkausmdkmOzexZahl,
bemächtigen,hatte es dieselben-entlassem unt-« die au-

genblicklicheFolge davon warzxkeineemdere gewefezn,«-·alzs

Daßldie Irländetf, alles Zwanges entlelqigtijgrkdie
PktxtestantischmKolonistenzgut-ers ihnenyhemefgllenzkwak
ten und sie mit Stumpf und Stieljausgerokletkhatten
Nicht weniger-. als 40,000 Unglückliche,«sknnzeninUlster
allein-um«ihrzlkebemendigt-m geringer-»werdie Zahl

«

N.Monatsfchk.f.D.xv«Bd.4stt. F f
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auf andern Punkten. Wer hatte die Schuld eines sol-

chen Vorganges tragen endgenl Vergeblich drang Karl

aus die Bestrafung derJrlandeez vergeblichmachte er

sich anbeischigeszebntanssendMann zu diesem Endzweck
anzuwerbensdas Parliameny nach mancherleiZögerun-
gen, trat mit einem förmlichenManifest gegen ibn aus,

Worin es ihn zum Urheber aller Staatsübel machte;
nnd als Karl auf dies Manifest mit Mäßignngantwor-

tete, galt diese nur sürbeinEingestiindnißseiner Verge-

bangen.

Niedergeschlagenkehrteder König gegen das Ende den

Novbr. 1641 nachLondon zurück.Hier hatten sichGerüchte

von feindlichenLandungem von« geheimenVerschwörnngen
der Katholiken verbreitet. Die Angstontinsichdie zahl-
reicheBevölkerungder Hauptstadt befand , veranlaßteveinen

Tumult , dessen Gegenstand die Besetzung der Stelle ei-
nes Commandanten vom""Toeoer wars Indem die Lage

Karls sich aus dieseWeise von einem Tage zum andern

verschlimmerte,glaubte er sie dadurch zu verbessern, daß
er, auf Digby’s Nath, den Lord Klmboitonim Ober-«

hanse und die Herren Holliss Haslerig, Pntn, Hambden
und Strade im Unterbause des Hochverraths anklagte.

Nach einem vergeblichen Versuche, sich dieser Volkssülk

rer zu bemächtigen,erschien er, von einigen hundert

Trabanten begleitet,im Unterhausqum seine Nachgkes

bigkeitnnd Mäßignnggeltend zu machen und zum Ge-

horsam gegen den rechtmäßigenLandesherrn aufzufor-

dern; doch man ließ ihn reden, nnd als er den Si-

tzungssaalverließ,tsnte ihm das Wort Privilegium! so

häusigauch«daß er sich über die Versen-echtensein-e
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Schigittesnicht täuschenkonnte. Am Abend desselben
Tages war die ganze Citty in Waffen, weil die Feinde
des Königs das Gerüchtverbreitet hatten, der König
habe den Befehl ertheilt, die Stadt währendder Nacht
an allen Enden anzuzündenAm folgende-nTage wur-

den die fünf verfolgten ParlianientsssGlieder von der

Stadt-Miliz und einem unabsehbaren Volksschwarmim

Triumph nach Westminsierhallzurückgesührywo-. sie,
unter dem Jubelgeschreider Anwesenden, ihre Plätze ..

wieder einnahmen.
"

"

Karl fühlte von diesem Augenblick an, daßer nicht
langer in der Hauptstadt verweilen dürfe, woferner

nicht alles verlieren wollte; die Gewalt, welche sich um

ihn her gebildet hatte , spottete seiner, und konnte nur

damit endigen, ihn förmlichvom Throne zu stürzen.
Diesem Schicksal zu entgehen, begab sich der König
mit feinen Prinzen nach York, wo er den Adel der
Grafschaft versammelt-, um ibn zur Unterstützungseiner

rechtmäßigenAnsprüchezu bewegen- Seine Gemahlin
wendete sichinzwischennach Holland, wo sie ihre Diaman-

ten versetzte, um Geld und Truppen dafür zn erhalten-

Jetzt mehr, als jemals, bedrängt, maßte das Parna-
ment sich das, bisher nur dem Könige znståndigeRecht
an, Truppen zu«werben. Zum Waffenplatzwurde Hnll
erwählt, und Lord Hotham erhielt den Oberbesehl in

demselben. Aufgepflanzt zu Nottingham, rief die könig-

liche Fahne alle Freunde der Verfassnnmalle Verthei-
diger des Throns zusammen, indeßdas Parliament dem

Grafen von Essex den Oberbefehl über das Parliaments-

heer, und«demGraer von Warwick den über die Flotte
F f 2
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anvertraute. Der Kriegwar so gut als erklärt; denn

wo es zwei nebenbuhlende Gewalten giebt, da muß eine

die andere zu vernichtenstreben.
.

Die einander gegenüberstehendenPartheien waren,
den Kräften nach, sehr ungleich. Auf Seiten des Kö-

nigs der Adel mit halbem Gemüthe, weil die Unum-

fchrcinktheit,die er erkämpfensollte,ihm Von keiner Seite

Vortheilhaft warz auf Seiten des Parliaments die Ge-

meinen init ganzem Gemüth, weil sie nach einer Gleich-

heit strebten, die ihnen um so reizender erschien, je nip-

stischer sie diesen-e einschenken
·

Mitikarische Einsichtauf

beiden Seiten vielleicht gleich; Geldmittel aber sehr un-

gleich, weil das Parlianient über das öffentlicheEin-

kommen allein verfügte. Das kdniglicheHeer, geführt
von den Prinzen Rupert und Moriz von der Pfalz,

Neffen des Königs, lbelief sich auf 140005 das Parna-

mentsheer auf 16000 Manns Eentralpunkt aller Bewe-

gungen, die von den pfeilzifchenPrinzen ausgingen, war
«

London; Entfernung des königlichenHeer-es von der

Hauptstadt die Aufgabe, welche Graf Essex zu lösen

hatte. «

Wir geben«Von jetzt an, nur einen Abriß von den

Begebenheiten, weil dieser ausreicht, den Ausgang des

großenProzesses, der sich, auf eine unvermeidliche Weise,

zwischendem englischenVolke und dessenKönig entwik-

kelt hatte, ins Licht zu stellen-

Der Krieg wurde dadurch in Gang gebracht, daß

das Parliament Jeden , der« dem Kdnige Beistand lei-

sten würde, für einen Feind des Vaterlandes erklärte,

nnd daß Karl eine vProclamationerließ, kraft welcher
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das Parliamenti und dessen Anhängerfür Ver-ratherkm

der rechtmäßigenVerfassungausgegeben wurden« Dies-

-ge.schebza. einer Zeit- no der dreißigjährigeKrieg sich
seinem Ende näherte, und die Mächte des festen Lan-

des so starkmit demselbenbeschäftigtwaren, daß keine

derselben sich in Englands Händelmischen konnte. Ehe
es zu einer Schlacht kam, versuchte Karl noch einmal

das Mittel des gükcicheuVergieiche mit dem eigensinni-
gen Parliamentezdoch die Antwort auf seinen Antrag
waren neunzehn Bedingungen, unter denen man

ihn wiedersals Königanerkennen wollte, und diese Be-

dingungen wantnso schimpflich, daßKarl sie verwerfen

mußte, wem irgend kikxGefahr für Schande in sihm
war. Aus einen zweiten Friedensantrag erhielt er zur

Antwort, daß man nicht eher mit ihm in Unter-

handlungen eingehenkönnte, als bis er seine Truppen

entlassennnd seineProtlaination zurückgenommenhabe.

So Mußt-;Adenn-dieSchärfe des Schwertes entscheiden.
Von Shikewsburh brachen die königlichenGenerale

an der Spitze von 10,000Mann nach London aus; von

Worcester aus zog Graf Essex ihnen entgegen. Beide

Heere stießenden 23. Oktober 1642 bei Edgehill ans

einander. Dernngewisse Ausgang der Schlacht trug

nicht wenig dazu bei, daß das Parliaments-Heer in der

Folge immer siegte. Da der König auf völligerWie-

derherstellung seiner Gewalt bestand, das Pariiament
diese aber nicht bewilligen konnte, ohne sich selbst DLZ
Todesurtheil zu sprechen: so wurde der Kampf im

Jahre 1643 mit wechselndem Erfolge fortgesetzt- bis es

am 20. September bei Newbury zu einer Hanptschlacht
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fanu worin die Königilchenzwar nicht gänzlichunter-Z

lagen,«aber doch sehr geschwächtwurden. Das Bünd-

niß, worein dasParliainent mitsSchortland kratz die

Nothwkvbkskeftjwelche-den König vermochte, dein öf-

fentlichen Geiste zum Trotz, seine Zuflucht zu den irl-

tchen.NebelIen zu nehmet-; die ungeschickt-uVersuche
seiner Anhänger-,das, was aufsdecn Wege der- Gewalt

verloren war, aus dem Wege der List wieder zu gewin-
nen und durch so unkdniglicheMittel, wie Bestechungen
und Berschtvörungenunter allen Umständen sind, zu

triumphirenz die viel zu späteZusammenberufungdes

Parliaments zu Oxford, die noch dazu den Fehler hatt-,

daß sie nur Wenige umfaßte: dies alles führte, nach
der Mitte des« folgenden Jahres, zu der Schlacht bei-

Matstvnmovn welche sich mit der Niederlage der könig-

lich-U PatchkiVndigth dem Erzbischof von Canterburp,

Land, das Leben kostete-, und die Königlnztvang, sich,

zur Rettung ihres Lebens, nach Frankreicheinzuschiffen.
Als die Schlacht bei Marstonmoor geschlagen

«

wurde, hatte der Graf von Essex bereits den Oberbefehl

über das Parlianients-Heer verloren. An der Spitze
desselben stand der Graf von Manchester, unterstütztvon

FairfayLesleyund Cromwell. Der letzte, damals in eine-u

Alter von 43 Jahren, galt zwar nicht für die Seele des

Heeres, war es aber deshalb nicht-weniger;denn in ihm Mk
«

das Gefühl für die Nothwendigkeiteiner schnellenEnt-

scheidung am schärfsten,und indem sein Geist jeder Auf-

gabe gewachsen war, übertraf er die übrigen Generale

bei weitem an Talent. Von -

den Geschichtschreibern
wird dieser außerordentlicheMann immer als ein

,
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Hekuchlseebezeichneteznnd die Herrschaft, weiche
ek über sich selbst ansieht« war allerdings-geeignet,
ihm dieseBenennung von Seiten Derienigen zuzuwen-

Dsnr di- sich zuletzt Durch ihn getäuschtsahen. Allein
der Mann, der spaterhin zu sagen pflegte: »man kommt

am weitesten, wenn man nicht weiß,wohin man gebt-«

hatte schwerlicheinen festem-plan- nach welchem er han-
deltez und die Tauschunsem die vpn ihm ausgingen-
beruheten weniger .an Absicht,»als .an Nothwendigkeig
ten des Augenblicks, hie ihn gegen fremde Eigenthüm-

lichkeit nachgiebiger machten. In den Commissionendes

Partien-renti-hatte.- er sich zuerst als einen eifrisen Ver-

theidigee der Freiheit seines Vaterlandes bewiesen. Bei

dem Heere entsagte er diesem Charakter nichtz und weil

ihm einleuchtete, daß schnelle Entscheidung nur durch
Zusammenengnngder Autorität erfolgenkönne,so traf
er seine Anstalten so, daß ein solcher Erfolg nicht wohl
ausbleiben konnte· -

«

Im Schooße des Preeibhterianitimus hatte sich eine

Seite gebildet, die man die Ultras dieser Zeit nennen

könnte. In England nannte man sie Jndepehdentem
Während die Presbytekianerin der Kirche eine festste-

hende Ordnung, im Staate die Fortdauer des König-«

khunis wollten«drangen die Jndependenten auf eine

Gleichheit,worin alle gesellschaftlichenUnterscheidungen

verschmolzenwären. Auch sie wollten eine Kirche und

einen Staat ; allein, so wie in jener keine Vorsteher,

keine Symbole, keine Sucht, keine Regel anzutreffen

seyn sollten, eben so sollte es auch diesem an allem feh-

len, wan eine strengere Ordnung erzwingt. Mit einem
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.W"oi«kes:sieswaseenslssausf-eiiiemnvevstsnbigöWeise- «sch«

Gleichheitund Fenheiksbegeistemund ihee«eeioedschqfaicky
keit enstsp.rach.deeilleiei1dlichkäit,sdiein ihren-Anschauungen

lag; - »Da tmik indivm Umsciizuagen bie- hefkigeeöPak-

khei immerssüber»die-Eminb«ev1heftigelYsiegezsokkamkesfes-of

nich-Zweiter anfsnlcklsdsssiigjeerssinmkchetwbder Geist-
des Indepensdentiswuskaniiiiwirdsamsten, war-, evpn dem

- Efnsiusse«-d e e- —-Peeliameictsglieder3sszWeste-iekazweichkx

die-senGeist-ka öfessstknsveåakbfcheuetea;·-u·nddiesxgelavg

durchs dsm T«G«efetzvo·tschw,:,-;daßGeü- Parteammegtievx
ferner das Eominando imFelde führen-sollen« :ein«

Vorschlag,s-der den Gliedern des Unterhaitsis
«

aushi-

nem besserenGrunde-Willkommen warf-WORK ers die

Lords vondem Heere entfernte. Der Oberbefehfying
jetzt-·auf Fairfaxüber, der nicht Parliamenksgkied war.

Allerdingshätte nun mich-Cromwell ausfchefdenssollensz,

allein, indem Fairfax obs-stelltes,daß dies-e Schülfe ihm

unentbehrlich sei, wurde nachgegeben,daß er beim Heere
bleiben konnte, und Vermögediefer Nachsichr machte sich

Eromwell, dessen Ueberlegenheit über Faikfaxunbezwei-»

felt war, zum Gebiete-r über das Heer und zum Ober-

haupte der Jndependenken.

-Schwerlich ward jemals ein seltsameres Heer ge-

sehen, als das-Pariiaments-Heer von jetzt an war.

In seinem Kirchenthutne lag seine Mannszuchr. Die

Ofsiziere ersetzten
»

die Feldprediger. Jeder müfsige

Augenblickwurde ausgefülltmit Predigten,»Gebeten
und Ermahnungem Entzückungenvertraten die Stelle

des Studiums und des Nachdenkensz und je mehr

diese Eiferer von ihren Reden erbauet waren, desto



sichs-Co"Wten:s4keudiesetbensfüeübernatürlichecxkkkuchz
eunwn-«M:fm Eingebungendes heiligenGeistesessWo

ste- M»auch«sbesitldm«smochten,allenthulben bemächtig-
«ten"siesichsder Kanzeln,um« ihrerskundscitzezucverbrejs
ten.:, Diese-gemeine«-Soldatsbljednicht hinter diesen Of-

sizieisenxzneücksiauch er füllte seinesmüfsigenStundmx
untGesötsundkBibellesenausz?so.;miesxmit Besprechun-.
gen-über die FortschritteLinks-Geistes M besät-Inab-
des Herrn-:inDie«:szjlückskiche;—thge7vpn diefenksVerikruM

·

gen war, aufz..dfersseinewSeitexMägigkeit,xanfder-Hans
dern Entfckgung. :":Heiiigssfch;imidie-Gache««.-,«deren-;Vee2.

eheidigungiMusik-übernommen-«dattei;i:und»darum..ga,lt«ens—

Gefahren-fürInichtsj Wunden für.ver-dienstlich2dee This-s
für den« Eintritt ins bessereLeben,-.die«Schcacht-füreine

Aussicht auf die Krone des ewigenRuhms
Anders war die Gestalt der Dinge im königlichen-

Heere. In Karl selbst war auch nicht ein Funken krie-

gerischen Geistes, der aufseine Soldaten hatte überge-

hen könneny HDiefefandGssdieBerechtigung zu Aus-

schweifungen aller Art in dem Mnnsek ein-Sold Print
Rupert, ohne Mitleid für den Stadt- nnd Landbewolp
nee, sah den-Zerstörungen,die unter seinen Augen ge-

schahen, mit Gleichgültigkeit«zu; und die unter ihm
dienenden Generale kamen ihm hierin gleich. So ge,

schaff es, daß das königliche-Heer,«ohneirgend Jeman-«

des zu schonen, rund um. sich her eine Wüste verbrei-.

tete, und daß seibst »dieeifrigstenFreunde der Kirche und

der Monatchie sich des Wunsches nicht enthalten konn-

ten, es möchte dem Parliaments-Heere gelingen, sie
von ihren Dranges-n zu befreien. Das Landvolk,feiner
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tetzten Habe bereut-n eoeeeee sich in bedeutendenSchee-
ren zusammen, nnd gleichgültiggegen alle Partheiem

erschlug es jeden« den es sür einen Räuber hielt, am

heinsigstendie «Not)aliflen..

unter Gebet und Gesang suchtedas Parlianientek
Heer seinen Feind anf, und es fand ihn bei Nasebn.

»Hier wurde den 14. Junius 1645 die entscheidende

Schlacht geschlagen. Beide Heere waren, der Zahl nach

ziemlichgleich.«Das sMiteeltressen der Königlichenbe-

sehligre der König selbstz den rechten Flügel der Prin-

Rupertz den linken Sir Marrnadnke Langdalr. Im

Parliamentsbeere befehligteFairfar das Mirtelrressem
Cromwell den rechten, sein Schwiegersobn Ireton den

linken Flügel. Der Sieg blieb länger zweifelhaft, als

man es nach der. Stimmung der Jndependencen hätte
erwarten können. Napel-« voll Ungestüms, schlug dsu

linken Flügel des ParliamentssHeers. Auch das Mir-

telkressen desselben war in Gefahrpgeworfen zu wer-

den nnd mühsambehauptetesichFairfar durch die Nach-

hnt. Nur der rechteFlügel siegte über die Königlichenz

und dieser Sieg brachte Entscheidung: denn sobald Erdm-

well seinen Gegner-in die Flucht geschlagen harte, eilte

er Fairfax zu Hülfe, nnd kaum war es diesem gelun-

gen, das königlicheFnßvolk in Verwirrung zu setzen-

so verließ Karl das Schlachtfeld und zog sich über

. Hereford nach Wales zurück,währendFairqu und Trom-

noell ihren Sieg nach allen Seiten hin benutztem Fünf-

hundert Ofsiziere nnd 4000 Gemeine des königlichen

Heeres fielen in ihre Hände; noch schlimmeraber was-,
«
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ji«-mnes Migtiche Geschei- auf demselben-Wegepec-

toeenging.-O
·

«—
-

· ·.

Eins neues Heer auf die Beine zu bringen«war

Karkn unmöglich. Vergl-geschleudertvon seinerHöhe,
war er·zwar geneigt, die Bedingungendes Parliaments
anzunehmen;allein, indem das Parliamene von Trom-

lvell abhängiggeworden wan, wußte es nichts mehr-,-
welche Stellnnges gegen den König nehmen sollte,und

die natürlicheFolge davon war, daßKarls Friedens- .

botdschasrenunbeantworteev blieben. Hieraus-entwickelten

sich dipwkimm Schicksaledes unglücklichenKönigs.
- Als die letzten Ueberreste seiner Macht vernichtet

waren, begab er sich von Wales nach Oxford zurück,
von wo aus er Unterhandlungen mit den Schotten an-

knüpste,deren Unznsriedenheitmit den englischenInde-
pendenten ihm kein Geheimnißwar. Alle seineHoffnun-
gen beruheten jetzt auf der Vorstellung, die-«er- von-der

Redlichkeit und dem eigenthümlicheinGeiste dieses Vol-

kes hatte. Zu einer Zeit also, wo er seinen ältesten

Sohn nach Frankreich geflüchtethatte, begab er sich in

das schottischeLagervor Ren-ach wo er den 5. May 1646

anlangte. iNicht wenig verlegen über seine Ankunft, ga-

ben die schottischenGenerale ihm eine Ehrenwachezdoch
war diese nur eine Zwangswache, die seinEntsiiehen
verhindern sollte. Das englischeParliament war kaum

von seinerFlucht unterrichtet- als es Jeden, der ihn

beherbergen würde,mit dem Tode bebt-obere Hierdurch
geschreckt, untereichteten die Schotten das Parliament
von der Ankunft des Königs in ihrem Lager; und von
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jetzst an-Free-eine-.Uuterhanhinngigingwelche damit seen

digte, daß die Schotten sich anheifchig machtende

König ssgegend die M000.st.« -:Snbsidiens anszuliefetn,

welche -.dn8.zPTaxliamentihnenxschpldig war. .:.Jnx'ztvei
Termineni-itpütdedjtstsssonsiuex Ebezahlt,s.zund Karl-in

Anfange-des Jahres«;1647;ansjidetn schottischen Laget

abgeholtknindnach Holmbn in ders.Srafschaft Northampss
con: let-engenGewahrsam gebrachks

«

»DenKrieg-war jetzt beendigt; allein , wie zu einer

Regierng gelangen, welchezdas Unterpfand ihrer Tüch-

tigkeit in ihrer Form- trug? »Man hatte sich allzu-mit

verirrt,. als daß.Einlenkensmöglichgewesen wäre. Um

sich-·:·nns«:de1;e;.Handenderseldateskaszusbefreiem ge-

rieth dnszspnsrljnmentsaufden tklugenGedanken, sie nach

Jrland zn versetzen; doch es zeigte sich auf derzStelly
daß die Autorität desParliamentsxdazunicht. ausreichte-

Das Heer verlangte nämlichvollkommene Entschädigung

für geleistete Dienste; und da das Parliament diese

Forderung für Meuterei erklärte (30. März 1647); so

hob einZwist an-, der sich nur mit der-Auflösungder

gesetzgebendenBehörde.endigenkonnte- WährendTrom-

well nach London ging, angeblich, um diesen Zwist bei-

zulegen, brach ein Qfsizier der Independenten, Namens

Joyce, gewiß nicht ohne den Auftrag des Oberbefehls

habers, an der Spitze von 500 Reitern nach Holmbh

auf, bemächtigtesich des Königs nnd führte ihn ins
.

·

Lager der Jndependenten (3. Juni). Die Verwirrung

hatte jetzt ihren Gipfel erreicht. Zwar hewilligte das

Pasliament ohne Zeitverlust, was die Soldakeska ge-

fordert hatte; doch diese drang nunmehr auch auf die
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Bestrafungihrer Feinde-im Parliamente, und bezeichmke
als solche die elf mächtigstenepanptercdeetcPrthpm
rianer"-Parchei.«Diese««schieden«a«usr.«Eine neue-Forde-

rung blieb nicht aus: die, daß die Stadtmiliz abgedanskt
und gegen ein JndependentemCorpsvertauscht werden

sollte. Auch diese Forderung wurde, wenn gleich gegen

den Willen der EinwohnerLondon-H erfüllt; und sobald
die Negitnenter eingerücktwar-en (6. Aug-) umkingelke
ein Theil der Truppen das Parliamentshaus, ins-»I-

chem sieben Peers verhaftet wurden. Ein Dankfest.fük

die wiederhergestellteFreiheit«in allen Kirchen angestellt,
konnte dem« Einsichtövollennur aisv Weisheit-oder bitte-

rer Spott einleuchten. ,

: .
.

.

Es hing jetzt von Cromkvell ab, was er aus dem

Könige inachenwollte. Die Sachen waren dahin gedie-

hen, daß der Unumschrånktheit,nach welcher Karl sein

ganzes Negentenleben hindurchgestrebr hatte, nichts mehr
im Wege «siand.- Allein gesetztvsogar, dafi Englands ge-

sellschaftlicherZustand sich mir der unbedingten Mo-

narchie vertragen hätte --- wer hätte wohl- weniger zum

Trägerderselben gepaßt, als Karl, auf welchem die

volle Schmach der Niederlage lastete? Indem Erdm-

well dies fühlte, konnte er nur darauf bedacht seyn,
rwie er sich des Königs entledigen wollte.

Karl war nach Hamptoncourt geführtworden, wo

er, von den heftigstenJndependentensdrwacht,sich·stünd-.

lich-darauf gefaßt halten mußte,daßman ihn aus dem

«Wegeräumen würde. Diese peinlicheLageberedete ihn

zu einer Flucht, die zwar gelang, aber nur bisf zuk.
«

Meereskciste führte. Da kein Schiff in der Nähe war,
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das ihn nach Hollandoder nach Frankreich versetzen
konnte: so sah er sichgenöthigt,den Einveran der Jn-

sel Wight mer-feinen Schutz anzusprechem Dieser, ein

VettMUM Freund Cromwells, traf sogleichAnstalten znr

Ueberfnhrtz kaum aber war Karl auf Wight angelangt-,
als er sich Aufs Reue mit einer Zwangswacheumgeben
sah, welche ihn gefangen hielt- Hammond — dies war

der Name des Guvernörs —- sch sichdelobt wegen sei-
ner Klugheitz nnd Cromwell hatte von jetzt an freiere

Hand- .

Seine vornehmsteSorge mußteder Gehorsam der

Soldaten seyn,weil ohne diesen sich keine Herrschaft
ausüben ließ; und gerade von dieser Seite sah sich der

eingehendeUsnrpator am meisten bedroht. Indes-enden-
ten, welche Ofsiiieren gehorchten, standen im Wider-

spruchmit sich selbst, und Mehrere, weiche one kühnen-

suchten der Unterordnung zu entrinnen, indem sie von

Freiheit undGleichheit sprachen. Bald bildete sich eine

neue Seete, die Levellers genannt. Gefahr war im

Verzuge. Als Cronewell dies sah, veranstaltete er eine

Heerschare, ließ die fruchtbarsten Freiheitshelden hervor-

treten, hielt ihnen eine scharfe Strnfpredigt und gab

dieser einen verstarkten Nachdruck dadurch , daß er den

keckstenLeveller erst-hießenließ. Eines unbedingten Se-

« horsatns von neuem gewiß, zog er gegen die Schotten
und Walliser, die zur Rettung des Königs die Waffen

ergriffenhatten; und erst, nachdem beide gedemüthige

waren, schaffte er das letzte Hindernißseiner ehrgeizigen
Bestrebungen fort.

,

Dies lag im Parlialnenr. Den anfgeklärtestenGlie-
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dkkq desselbenschien-der Aulsgangswelchen dek· Büg-

geetrleg
«

gendnnnen hatte, nar unglück anzukündigem
Zu einer Aussöhnungmit dem Könige geneigt, thaten
sie die ersten Schritte, nicht bedenkend,daß sie-aufge-

.
hörthatten, eine Macht zu seyn. Karl bot die Hand
zum Frieden, doch wollte er noch immer dem Episte-
pate nicht entsagen. Hiervon unrerrichtehlließCecin-

tvell den König nach Hurst (in der Nähe Londons) in

engeren Gewahrsam bringen. Hiermit nicht zufrieden,
reinigte er das Parliament von allen Denen, die er für .

seine persönlicheGegner zu halten berechtigt war. Nicht
weniger als 200 mußten auf dieseWeise ansscheidem

Die Jndependenten,, welche an ihre Stelle tra-

ten, erklärten sogleich alle mit des-TKönige gepfloge-
nen Unterhandlungen sür ungültig. Es wurde der

Grundsatz ausgestellt,»daß der König dem Gesetzeeben

so unterworfen sei, wie jeder andere Bürger-z« und die-

sem Grundsase zufolge erklärte das Unterhauch in einer

Bill, »daß ein König Hochherrlich übe, wenn er sich sei-
nem Parliamente rnit Waffengewalt widersetze·.«Zwar

verwarf das Oberhaus, in welchem nur sechzehnPeers

eurückgebliebenwaren, diese Billz allein das Unterhaus
war kühngenug, sich zum alleinigen Repräsentanten

des Volks auszuwerfen,und dieses die Urquelle aller

rechtmäßigen Gewalt zu nennen. So· war zum

ersten Male im neuern Europa von einer Volks-Sude-

rcknetåt die Rede; und vermögederselben wurde die ein-

geht-achteBill für getht erklärt, während das Ober-

haus sich gänzlichnuflösete.

Auf CronnvellsVorschlag ernannte hieraus das
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Unterhausseine Commisstom welche über den König

richtenrsolltez.und1;aw ihreSpitzezjvurde Btadshaw, ei-

ner von den wütbsndstenJndependenten, gestellt. Karl,

als« MissethätekxvvrssdieseCommissiongeführt, hielt es

für seiner unweit-Ugka irgendeine, ihm dargelegte

Frage zu antworten. Er hatte in ,der«letztenPeriode
seines Unglücksseinen Freunden das Versprechen-gege-
ben, »daßer sich nicht entehren werer jetzt lösekeer

dies Versprechensindem er die Befugniß der Versamm-

lung, ihn, zu richten, verwarf. Um ein Ergebnißgu ge-

minnen,v verhörtenseine Richter einige Zwng Welche

beschwörenmußten,sdaß der König wirklich Krieg SI-

gen sein Parliament geführt habe. Und hierauf wurde

Karl, als ein Halsstarriger, zum Tode-vverurtheilt und

das Urtheil drei Tage darauf (30. Jan- 1649) vollzo-
gen- So Miste dies-c unselige Zwist-.

-

,

Faßt man die dispercmikgetheilten Begebenheiten

als"Wirkungen bestimmterUrsachen auf: so muß man

sich dahin entscheiden,daß die Urquelle des Zerfalls

zwischenKarl nnd dem englischen Volke keine andere

war, als ein gegenseitiges Verkennen des Vorherrschen-

.

den Charakters der brittischen Verfassung, nach welchem

König und Volk in unzerstörbarerHarmonie neben ein-

ander bestehen sollten. andem Jakob der Erste und Karl

der Erste, dem in Spanien und in Frankreich herrschen-
densGeiste gemäß--nur:darauf«ausgingem:die Schranken

der-. königlichenGewalt zus.3ertrümmern;-.ummichkl hinter

den-·«Königendes festen Land-es zurückzubleibemreizten

sie die im Parliamente bestehende Gegenkraft zu Wider-

stand-» Die ungefchicknchkcitihrer Minister echitzteoea
’

Streit-
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So lange Bnckingbamwirkte, hielt «sich·derKampf in

der Schwebe« weil dieser Minister-, bei aller.Unwissen-

»

heit und allem Hochmuth, noch eine Ahnung von den

Rechten und Freiheiten der Englander hatte. Schlim-

mer stand die Sachevon dem Augenblickan, wo Keil-l

dem ErzbischofLand und dem Grafen von Strefford
sein unbedingtes Vertrauenschenkte. Jener war nur

ein"eitler Priester, der sich einbildet,"eine Staatsver-

fassung durch kirchlicheCeremonien und Liturgien ersetzen

zu können; dieser kaum noch etwas mehr, als ein po-

litischer Gaume-, der sich für stark hält, weil es ihm

gelungen ist, das zu entfernen, was seine Schwäche

ins Licht zu stellen fähig ists —-dae« Partien-me
Beiden Männern fehlte das, »was zu allen Zeiten vor-

züglichenStaatsmännern eigen gewesenist, nnd in Eng-
land mehr als jemalsnothwendiggeworden war: des

Talent der Vermittelung. In Karls-Charakter
war nichts, was zum Aeußekstenhintriebz nichts-was

ein tragisches Schicksal herbei kühnes Weite also die-

ser König von« einsichtsvollen Ministern unterstützt-were
den, so würde seine Regierung eine von den segens-

reichsten geworden seyn, welche irgend ein Land kennen

gelernt bat. Am meistenaber trug der Graf von Strafford

zu dem Elende bei , das über sein Vaterland und über

seinen König kam; sein zur Willlühr hinneigenderGeists
ließ ihm keine andere Wahl, als die Rettungimmer
im Aeußerstenzu suchen, wodurch er freilich den An-

sikscheines kapferen Minister-s gewann, aber zugleich
alles verfchlimmerte,was durch ihn hatte verbessert

wceldensollen. Der Bürgerlriegwar unvermeidlich,so-
N.Monatsschk.f.D.xv.Bd.4ste G g
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Miit-»-iknkåsijckjspiåzekehekiskszäkiekståstEwbkkdeksxinzisx
s«ck»gi«gk«se«ik,'ji«·-is"i-«nJ-jes’«efr’FEikikåksföHHPTHEBZZUHTküsfMS
Bedürfnisseskizeksisaiikssiixczkiszsgkfstkiäskkxkziiik".iiiä;ssei-Z
gesenschafkticheWhi- snurs fehhsrkestynkmit-«wiss
höchstensaufs-pig"g"eiiieii1c-Sichekhsiädek«Påkrsii«isfiis
desvEigenthumcbeskehemVötispexknåWMFsksbeWMbT
»He-is sei-isazsssxikkqdcckswkxisjskistzäkkkkiiiexiiBisse
cickerbaiicvssn"V-Fck«ö·käkckjk««"’"’Zk8«ijede«feyti
s« zkskafchkskcickzMskacksjssARE-HAVEcis-«disk

! Ek-;
via-sen Tchixdsåikosfkketydhffäkssföjfe«·cjbkkjstg"Säcer
gesehensweisdåtixkbikssitjsoYchZssWäscht Jsjstjkukiöxj
nen zu erreicheziYes-mag.-"««««««7Y»"««TI·

"

«

J -"«

Eiii «b1«iig««"ikxdiistkkeaksbis-er-komm·kkgsksaås«V-srk2tckße
ach; skcbsizktszibäikscröyHabsukaREALISTssmsiikäzik
nur disMikketvqrspmimikeytdstkkLesekisäshätitmwists-fix
dem auch diå Stoffs-zur AhiisåvvtiiissdåsKixnssikfäißxs
qvgsehsm um dkesbtpßeIdee pbjiv«ei«-i«iekii»«set-Wthis
zu sixirefymuß das Dckispii««e,fnås·m»1’6efkeft«,yspprodücikån2"
den Volks vorab siakitirtWert-Inswekchesjenemdie«Le-

G g 2
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bensmittel und die Urstosfezur Verarbeitung darbietet —

und eines dritten, handelnden, welches denTausch der

Erzeugnissejener beiden ersternbewirkt.
.

Eine solche scharfe Trennung der Beschäftigung

ganzer VölkekschCstMwäre an sichmöglich: sie hat in

höheremoder geringerem Grade der Reinheit vielleicht

in früherenZeiträumender Geschichte,ehe die Völker

in so großeStaaten vereinigt wurden, wirklich Statt

gefunden, und würdejedenfalls den Zweck der vorschrei-

tenden Bildung der Menschenin gewisser Art, obwohl

sehr unvollständig,erreichen. Vielleicht war Karthago

ein bloßerHand-nennst zu der Zeit, an- in Sinnen

bloß Ackerbau getrieben wurde, und—einzelne Gegenden
des Morgenlaudes blos dem Kunstsleißeoblagen. Auch
die Hause des Mittelalters giebt das Bild einer Ver-

bindung bloserHandelsstädtqwelcheals Vermittler

zwischenerzeugendenund veredelndeanltern austratem

Aber unter uns giebt es keine solche Trennung mehr:

die verschiedenenBeschäftigungenbestehenin jedemVolke

neben einander, sindinnig. mit einanderverflochten, und

würden, ließen sie sich auch gänzlichtrennen, ganz ge-

wiß einen sehr empfindlichenRückschrittin der Cultur

zur nothwendigen Folge haben. .

«

’

«

Schon daraus, daß ein bloß ackerbauendes Volk
fortbestehenkann, laßt sich folgern, daß die erzeugende
Thätigkeitkoder die Urproduktion, als die Grundlage
und das wichtigste Element des gesellschaftlichenVer-

bandes anzusehen ist; und man darf mit völliger Ueber-

zeugung hinzusehen, daß diese Grundlage eine so reiche
Quelle des Lebens darbieten daß sie nochnie und nir-
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geads erschöpftworden ist. Wie viel Menschensichvon

den Erzeugnisseneiner gegebenen Erdflcichenähren und
erhalten können,hat nochkeine Erfahrung gelehrt. Die

Römer hielten dafür, daß2 jagen-, oder etwa Dz-Mor--

gen einer Familie ausreichende Nahrung geben könnte-»

und es scheint-DaßLykurg den Lacedtimoniern wenig-
stens kein größeresMaaß zugetheilthabe. Wenn den

Nachrichten, welche uns über Ehina’s Bevölkerungzu-
kommen , Glauben beizumessenist, so kommt in meh-

reren Provinzen nicht viel über ein Morgen auf eine
«

chinesischeFamilie, und doch ist die Frage, ob nicht die

Bevölkerungdemsungeachtetnoch zunimmt. Ueberhaupt
aber ist durch keine Thatsachezu- beweisen, daß Men-
schen ihren vaterländischenBoden deshalbverlassen hat-
ten, weil die Produktionslraft desselbennicht hinreichte,
sie zu nähren.

Von dieser Seite betrachtet,haben also die Staats-
wirthe die größtesUesqche,·deinAckerbau die außerste

Aufmerksamkeitzu schenkenj nnd alle Mittel zur höhern

Ausbildung desselben hervorzusuchen. Denn derjenige

Staat, in welchem die Agritnltur steigt, gewinnt in

Wahrheit, und nicht bloß nach einem glänzendenAn-

schein, an Kraft, weil er die sichersten und unwandel-

barsien Mittel zur Erhaltung des Lebens darbieten und

eben darum sich die Masse nützlicherArbeit, das ist die

Zahl der arbeitenden Menschen mehrt.

Doch, einzig das Augenmerkauf
.

den Ackerbau zu

richten, würde den Fortschritten der Volksbildung,folglich
dem Zweck des Staats wenig zusagen.Der Landwirth,
dessenSorge auf die Befriedigung der Lebensbedürfnisse



-·- 460 —

seines Hauses beschränktwäre-,würdesebx bald finden-.

daßzihcnein großerTheil seiner Zeir.»übrigbliebez die-.

er, mir keiner Arbeit.a,uszuf·ülleuvermögen weil diese,

nachdem allen Bedürfnissengenügtworden, lkeinen Zweck

» mehr haben würde. Fluch ausgeringbaltigem Boden
erzeugt der Landruannohne Zweifelmehr, als er selbst«

bedarf, soferner es sichlangelegensepnläßt. Wenn aber

dies Mehr keine Verkehr-ersindets so würde es thörige

seyn«eine Arbeit-darauf zu Wes-den«»und·der Boden-
würdealso unbenutzt liegen bleiben; es unsre denn-

daß die Bevölkerungsich in dem Grade vermehrte, daß

die ganze produktiveFlächedes Landes zur Ernährung

derselbenerfordert rpkrrdezDie Sorge ,des-«Staats-

iyikzrhswürdesich ·also;,.,d»etnnckfchstauchzzund zwar vor-

deelichaeutSieBesuche-Useder Vol-sieht--E.ch.tsns-müs-—

vfette und es bliebe nun· die schwerere,»,2·l.usgabezu

lösen,woher dieselbe»za»,kzzj·h5nsepa, möchte- Wat-

dies jedoch auch wirklichbewirkt,»bestündealso der«

Staat aus der möglichlstenMasse von Menschen; so

tyürbendiesedochin so»,gering.fügigenBeziehungenzu

einanderstehen,daß eingesellschaftljchesBand sie nur

sehr locker zu einem»E;gnz-envereinigenkönnte,dessen
Stärke und Dauer kei,ne.sch;vereProbebestehendürfte,
dafern nicht noch andereBedingungenlenrstelienswodurch
das Leben;ins-IS«caate,,einen,bdhecnWerth erhalt, »

Diese anderenBedingungen,die eigenrlichenVek
bindungsnxitkezldeeesnzelnensGliederzueinerkinnigver-

skelzlkzngenen.Kette-»-lliegeninderfVermehrungder Be-

durknissyin. HerXerbielfsltiggngder-Beschäkkjgungegz
tde inder Vertheilungder Arbeitenunter einzelneHsssi
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schließlichdamit beschäftigteMenschen-whenVolksklas-
sen- Sobald es. Menschen giebt-, welche nicht esse-sy-
so ist«auch dem Landwirthe die Veranlassung«gegeben,
mehr zu erzielen, als er selbst bedarf, nnd alsbald·: er's?

heilt seine leere Zeic· einen Zweck, zu dem er sie mit-

vermehrter Arbeit ausfüllen kann.Z-"-Ec wird- dies auch;
desto emsiger thun, je mehr ihm-»Vondem Nichtnckerniss

den, Bedürfnissedes Lebens oder- der Bequemlichkeit-
Gegenstcinde des Genussesi—als Tauschwskkb HEIMT

seine Urprodukte angeboren werden«»Hier tritt »der

Mensch ins Loeri wunder"bar·-verslochteneusKreis-»des-

frenndlichenIVerketh den dessBebnrsniß des vLebens

hervorriesjdas« Wohlbehagen der« Genüsseerweiterte-»

und »den-die«inneremoralischeTKrastmagisch verschlåne

gen ins Unendliche verlängerter Die Bahn liegtf da,

auf welcher die Entwickelung aller. Kräftemöglichwird-
um dem Zwecke des Menschenlebens-»der Weis-höher-

steigenden Bildung, Fluren sGrTnzensmochkein; Auge ers-

kannte, näher zu kommen.
«

«

. . .-

Die Bequemlichkeit,die Erleichterung der Arbeiten

erfordert, daß««-dieinichtackernden Menschen sicheinander»

nähern,um«dukch?gegenscitigeHülfsleistungenihre eigenen

Beschäftignsngenzusbeschlennigem »Es ist natürlich-.daß-

der Gerber neben -dem-Schnhmacher,»der Müller streben

dem Brauer und Vrenner wohne: das-gegenseitige Beq.

dürfnißführt daraufi Es ist aber auch bem- Landwinehe

angemessen, daß alle die Menschen beisammen wohnen,t

für welche er das Brodkorn und den Flachs erndren

muß-,und von denener dagegen alle-ihm wünschens-

werthe Erzeugnisse-sdes Knasiisieißeseintanschen kann--
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So entstehen die.St»rldte;so können sie wenigstens ins

natürlichenLaufe der Dinge entstanden seynz und wenn

die norddeutschen Städte durch Heinrichs und «O:to’s

Anordnungen sauf. andere Weise ins Leben gerufen wur-

den-«so hebt Dies ienenatürlicheEntstehung nicht aus.

Auch zeigten sich sehr bald die Pfahlbürger bei den

schützendenMauern der»Beste.
»

,

—

Wenn der Einfluß- der Städte und des steidtischeu
Lebens auf das Gedeihen und die Kraft des Staats

auch nur von der Seite- ihrer Rückwirtung aus die

ländlicheProduktion betrachtet wird- so· leuchtet doch

aus der vorigen Andeutung klar hervor, daß sie das

eigentlichePrinzip zur Erweiterung und Verbesserung des

Ackeehaues enthalten, indem sie diesem die erste nnd

nächste Veranlassung zur Erzielung überschüssigerPro-
dukte geben. Und hieraus läßt sich mit logischer Strenge
der Schluß ziehen,daß die Ausnahme und Verbesserung

«

der Städte das eigentlichsteund wesentlichsteMittel zur

Aufnahme des Ackerbaues ist«
,

"

Man theilte sonst die Länder und Völker-,in natio-

nalwirthschaftlicher Beziehung, in ackerdauende, indu-

strielle und eotntnerzielle, und betrachtete die Vortheile
der GetreideiAussuhr mit besonderer Aufmerksamkeit.

Allein, so wie sich ietzt die Richtung aller Volksbesirebuni

gen gestaltet, wird diese Abtheilung nicht mehr viel gel-

ten, und vielleicht bald ganz unbrauchbar werdet-;
sie wird auch hie und da bereits gänzlichverworfen.

Jene Richtung deutet nämlich offenbaraus den Zweck-
in den ersten Bedürfnissen, und wohl überhauptin al-

len Erzeugnissen der Landwirthschasevon allen Nachbarn
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gan unabhängig zu seyn oder zu werden, mithin der

eigenen Urproduktion die Ausbildung zu geben-»wodurch
das eigene Bedürfnißgänzlichgedeckt werden kann.

Wenn dieser Gedanke irgendwovorherrschendund zur

That Wkkdiso ist damit zugleichfüralle andere Völker als·

Pflicht Mk Sklbstkkhaltnngausgesprochen, dem Beispiele
zu folgen, Ob dieses gut, oder vielmehr ein sehr we-

sentlicher und folgereicherRückschritt aus der Bahn
-der allgemeinen Menschenbildung sei, will ich hier nicht

untersuchen;in Erniangelung dessen, was andere viel-

leicht viel Besseres darüber gesagt haben, oder noch zu ,

sagen veranlaßt seyn mögen; beziehe ich mich hier auf
meine kleine Schrift, » über den Einfluß und die Wich-

tigkeit der Schiffsahrt aus den Strömen —- Düsseldors
1818.« «— Nur einen kurzenAugenblick werde ich bei der

Wirkung Verweilen,welche jeneUnabhäiigigkeits-Tendenz
aus die vorzugsweiseackerbauenden Völker haben muß.
"

Gelingt- es den Handel und Kunst treibenden

Staaten, sich von der Zusuhr an Getreide für die Dauer
unabhängigzu machen, so sind die ackerbauenden Staa-

ten in die Nothwendigkeit gesetzt, -

«

1) ihr Getreide selbst zu verzehren,oder den Anbau

desselbeneinzuschränken«;. —

»

2) ihreBedürfnissean Gegenständendes Kunstsleißes
und des fernem Handels mit Aufopferung ihres

«

«baaren Kapital-Vermögens—- weil kein Ersatz
durch Aussnhr des Getreides mehr möglich ist
—- einzukaufem oder diese Bedürfnissetheils zu

beschränken,theils durch eigene Kunstprodnkeion
und Handels-Unternehmungzu befriedigen.
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Die Beschränkungder Bedürfnisse des Lebens, sv
wie wir es zu genießendurch Erziehung und Bildungs-
stufe angewiesen sind, würde eben so viel seyn, als uns

um ein Jahrhundert oder mehr zurückzusetzen.sDarin

sind wir wohl alle einige daß wir anders nicht inder

Ausbildung des Geistes fortschreiten können, als indem

wie, zugleichdie Genüssedes Lebens Ver-vielfältigenund

erhöhen; denn zu innig ist unser geistiges Leben tnit

der Sinnenwelt verknüpft,als daß wir ohne diese leis-
tere zur Entwickelung unserer höhernKräfte gelangen,
und darin weiter gedeihen könnten. Jch fürchtehierbei

nicht, daß mir etwa das Beispiel großerPhilosophen
und Naturforscher entgegen gesetzt werde, welche, in ei-

,

nein konteinplativen Leben, von der sinnlichen Umgebung-
abgestreifn die wichtigsten Wahrheiten erforscht, und den

VekståtidkMit UnschötzbaresnWissen bereichert haben-

» Auch diese haben ohneZweifel die GrundideenihrerFor-i

«

schusig aus der Sinnenwelt, so wie sie zu ihrer Zeit vor

ihnenaufgeschlossenwar, entnommen; und ihrem-nen-

Abstrasktionenüberdies würden für die gefammte Mensch-

heit wenig Bedeutung haben,- wenn nicht: die daraus

hergeleiteien Resultate ihre vielfacheAnwendung itn prak-

tischen Leben zur Verfchimernngdesselden gefunden hät-

tetn Selbst Newton betrachtete das Licht und-die Bre-

chung der Strahlen: nach den Erscheinungen der Sin-

nenwrlxj die ihn umgabzdaß seine erhabene Lehre den-

noch- irrig war , hat uns eine Reihe späterer-,mehr ent-
"

wickelte-: und vollständigererlanntersErfcheinungen ge-

zeigt-«Und was wäre es·mit dieser Lehre von der Bre-

chUUgIdeskichts iund von der-:fcirbendenSpaltung der
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See-then- -1renn sic-nicht«-»durchneißigc-.und«.sieneeiche
, AnwendungdazugedienetihåttyWerkzeugezurErforfclxung

des Himmels und zur-;Eeltuchtung-.ncichtlicherFinster-
niß auf dein Pfadlosen Meere zu»ersinnen- —.-Doch«»w«ie.-

gesagt,..tvir.ssindwohl alle in dem- Vordersatze-:e.inig...-,-»
Können und dürfen nun die Bedürfnisseund Ge-«

nassedes Lebens nicht beschwur-, müssensie,-gkgemheirs,
damit wir im stetigen Fortschreitender Bildung bleiben,
stetig vermehrt und erhöhetwerden:. fv ist Auch ganz

nothwendig,daß die Mittel zur Erreichung dieses Zwecks.

erhaltenund bereichern folglich dieneproduktionen der

ackertreibennen Völker fortschreitend. vermehrt»werden;.
denndiese sind, für diese Völker, die »Mittel zum Zweck.
Der Landwirth darf also nicht feiern;« er sinnßmit

stets zunehmende-n Streben, stets gereifterer Einsicht-
deni ernährendenBoden reichereFrüchteentlocken, und.

die-saht solcher Landwirthemuß» spa; das Land gener-«-
ben send die Volksbildung-sich ausbreiten, stets wach-«

sendHdiessFleichedes fruchtbaren Bodens bedecken-

Dieinczeugnisizefremder Himmelsstriche und-frem-l
,

den FleisZeZmit dem Opfer frühem Erwerbs, desj- Ek-

stparnijsenaus bessererZeit, oder dem baaren Kapital-
yerntögenzdeeszolks ersaufen« ließe sich zwar thun-.-

4hkynicht,,ohnesehr bald zur gänzlichenErschöpfung-
.

MgexgkkgHWZVQmit allen Mitteln zur Herbeifchaffungf

qzkchalle Genüsseaufhörenmüssen. Dass wäre denn,

der vollständigsteBankerot, sowohl in physischerals in

yoyeelischerBeziehung; und so thörigt wird keinerseyn,
den.Weg, der dahin führt, einzurathem »

Sonnch dieibt, in der-Voraussetzung, von welcher
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ich ausgegangen bin, den ackerbauenden Völkern nur

die Alternative, entweder auf «"«’ihrenAeckern eine allge-
meine Bracheeinzuführen,und somit in der gefammten

Eulrur zurückzugeben,oder die Produkte des-Kunstsiei-

ges-und des großenVerkehre, welche sie biet-ergegen

die Erzeugnisseihres Bodens einrauschten,selbst hervor-

zubringen. Das erste darf nichtgeifchehenzdemnachbleibt

nur das letztere, als einziges Nettungsknittel übrig.
Die Wirkung,s welche das ausgesprochene Streben

aller Völker oder Staaten nach Unabhängigkeitvondee

Zufuhr der ersten Lebensbedürfnisseauf die nein-bauen-

den Völker haben«muß,kann alfo keine andere seyn,
als daß die letztern sich ihrer Seits bestreben, von dein

.

Kunstfleißeund Handel jener ersteren unabhängig zu

werden-Land zu dem Ende im Bereich des Vaterlandes

alle die Genüsse zu bereiten, wofür ihr kindlicher Fleiß

den Fremden bisher das Erfatzniiteel und den Tausch-

werth darbot. Diese Wirkung ist nothwendig und un-

vermeidlichzdas Streben der Zeit selbst giebt die Nich-

tung an, in der sich die Zeit und das Geschlecht dersel-

ben· bewegen muß. Ob diese Richtung gerade zu dein-

Ziele führen wird , welches wir in der früherenBahn,
bei einer allgemeinen und oielfciltig verfchlungenen gegen-

feitigen Mittheilung, wodurch alle Kräfte—gereizt und

gehoben wurden, vor Augen hatten, unternehm’ ich

nicht zu sagen: ich mag der Zukunft kein Prognbstikon
stellen.

Es ist als Prinzip in der Gewerbstheorie angenom-

men, daß die Vertheilung der Arbeit dem Produkte eine

größereVollkommenheit gebe, indem dadurch, auch bei
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»

gieschemKraft- und Seit-Aufwande, eine größer-»,M«sse
·von.-Arbeitsbewirktwird. Das Prinzip aberilebtnichk
sowohl den Sewerben, als vielmehrüberhauptallen
menschlichenBeschäftigungenan, und ist gewissermaßen
ein ptaktischesAdstrakt von dem ältern, bei unstatthaf-
ter Deutung hart angefeindetenpriucjpe de moindkg
active-, das Maupertuis anf- die erhabensten Gegen-
ständeanwenden wollte. In der That Macht Jeder-
mann sehr leicht die Erfahrung an sich selbst, nicht nur,

daß ihm dasjenige am besten gelingt, was er in fort- ,

währenderUebung zu thun gewohnt ist, sondern auch,

daß er in gleichen Zeiten webt bewirkt- je mehr Ge-

wandtheit er"in der Arbeit erworbenhat. Nun kommt es

aber bei allenArbeiten, vorzüglichbei den mechanischen,
auf diese Gewandtheit an; und so ist es eine nothwen-

dige Folge der fortgesetztenUebung,daß derjenige,wel-

cher nur eine einzige Art von Arbeit bewirkt-nur ine-

mex dieselben Stücke einer- Aet hervorbringt, schneller

und-besser arbeitet, als anderes-welche bald mit diesem-
bald mit jenem Stücke, bald mit der Zusammensetzung
der einzelnen Theile zum Ganzen beschäftigtsind. Hierin

liegt der wesentlicheUnterschied zwischen handwerksmä-

ßigerProduktion und den -Fabrikarbeiten.

Diese Bemerkung,diefleibrigens allerdings schon
alt ist, sollte nur den Weg zur Beantwortung der Frage

bahnen: ob es wohl gut sei, ob folglichdahin gewirkt

werden dürfe, daß die Landwirthe sich zugleich mit Ge-

genstgndender Umwandlung und dersVeredlung der Ur-

produkte beschäftigen?Zunächstwürdeman allerdings
hieran verfallen, wenn es fest steht, daß dem Land-
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MrthekfederAusweg-th«Absätz«feii-erEinste Hans-Fremde
abgeschnittenist, kkEsichdoch «iches««zitsd«ejis-Ekskves-
swenssbsksiehdnkaum-weiche mit vk"m··-Mafixiicein-Ek-

Fevgiiisseuk73IfrenideisETJnöustrieverbundens siiiöFYAse-In

schonseiiie IkurzeBFeachennxfbekFolgenWRLicsfökchch
Dssekgksizssdek;AksvesiszMeEs"wakd-«zeig-»das- der

www-h in suche-HERREVEN-si- iiichi«kirch-
däs inaxiihum der EkjeuyküsseTkibfgeswitiaenkönnte,Tom-
dekik seinen-soe»geößxiskkisThkFcisein«-k-ZöiiExak-diksssez

«

frisbiFiikixzqkidkkeisskzkdckksikisseverwenden-—Mßise;s:je-

geseikigek»sie-nehmixksmsdEGkkvcjndcheitin«
7
den Diszip-

·-k«k’fdkd-ek1i«chenArbeits-i fepiksnjükdeLSchon-aus-diesem
»

Grukide spät-deassv wenigerserzeugtjuns wenigemMen-
schski-Lesknsunkekhcktkkvskfchsksskkweiss-zeitigqseksdöniLand-

tilgen-e «b’ei»nochmühsameretiAMeiten esjsgekktigefeffind

wiwasiöäykgsvekEekiiikskiisTHIS-is
s

Tiefe its-«Msvzukeuz
Haßdiese-LebensweiseGoweüiöfn Näzeb MMMM

WANT-abgenommenwürde,«däß also niemand nZäryDer

nichts du«-sBrod", das- er genösse,selbst«"etzeugte:«ss »

würde dies Volk ««in«"sen Justand der patriacchacifcheti
Ekzvåterszurücksiitken",ask-d bichtFnur das- Glück-habet-,

X

feine Schuhe selbst-Fasiickem sondern auch,ijmitten Anker-

Menschen, in einer EinddeTstsebemdarin »was-adsich cui

feinenNachbar bekümmern«·mägte,unt-·der größte
Theil-desBodens wüste liegen-bliebes- «7 "-

·

DiesExtrem wird- freilich auch im,schlimmstenFalle

sobald nicht eikjtfetemund es liegen zwischen-ansehn-
Zustckndeund jenem Exkrem7«tivchsehr viele Abstufun-
gen, von welchen-das Einlenken in die rechteBähn anf·

eine vder landete, von uns jetzt nicht zu übersebectde



qzwskp

Wwexmöglichseyn Mit-—- 2Dessen Ungeachtet-.-ivien sieh
Hehqutclt lassicclsyssdtißjedes bek. schachko . Abstyftmgmsz
Hins..Aqnäher-mg«zum .Extrem-,k«also ein wahrer-Rück-
schritt sei«·«-der.eusjedeWeise zu vermeiden ist; woraus

dennsolgts daß die- vorige Frage:sob die »Veredelndeie
Gewerbe neben der Landwirthschaftvon eben denselben
Personen getrieben werden dürfensx gewißverneinens

znz beantworten ist. Indessen willzichxdochhier«-nedem

geistreichen Grafen von Sodenx*).eben nicht-streitig
machen-,daß-es eine gewinn sd zu sagen txt-anfängliche

Industrie gebt, swelche·sdie·Iunvermeidlich mäßigen-»Au-

geubtickekdesxskandmannOnützlich.-·inssüllenkönnen-fund

semsitzibensdnherspztt eins-schien-ist,..stv’enn.gleichAlle-i
was wir eigentlichGewerbe.undsKunstsieißnennen,svem
Ackeybauhetevogen bleibt.

"
"

-

-

.

-

.

s Wir können aber nicht bloßdie-Möglichkeitdenken,
sondern auch Die praktischenBeispielenufweisenkisdoßvin
einem Bandes-neben Dem-blühenden Arke-than -zngteichjsitt

ZenGemeebeIM-(dey.rxnedMn.Kunsts-ceißeeine er-
wünschte:-Thätigkeik.heisses-Ihr«·’und: sznr so F daß-Die-net-

wstpkeszijBedürfnisse»des?Lebens für-einemaßt Anzahl
nicljtackemdskiMenschen-erzeugt,kwelcheletztern dagegen

d’ein?Lnnhwir-he-.ali:e;.Bequemiichkeitenund shohere Le-

hkusgenüssekbereiten Diesen aus«-beidenSeiten entstan-

deneiübiecschüssigeVorrath erzeugt Miteheitung,.Verkehr-,-

Zirknlaeiom und zwar, wenn die Fläche, wovon geredet

W« «ichk..gari-zn-beschränktist, eben so wirksam, eben-

fpg Mag-zeigt für die Fortschritte per Bilsungj-als:

Dennoiestk Verkeho sich«über Welttheile erstreckt und
s

s) Die Nationa1-Oekonpmic,-Thr. 1. §.«191.f
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die Meere durchpslügtz— ja wäre hier der Ort MU-

so möchteich fast zu erweisenübernehmen—- noch bes-

ser, noch sicherer, indem er sichs-.durch innere Elemente

genährt, nach stetigen Gesetzenscentwickelywogegen der

Welrverkehr alles Bekannte und Erkenndare mit begieri-
—

ger Eile zusammen führt«die Genüsse überhäuft, durch

Ueberladung erschlafft, und mit besiügeltenSchriten die

Gransen der Cultur zu ereilen strebt, ohne zum völligen

Genusse derselben vorbereitet zu haben. Dies mäke ein

reiches und interessantes Thema, dessen Durchführung

ich mir zwar Versagen muß, das aber schon in seiner

bloßenAndeutunghinreicht, zu zeigen, von welcher na-

tional-wirthschastlichen Wichtigkeit die Beförderung des

innern, des inlcindischenVerkehrs sehn muß.

Solange sich dieser Verkehr, diese Mittheilung des

Volks UUM sich verwehren, übereinegrößereZahl von

Gegenständenverbreiten , und die Genüsse des Lebens

-vervielsältigenund erhöhenkann: eben so lange wird

die menschliche Kraftanstrengung einen Zweck haben,
und eben so lange wird sich, aus demselben Grunde- die

Arbeit in objektiver so wie in subjektiverBeziehung

mehren. Unter diesen Bedingungen wird sich die Cultur

aus dem natürlichenWege von innen heraus entwickelnz

sie wird an Umfang, wie an Stärke wachsen, und indem

sie das Prinzip ihrenFortschritre in sich selbst trägt,

wird sich von menschlichen Blicken die Grause derselben

nicht erreichen lassen. Hier smd wir also in der rech-
ten Bahn qunr Zweckeunsers Lebens und unserer ge-

sellschaftlichenVerbindungen Auf dieser Bahn zu blei-

ben sei unser ernstes Strebens

Es
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Es-.iit.2s«cx)pa-.ebenbewert-wudzniOGigstSesxxee
al-. die- uaeürkichxnsgmmespläsejdexzspseiythxzMk
Künste- Idee-Handwerk-- Bedenk-;ng Mannesw-
ren, dies viewing-evenGlieyzys,iix«z»dekz«gkoßeu»szjse

"

der menschiichen;«—,Thc3kigkeiten·—;.an,» nnd-; intlmergeh
Schneew- se OensGsbetzdedes Zwist-spa- »M-
Mchm Werden-—Nach des-IMMka bisher-sche-

.des Bedürfnis des -..A,cker.baeesåsm.it-Bkzygs-ggfz-di«ezyzs-
abhängiskeits-Te»ndenzalxedBHifzepkynder gest-exze-
UM anderen answer-te hehexssxtvxkrpespichsuch-HELan
dürfen, daß iu,«,d-r«Beiden-tm «eer-.stiidtischen»Ke-
wer-be , euer-. Art, »in- Per Erhebungspez-Speis-Mystik-

,ten unter nckevbauendenVölkekm»HezizpexszssigstkMYÆ
.tel liegen- des-Unglück-ipelehexs.pieie-.lgtziexn.skbedxyjzsft-
zu befchevöremkind-»das Wohl- dexsgheiedaueenhxim
Innern Abwesenden-«wenn die Aussichtauf denzVep
kth »Achausm- dMch schemmteankWerssie-Wehen
Erzeugnisse eyübk.·.;So.,xnngeq.kkslsx«2!bsgtzUns-VI
W- IMM- Msiidedütheie;ees-Kägvezbexinr-pekö»tzepeii-
und verhältnis-WieswhlreichermSees-genwenige-M-
pfunden werden;-zder Verkehrvmchspqysgqspenngan
Mangel ein innan deckenzspnlxeixkdiesensetzteNeids-'A-
ker allen Uaxsirindenein reichetzErsetzmiktelfür den-»He-

bemmten Handel mit dem AugkagpgiikWenn z. B. Eng.
tand auf-isiust·bp,th.Stufe des-.Kunstsieißes.und die

Handels eile Kräfteanstrengtkagchden Ackerbagda-

dmiein ein gewisses Gleichgewichtzu. bringen«evodurch
Es die Etseusmssxanderer Völkerentbehren kann: so ist
nichts eigentliche-»alsdaß»pie, ackerbauendenStagxen
ihrer Industrieeine erhöheteThätigkeitzu geben suchen,

N.Mouatschr.f.D-xv.Bd-4stt. H h
X
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» UiiitrMessefes«koleslieeiemsdieFremden entbehrenzu können.

An diesen-Fallewird-eben ow, wes uns den Tor

bringensoll,efieMittel zie.unserin«freudigernAufblühen;

""im"ddann idirsfdiesErfahmnglehren, ob« diejenigen-
Iivelche iMrstdåssBestrebenäußerfem sich von allen

Taf-beenänabhckvsissu«machen«,auch die letzten seynwer-

—"d«en,»·dabeizu dehnte-en-vsuns wie die allgemeine Volkes

idildnngdalieiBestehenkönne. Sowie wir ietzt sind,
14niilt·l.sentganzen Insegkiss Unseks Sesan in Zeit und

LNaümTalsEegednißseiner kausalen Vergangenheit, las-

sen sich die wahren, der Natur der Entwickelung mensch-

siicheHekaftennvtihkek gesenschaseiichenVekhckcmissean-

«igeine"ssenenFortschritte-derEultur nur durch allgemeine

EMiikheiliingssähigkeiynur-durch den ganzunbeschränkten
HVerkehyerhieltenJedes Streben, von virgend einer

Seite-ve-iinvekjceineBand, weiche-e vie Wir-er mir sk-
« len- - ihren gegenseitan

"

ErzeugnisidåTun-ilBedürfnissen
umschlingt,lösen oder nbstreifen«s·sz«åwollen, scheint

so gewiß ein gefährlicherRückscheindaß es schon jetzt
Fnicherschweyseyn würde, die Wirkung davonaus den

i"!l’ieitii)ni"rl-«Wohlstandder Völkernachzuweisen Die Sorg-
·«snlt,-womitmehrere europäischeStaaten durch Zwange-
«srnii·felmanchenMreins jeder fremden Produktion ein-F
seiiechdkingnchesBisan an ihren Grenzen auffühkem
Wird ohne Zweifel aus sie selbstgurückfallen; und es

Tislnnr zu wünschen,daß dieses empfundenwerde, ehe
M- zsuspat ist-,-uaizukehksem

-

"

Wenn ich aber, »«ungea·chterdieser ausgesprochenen
· Ueberjeugunwhier ganz eigentlichdenXZIveckhabsqdie Anf-

«··l’i·ninneder stüdtischenGewerbe und des inneren Verkebks
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bei· ackerbanendeanlkem zu empfehim-- spsspkmdeich
deshalb-doch nicht in Widerspruch mit mit-selbst buch-
len. Die gegenwärtigenVerhältnisse-eben jenes Streben
nach adschließe·nderZurückziehungsin sich selbst, und

die drückende Beschränkung,welche daraus für den gro-

ßen Verkehr entsteht — diese machen-«es zur Pflicht
der Selbsterhnltung, alle Mittel aufzusuchem wodurch
die Rational -«Oekonomie dennoch gerettet werden

könnte; und· hierzu gehört, auf eine vorzüglichwirk-

same Weise, die Aufnahme der- Städte icn Innern des

Landes. :
.

-

»

Der Anbau des Bodens war gewißbei allen Mol-

kerm indem sie aus-der Kaissvkie der Schnees-enden k-

der Nonsaden —- -traten, die erste-Beschäftigung,der sie

sich hingaben, und sowohl Gewohnheit als Bedürf-

niß haben auch später die Bewohner der Städte an

ländlicheArbeiten gefesselt. Dies siegt in der Natur-des

Menschen-: es» ists-n nicht nöthig-en untersuchen-«auf

welche Weise die...Stckdtei-bei. diesem oder jenem Vette,
in diesem .od«er«jenenesein-anne- entstanden send- um

.qua-es zu folgern, daß die Bewohner derselben den

Landbau ergeben-·seyn mußten; wir sehen überall vor

unsern Augen-daß sie es auch jetzt noch sind. Es fragt

sich auch nicht dumm«-obdiese löndiichenBeschäftigun-

gen der Stadtdewohner zugelassen werden dürfen: sie

sind vorhanden, mit dem stcidtischenBesitz von Aeckern

und Wiesen ssastnothwendig verbunden, und können nicht

aufgehobenwerden, ohne in: den Bestszstandeinzugreifen
Aber- wohl kann-innrefragen-«ones mit dein nationalwirth-

schaftcichenBegrisse von denn stüdtischenLeben vereinba-

H b 2



fei, daß die Bewohner der Städte ganz-. oder doch inr

großenVerhältnisse,der Landwirthfchaft oblagens
Die Antwortbierauf wird unbedenklich oerneinend

ausfallen ,- wenn man erwägt, daß diese Stadtebetooh
akk, die-mit der charakteristischenBenennung: Acker-

bükgski bezeichnetwerden« in; der That nur Bauern sind,
die- hbchstens als Nebenbefchäftigungirgend ein Hand-
werk oder sonstiges «stadtisches·Ge-verheitreiben. Was

Nebensache ist, wird auch unter allen- Uinstcinden mit ge-

ringem Fleiße, mit schwachenKräften —- turz, nur mit

dern Ueberschusse an Produktionsmitteln bewirkt, und

kann einen sehr beschränktenGrad der Ausdehnung oder

Vervollkommnung nicht übersteigen.Für den Landmann

und dessen Produktion hat dieser Theil der stcidtischen
Bewohner nicht das geringste Interesse; denn da die

letztern ihren- Bedarf an ländlichenProdukten-selbst er-

zeugen, so geben He jenem erstern kein-Gelean zmn

Absage der urstoffe, folglich euch keinen Reiz, einen

Ueberschußdavon zu erzielen. Giebt es aber auch un-

ter den ·A—ckerbürgernsolche, die das städtischeGewerbe
mit mehrerem Aufwande von Kraft und Zeit betreiben-

vbei denen sogar-«das letztere zur Hauptsache wird, und

dies daher aus der-Kategorie der eigentlichen Acker-

bürger heraus treten: fo entsprechenauch diese den For-

derungen, welche-die Nationalsoekonomie an die Städ-

-ter macht, nur in sehr beschränktemGrade. Sie sind
und bleiben Zwitter-. Denn überall, wo der Mensch
sichmehreren verschiedenartigenBeschäftigungenhingiebt,
werden Zeit und Kräfte zerspalten, und können,—-die

Erfahrung lehrt dies ganz durchgängig-·-.tveder in Menge
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.kkpch2zi1iMkcszmschdssem«-was. sie-.bei schöijdes-Mk
»r- ConvergenzrzallekProduktionsmittel zu- bewirquzyzsz
mögen. Ein ssybrsrichtig-r-«Gmndsatzzsder Ngtjokxqtz
wirthschqft fokrdeksldaher mit pollfommenerConsezkukzxz
die angemelßvsteSonderungder Gegetxstäydeder;Be-
schckfkigung,und die mögtichstevPckeingyngaller Mittel
and Kräer auf-den gewählxxnszsejpzelmtzGegenstand;

woraus-dann folgt, dqß muss-«zqckecbquenpczäzürgxy
nochbürgerlicheAckekbauernzurBxkörykrungdes Skaapsz
zweckes beizutragen verwögesnz«S9fe«ry.dexynachvon

Städtewxaöptischm Bewobnetn Und itzt-mVerhältnissen
zu ver tadswinbfchastlichen.ngulsti9a-«zaxsMaqgstap,

Ihm «kdochji;Cis Meinem dses Natioan -«Wghlstqndgszk
sRedEskistisimüssknalle diese Ackerhärgkxgzxsder Rech-
mmg fallen, ·indrw«jsiesich, durch ihre zwicterartigeBe-

schäftigungselbst.neutkalisiren.
»

»
«

«

Eben .so.»;wenig werden. auch DiejenigenSCHOTT-S-
wvhmrzdcsmtckzeslxöstzu den Ksnsnmejtteg zgethemkLegt
Zwecke des Städte urspxgchem »Dum- gk vermzehpkji
zwak vie Nachfrage-nach Erzeugnissewhes Bodekzg»Mi-

msl Kkmstsikißeszanein, da sie»vier-Manf- thesi-Erzeug-
.uisse.selbst nicht vermehren, sondern ohne olle Reproduk-
.tion»gänz·lich.durch Verzebrungvernichkgnxso Hapjxe
kein Glied in der großen Kette« der-, pukchVerkehr
Hinweg-niedrigenAustausch und-Produktion knistehgypdzn
sgirkulatiom sondern-vielmehr ein End-Glich bei sitz-j-
-chem dies Neaotion aufhört —- dieLlekckicktåk sichSM-

cadst. Fi- Hiermit will ich jedoch nicht bebauptmy daß
»die blcßzkotisumivendenMikgtiedtr der großen Gew-
ischafts die Gäkikisonen,,Civslsund MilitårsBeamtem
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Rentiers u. dgl. zur Beförderung der Gewerbe nnd des

Ackerbaues gar nichts beitragen: ich will-sogar7zingeben,

daß eine gewisseAnhäufung bloß verzehrenderReichen

in den großenStädtenk dein Ackerbsau und sdenr ver-

feinerten Kunstfleißknützlichist, indem sie- den« Luxus,
und die darauf berechneten Gewerbe unterhalt. Allein

so wie der Luxus überhauptnur sehr bedingt den Grund-

sätzeneiner echten National-Wirthschaft zusagt, so ist

die Masse der Verzehreri auch nur eden so bedingt ein

Zuwachs der nutzbarenPopulatiou.
·

,-

Wenn daher, wie hier, nach dem national-mieth-

schnsicichenWer-thederszStcidtqund ihrem Verhältnisse

zumAckerdau gefragt wird: so kann sich dieses nur auf

den reprodutirenden, auf denjenigenTheil der Bewoh-
ner stets-Obenbeziehen-welcher durch Verwendung sein-r

- Kräfte auf Veredelnde Gewerbe,Künste und Verkehr die

Massenutzbar-erZirkularionesMiteelvers-kehre Nur dieser

Theil macht-dieMasse der Städter aus,welcheeine natio-

YnaledkonoinischeBedeutung haben, und nur aus diesen kön-

Verechnungen und Vergleichusngen bezogen-werden-
die ein staatswirthschaftliches Resultat geber-—sollen.

Werden aber die Städte der ackerdauenden Völker von

diesem Geschichtspunkteaufgefaßt und deurtheilt, so er-

giebt sich im Allgemeinen, («dennAusnahmen einzelner

Städte und selbst einzelner Distriite können Statt sin-

dem ohne derSchiußroige zu schadet-D-vqß diese Saum

in ihrem gegenwärtigenZustande diesen Namen wenig

verdienen, und zum Rationalszhlstande unbedeutend

beitragen. Sie ernähren sich größtentheilsselbst, und

die Erzeugung ihrer ersten Lebenddedürfnisseabsorbirt
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einen so großen-TM! fbtthkckfkts »«.bf.!ß;.sdeyins-F
ges geringfügige-.gewissem-essenzezenxkytaxepngxx
verwendet werden«kann- gnf Weh-«» dieHMQ»dek;Hyps-
mqkm nicht7seltenbegräbt Wehe-Städtevgklzgpz
den sind oder nicht,ist dem LgndzmgznnexHeini
dem Staate ziemlichgleichgü;ltig;·FFFIHJHDFFMMHYkzzitze
Vermehrung in der«Prydnfei«on·tz-ee,y-»rsigsie,z»sie-biegendem
Land-Neues-wspsxxepsceichsgptVOLK-Mk-Des-LECLka
oder derzBequemcichteiynoch AkkngWOCHngle
höhermBrodes-Westens Messe-KästenPi-Gen-W
des Volks weder verbreiten noch verruchtem weggek-
.wehci:i.-.genz--Lsteks-ten-Weis M thssz Es-

»o-vssnspes. Pexrgsawy exekxMåpswkxexedSen-ZEI-
dem er entgegen gehensolle-» .

sp: .

.«».»»:

v

Sofern die ver-hinentwjorfenekurzeMiste-Unnng-
Bedingungenfüxdas LebenzderVhlkeyso.
dee Richtung»derzZeitereignisszßeeppkgepens

»Ist-itMscwssiev Ase-Endist-Ip- PfsHEXENMEI-IMM-
.dmus für disk-gw- ssgp es- Jesksnssttepsk
4gezogen werden«gegründetsind, wird esququzpieYzzHu
begreif-m seyn-daß die Ve·rniebtpn,g,;tinpVgl-bekunde-
-innern Eirenlatjon«,vorzüglichfüe ackeebcspznjpskn
Völker gegenwärtiggls ein Spgaeszweckedndepkgkhs
sten Bedeutung erscheinenmüsse.»Dieses-ZWEITEN

« m» dadurch zu eeeeichemdeßvdasstädtifcheLehenkknd
«

djkstädeischenspGewerbeso sehrbegünstigtnnd beides-Leu
werd-m als Keima- Bodem Urvadpxkivnk,quüxxtgiß
und Sitte des Volks es gesternnsejqschr- ALLE-n-
GteichggpichezwischenJägers-Heer-Eknneungskeafe»und
städtischemPeredelungssieißees erfordern Dies Yes-Fa
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äkerkdies Schichgewläjesestes« weiches-Ideesue-» zu

sein«-IZweckes7deis17stcksfevckihkebuiigsarise-Endenmakes-

wjkehschxifktlichznkfegesfisiizekekvoeksekbsiiekiistkaiivenMas-
«

yaejzHERR-BE zti«-«halt"e"i1Tszt 37denn- hier«-

sieectfLos-HeidiessketikäsåafeksbeäsgkedzxnsVotksweiches-i-

Æ EåktssckeltjtüdgksteigekiswiesixiMsMigkfedekung

III Verkehrs sZekTEieculeitiöds-«ä1"progressiv-rFort-

sfchreimngvervielfäleitzi,9"«iiiiddie Kliöjdevertuschen, an

Essespsölberksi1stjskäüjsIeicht-iraeist«z·«ä·js1s·vetdem beitri-

IHZJTIMaåeisakkiiszystmsnoch im«msee«s"sersSchifft-euch

TUT--s«2-"IIX.7«·-"’Y"Jf
Yo .-.-.-’ «««"."--««« «-- -- LI«

JJJJPHFKMFkökGlejchßesbichtvbitszvtfmhereinbe-

sniiusijen,PobTIKHTdiesMosäcieäPvessiwmecac und ok-

stjmmeaggebgnlasse? Icköchkewohl"3ckine"schwierigeFrage

WEBER-«-vieskssMißsxsekveifsfchcissiesse-: «— wo

"

PsstkkAMÆSejTsiispie,da sisiveissiajsgewseauch
;

«der«·e«s«v«h«er··ssk8tknsi’;Mäs-CHO«kaYYFVII-
Tuscisc-TdiefeissBepiugYngemdie häufigmit unter dem

spstjiefsektkönxcüikenkbegriffenwerden«ergiebt sich

Steige-repringsowehkkiseder Reproduktionj-«ais in
«

UeesVZresecuszröslsrStoffe, tselehe ihke
«

tioihwendige

Istsezsiisziiiiegest-ikisbeejseischdpfukigdeisszsukkivkkqst
HEFIZCLZNänrstehexsäbernichttzu««ekivåisen,·«daß und

?IerEI-:Liiieck«"deikägakizeMasse «boe1«"sprtjduktenherver-

CjkkitjgkeslpszcdsefsaiåpifähigTM Unter ganz gege-

YefsilbstijekjkfsäkkdieszwäIEYZHeNmöglichjswenn

( sziuysgenvon «-Profduktxe"asbetrachket

"«’lsekssen,«kve«ni3kFestWehtherthngein« Ziel, ·ü1id "«ihrer

"««Zkkpjjßvwkndvijzzj"s"kjustaegefetze wikox Akt-im Em-

'

"·«’iste·"«"«efüseetjebmen,"dieseGkätkzeiicknzetgesemthd
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sw- Güleigteiex auch- nur- für einen Geschrei-fewZeit-
raums zii behaupten? Der Combination fehlt dies Basis-
nnds die Rechnung scheitert da, wo das, was: sich-«zu-

kragen wird, von dem, was geschah,.durch das-Medium

moralischer Entfaltung abhängt-,die sich der rechnet-du-

Forschung entziehn Wir können daher, auch aufdie an-

dere Frage: in welchemVerhältnisse die Zahl der-Städte-
bewohner (Confumenken- und Reproducenken) Finder
Zahl der Landleute (Ur-Producenten) stehen«-müsse?

nicht genügeanantworten; —- Iwir würden es nai- dann

können-«wenn-»wir ein sganz isolieies Both eine Welt

sfür sich ihrBebarrungszustmdådes Gleichgewichis,(«ohne

weitere
·

Entwickelung "—-i -«ein»suinmauerteöChina vhne

Kiachta und Kanten -"- beteachren wollten-«Das.--ch-

fultae wüedesnber wieder nur-Bild- einesszweitinChina

seyn.
-

-.; :-— .. .-

Fassen wir- aber die Dinge insbenjenigenVerbcklb
Kissen-Tauf- in denen »si- sichpnlssErfcheinungkimZeit-

-«mo·uleuke edustikiiikenzWelchem wir das Volks-- oder

Staatsleben linker den Bedingungen, welche gerade jer
s

Senkt fi«nben:·so werdenwir wohl im Stunde seyn,

-übev das Gleichgewicht-szivischenProduktion undiskret--

s long etwas anzugeben, was« mindestens für dienlichste
Zukunft brauchbare Elemente enthält« -.; .

fVor diese-als zwanzigJahren klagte schonMac-
"

«thus,«s««)-daß die Zahl dec- Siädlek zu der Zahl dem,

·«i·velche-"sichmit-dem Ackerbcitisbeschäftigen,ins-England
-

aus eine bemuhigmde Weise zunehm- und zwar des-

.

» YOU-M kkzmäpkiRisiken-itzu- von n« ins-ask 7.
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halb, weil die Summe der. kindlichen Erzeugnissenicht
mehr hinreiche, .bie. Lebensbedücfnisseder gestimmt-II

Stadtbewobneezu decken, sondern dazu eine gewisse
Menge Gekeeide eingeführtwerden müßte. Dies Miß-

verhältnißshats seitdem nach merklich zugenommen; dem-,
wenns-»in den 4 Jahren »R- für 7-:- Million Pf. St.

Gemide eingeführtwurde, sb-beeeug diese- Einfuhr in
den Jahren 1806 beinahe 5 Millionen Pfund-. Gleich-

wohl behaupteteMaltbus, was spät-I auch Tbaer u; a.

behauptet oder erwiesen haben, daß der Ackerbnu in tei-

ztmn Lande so sehr vetnbllkomennet sei, als in. England. -

BienenImeiner Meinung liegt-»aberweder in dem tange-
«

führtenMißverhältnisseder Städtee zu den sandbedeckte-

nnchimdeeRothwendigkeit der Munde-Einfan ein »di-

:eekter..Grund zur Klage. Wenn minder Weiipxikftbk
fessellos sich bewegen darf, wenn nur kein neidisches Noch-;
but-auge, von eigener:Fülte.«unheikip«dige,,getheilt-Jenseits

.seiner Marken gedeihendenEtndten hinübeefchieit,·so

sinke es tnit dem Mangel an Getreide bei einenejieijigen
Volke wenig auf sich, Wien-lachen es doch-bis YOU-PH-
ner des .ehemaligen--Herngthmn Berg, der AbneizYekchs

tesggdenund der fchweizeeischenHochländeiekiWi- Miglie
Ists selbstRptwegen bis zun- Jabte Ist-h Winzers-«bei

einer nngemein dünnen Bevölkerungund einein Meilen

-·Bsden, unter-dem.6.0.. Stab der Breite doch jähxlichim

Durchschnitt 35000 Last Getreide einführte,ohne.2jitneer
s..-zn werdenl Und. soilteanchsPirgil irgend einzeln-Volke

zuweilen zurufen Rennen-: weg-um NEWTON-i Wec-
tabis seen-um - so wird selbst dieseskeine-GIVE

«

Abbe-n«. spenneenkpnstnuemit dem sent-U- West-alt-
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des Volks'gud:zustehet. Nicht daß die Bevölkerungge-

gen trie- landwikthschafelichenErzengnissezu"gtoß-:.iek,

darf unbedingt nls »ein bösesZeichen-fürdie Sicherheit

des Nationen-·-Wohlstandes angesehen-werden; wohlxalier

giebt es Grund zur direkten Klage, -

wenn John Sie-w

laiky Akkhurivaung u. a. segen, daß im hochkuitivirteii
EsgIst IIVch Millionen Morgen·urdaren Landes«-Mike
tiegen.. Diesesin ver wesentlicheMangel in besass-heit-

kischenRetional-Haush«lt,auf dessenAbstellung nicht

zu ernstlich .gedrungen"(iverden.tnnn,weil-damit1dns

Mißverhältnis
· in der Populativncycinzlichnasseglichesn

und das Gleichgewicht zwischen;-Herokbkinguygzinnd
Veeedlungchexgestelltwird-« . .

-.- ;s Z- -i-

Die: Sucht
—

der uebkkhebnngs»und des- Bedürfnis

großer-Erfolgehaben «die-Etlzilcindek,welchefchsnfeüher
·

durch Volksbildung zu einer eminenien Entwickelung der

Industrie vorbexeitetwaren-:.z’urüberMigenstikdlwg

dwiweanEystaaa geht«-engeDies Zwieliqu-

Geebächshat-tim.«8eielans.ginkE1-stckunengesetztzxsdenuw

usein-einraschesebensptpzeätiefes-betehat abeit eine«dreif-

tiges uns reichliche» Nahrung—erfmäeee,--die muri-Junker

( begünstigendenUmständensont-geboten winden:;..conne«e,

der Mangel daran muf das-blühende Gewächs mit

Gefahren bedrohen, die-tun.so-bedeiiklichek.xsind,tin-der

Stoff dazu ini Innern der Pflanzefelbst liegt. Dieser-Zu-

stand ist auch bereits eingetretene »derNahrungsstoff-hin

die einzeln-itTheile deiszlcmzesthken««:dnhin,äsundi-diese

letztern kehren ihre zerstörendesKtaftffgegm die Koch ge-

funden Neste der Pflanze. Darin liege verschlu, daß

Eint-nn- ManufaltursÄSystemnicht im name-weißen
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Gange-gleicheki—Syrittsjnit der Agrikvlkur·gehaltett-sont
dern letztere weit—hinter--i·ssich-gotassen,vernachlässigt-Und

HkkfetbensGeld- und-Menschenkräfreentzogen-hat- "·Dn-

Dllkch ist- Ikchk UDHMK Gleichgewichtgestört, und-ein

—WdåtW«-lkaMP-kLebensmittel«hervorgerufen, sondern

nett-Reine MenschenUesswnstonwmoiesckfükden Acker-

2bnu7verlorensentweder inden Fabriken nnd Mannnt-
—turen arbeiten , odeZJ :bektetnr«-muß.«Das.letzkere.-ist bei

einen-großenAnzahl; von Menschen dec- Fall, sobald
TM den großenWerkstättendes KunstsieifesxnitsWegen

sznmsAbsetz, folglich tauch«ern fortwährenderVeranlas-
sung«-seienBeschäftigung ihrer Arbeiterpcfehltk welches

zu irgend einer Zeit unsehlbarrgeschehentmuß-»wennder

TIFToktheKünsteksundsjsewerbeHch nichtxnus den7.natür-

Kuchen-Fortschritten
-

des Volkslebens -

zum siehe-seiner
I SesnMWkihschaftjs den- ·«irwiduellen.-Mynif70ttiviks
««kelte.

-

Schon vor 150-quseqeggabcd«sdkisifoilgeusspder

Vetwnttnng Eolbertsieinen treffenden Beweis hiervon:

schonFortbonnois P.-)Tsaste- von. diesem Col-km :
- ,,i1 Er

Ide« granckeschosesxpotkn h.,-uavigatiou»etle corp-

Hmetcooil sauroits fsiks de splusges-indeschoses engere-,

rsåkilspegudreliächi nuäsi profaudement sur-Je- grein-
-Ldt kezriculturezssdennoch hat«wederkdit Erfahrung-

noelf die theoretische Betrachtung des Atome-Prinzip-

"der-Staatswissenschaft;gegen-Mißgriffesichern Sonnen-

HderetrnnsänglicheErfolgenllerdjngs geeignet sind- die

großeMrrsse obetsiächiicherBeschämtzu biendesk
«

Niemand, fürs den-die -.Elemenredeex Nationen-
.» ,

.,«. .;«.

·

qus l« ’

IF- D «« «

’·---:-1csc- sccmääckkjjl
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Veto-wie seine- empfundene .Bedeu-tuve«behwikann

wünsche-»-daß-ein Volk lich dergestalt- in sich;qdfel)ließe«
daß jede Berührung, jeder Bericht-Inn anderiiVölkern

«aufhörtzaber jedermannwird wünschenmüssen, daß
der beredet-We Kunstfleißdes Volks Idee Urproduktion
desselbeneine solche Masse Von Erzeugnissenzum erhöhe-
ten Wohlsenn und Lebensgenussesdarbiete,damit sich

-der Kreis gegenseitiger Austauschungen zwanglos und

umfassendabschließe.Wenn Malthus a.-a. O« sagt, daß

die Zahl der Ackerba«uersichszur-Zahl des ganzen Volks

vekhatke,k wiesi zu ö, so liegt in »diese-inVerhältnisse

noch kein absoluter Beweis, daß Englands Industrie
übe-spannt fei; und wennich sage, daß eben dieses
Verhältnißin dem Lande, worin ich,lebe, wie 4 zu 5sist,
so beweiset auch dieses nicht unbedingt, daß der Kunst-
fleißschlummere. Wenn aber England einer jährlichen
Zufuhe an Lebensmittelnnothwendig bedarf, fee-ergiebt
sich freilich vakat-G dgßdje Fortschritte des Acketbams
denen des Kunststeißeeqichegeeichgewesen sind; und

wenn an meinem Wohnorte· eine große Menge Getreidei

ausgeführt werden Muß,unt mit diesem Ueberschysse
die anderweitigen Bedürfnisse des Volks zu befriedigen,
so enthält diese Thetsache gewiß den Beweis,. daß die

Industrie nichtzu der·Höhe gestiegenist, welche der

Auskqusch und innere Kreislauf der National-Eczeug-
nissk fordert. Nicht nach Berhåltnißzahlemwohl aber

aus den Bedingungendes Lebensk welche die Laufe-li-
tät derselben enthalten, ist«das Gleichgewichtzwischen
hervorbringeuden und verbrauchenden Mitgliedern eines

Volks zu beurtheileiu
«
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«

Unter solchenUmständenmuß es allerdings Staats-

zweckseyn, die Städte, d. H. die Anfanmrlungen der

Gewerbe-, Künste-und Handeltreibenden zulvermehrenund

zu erhöhen. Wie wohlkhätigdie Steidte überhauptauf
-«den Ackerbau und-die ganze Volkswirthschaft einwirkem

shat schon der wackere Büfeh»L) eben fo wahr als an-

spruchlos gezeigt, und schon diese Einwirkung verdient

die Aufmerksamkeitder Staatsverwaltung Wenn sich

ein Volk in feinem Gesammtlebensüberallgleichförmig

"«-«entwickelte,wenn kein cofnatus von- außen dasselbe

’mehr nach Einer Seite drängte,und wenn kein Verkehr

mit Fremden neue Begriffe, neue Genüsse und neue

Bedürfnisseeinführte, deren Befriedigung im Lande selbst

«-weder.gleichntåßignoch gleichzeitigerlangt werden kann:

fis-würde es in dem Wesen der ungestörtenNational-

inrthschOft liegen, daß Ackerbau und Kunstfleißin glei-
,

chem Verhältnissefortschreiren müßten-,und kein vorbere-

schender Trieb das innere Gleichgewichtstörenkönnte.

Durch den unvermeidlichenund in ,vielfacherBeziehung
für jedes Volk höchstwoblthätigenEinfluß des Welt-

'

verkehrs werden aber so manche Begriffe, so gehäufleBe-

dürfnisse,dem heimischenBoden undX Klima fremd, ein-

geführt-,daß vie Richtung der Anschein-ein zwar im-

willskührlich,aber dennoch dauernd, mehr nach Einer,

dem Volke vorzugsweise entsprechenden Seite gedrängt
·

wird, um durch Ueberschüssean ErzeugnissenEiner Art,
die Mittel zum Austaufch gegen fremdeProduktion zu

erwerben. Wir wollen diesen Gang der natürlichen.

lMenlfelpenbildutnzsnichtstören: der Weltverkehrist der

·) Abbendlungvom Geldumlauf..Tbl. l. B. s-
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Düxigskrsckchrein Fecoe ver Nationic-Wiikhfnjzek,»p-

durch dasselbezur Hervorbringung derjenigen"Produkke
"Hefrnchtetwird, welcheörtlich,zeitlich und sittlichdem

Volke am ineistenzusagemund den-letzterndie größteMasse
von GüternkVon Lebensgenussenund Mitteln Zur fortschrei-
tendenEultur geweihter-,deren es fähig ist. Entstehet

«

freilich hierbei eine gewisse Einseitigkeit der Ansichten
und Befchcistigungenim Volke, und««wirddieselbe durch

fortgesetzteWirkungäußererEindrücke bedingt, durch eine,

jedem Volke anklebende Schwerkkaft vermehrt; so wer-

«den hierin«für die-Staatswirthschaft Motive liegen," durch

angemesseneHervorhebungnnd Beförderung der ver-

nachlässigtenBeschäftigungenein Gleichgewicht herzustel--v
len, dessen der innere Umlauf zur ersprießlichstewsEn

fweckng aller Thätigkeitenim.Volke-bedarf Wenn aber
«

ein Volk durch irgend eine rückgängigeBewegung auf

sich selbst zurückgeworfemund der Erfolg seineeivornvih
««’ge3nd’enBeschäftigungendadurch gehånmtwird: so tritt

vie höhereund ers-nee- nnichekim das Gleichgewicht
im Innern aufs Kräfrigste,«jedoch-freilichohne Zwangs-

«"«n«iitt«el,-Ebenen das Wesender National-Oekonomie wi-
"

verstehst herzustellen-.
.

Y s

«

"

—

«

«

"'ei«zugehörtnun-«untersgegeoenen«·«B-edntgung"en,
die Sorgefan die Verbesserunger Städte inIerjenis

«

gennationni«-toirchschasrlichenBedeutung,weichevorhin
«"dnvvngngegebenist-und es teißt sichim Allgemeinensa-

(

gen , daß-dieseSorge ein-Wichtiger(Gegenstandsfder

Staatsverwaltung seyn müsse: —-

«1«)da« M ei der Avprodnkte zu viel giebt,
um im Lande seit-st, wenigstens durchschnittlich
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,-«nnddem größtenTheile nach, verzehrt its

. werdens ; . ..
-.

.

·

- »L) da, .tvo die gewohnten Wege zum Absatz der

UrprodukeionzisnLanfe·«derZeitivenigerbrauch-
-, dicke oder Mich zwangsweisegesperrt werden;

s) dil- tvv die Erzeugnissedes Knnstfieißechvdie zu

»

den nächstenBedürfnissendes Lebensgebären,
. nicht heimischsindsv

«

,

«

4)1da, wo die Urprodukteaustrat-es geben-«und

die Fabrikate daraus wieder eingeführt-perhen»z
s) da, wo die Urproduktion an die Bedingung

des Daseyns der Verarbeitung gebunden ist.

In diesen allgemeinen Bestimmungen liegen gewiß

schon sehr viele «Winkefür den Staatswirtb, wodurch

spezan ein gegründetesureheilüber das Verhältnisden«
. Urprodukte sum veredelnden Kunstsieifiein einein Lande
geleitet werden emin. —. Ec. ne aiche..schwe«k-,koieke,øx--

siinnnungenauf ein gegebenesLand anzuwenden, und

daranseines Theils solche statistischesinanzielleResul-

Hkatesz ziehen, wechheder;Staatsverwaltung einen näh-«

lichen Leitfaden ein-dieHand geben, andern Theils die

Data zu dem Urkheile von dem Erfolge allgemeiner

zWasrkegelnnufdas«Lebenund Gedeihen der produkti-

benBeschäftigungeniniVolke aufzustellen,Seb«rviel

, besser-i«pollständigeennd übersichtlicherwürde freilich

dies alles, und noch,manchesandere aus einer Finanz-
»«Statistik,so wie sie der Herr Heirath nnd Prof- Hauf)

,
, m

J :.- s) Genus-rißeines General-Statistik, auch vollständigesHaue--

»

eucheaSteatswissenschgFFTone P, n ; .«
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in ihren Grundzügenentwöifenhat, hetbokgehetßund

es wäre auch insdieser Beziehung ungemein wünschens-
«

werth, daß durch höhereAnordnungenmöglichwürde,

«

die dahin führenbenWege zu öffnen,welche dem ein-

zelnen Forscher, auch-bei demetmüdendstenFleiße,ganz

unzugeinglichbleiben. -

Ob nun gleich dieseswohl-noch eine Weile ein from-«
mer Wunsch bleiben mag, so wird es doch möglichseyn,
auch aus minder vollständigen,bloß statistischenAngaben

brauchbare Resultate zu ziehen, welche über das Gleich-

gewicht zwischen-Urproduktionund Veredelung, »und über

den geschlossenenKreis der innern Zittulation ein Licht
verbreitentdnueanwodurch der Staatswirthschast die

Richtung klar wird, in der sie-sich bewegenmuß. Ukn

dieses, wiewohl allerdings noch seht unvollständig,an

einem bestimmtenBeispiele zu zeigen-wähleichdie Pro-
vinz, in der ich lebe, von deren Statistik ich daher auch
genauer unterrichtet sehn kam-, und wo ich die Bedin-

gungen dessean der verschiedenen Volksklassennäher
kenne. -

f
»

-
-

Die Größe der Provinz beträgt252 Quadrat-Meis-

len, aus denen zusammen 280,500 Menschen leben,
-

so

daß im Durchschnitt aus 1 DMeile eine-Bevölkerung
von 1110 Menschen angetroffen wird «·).

. O) Die VertheilungdieserBevölkerungauf die einzelnenKreise x

giebt zwar eine großeVerschiedenheit; denn in einem Kreise beträgt
dieselbe über 1600, und dagegen in einem andern nur 790. Auf
diese Verschiedenheitkommt es jedoch hier nicht an. Die oben und

im Verfolg gebrauchtenZahlen sind aus der Statistiklfür 1822 ent-

lehnt.

N. MonatsfchwD.xv.Vd.4stk. J i
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Der Viebstand dieser Provinz-bestebetse
an Pferden aus 37178 Stück. U

«-— Ochsen —- .24026 —

,— Kühen —- 64791 —-

—Jungvieb a.A.86302 -·-—

— Schaer — 405832 -,-

(wovon3kveredelt)
-Schcveinen-—38033 .-

Jch nehme lan, daß der Bodens in Theilen vom Ganzen

angesetzt, bestehe
«

!

aus Wald .

- 0,15

,

—- Heide, Bruch, Moor und Sandseld. 0,175
s- Seem Sümpfem Teichen--Graben,

Bächen,«·Flüsskn, .

.»
— Baustellem Gärten-, Hoflagen und

kssis i Wegen. .

,
. 0,05

.

( -

« susW
«

oder, daß nur die 'eine Hälfte der Grundsteicheunmit-

telbar zur landwirthschasrlichenCulkur geeignet sei.
Bei dein geringen Viehsiande des Landessollte

wohl erwartet werden dürfen, daß die Fläche, welche

für-Weiden und Wiesen in Anrechnung zu bringen, eben-

falls gering seyn müsse; allein dies ist in der That nur

für die Wiesen der Fall, woran dieses Land wirklich

großenMangel leidet. Die sehr ansgedehntetn und fast

durchgängigmit geringer Nutzung hinliegendegHimm-

gen und Gemeinweiden nehmen einen ansehnlichenTheil
der urbaren Grundsläche ein, und man kann hier im

allgemeinen annehmen, daß die Fläche der Weiden und

Wiesen sichzur Flächeder Aeckerverhalte-, wie 2 zu s.
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YAtnzMittexzabiendarkmnn demnach feststenmz
daßauf 10 Quadrat-:Me«ilen11100 Mensch»

1487 Pferde
’

.

32520chsen und Kühe
1452 Jungvieh

16233 Schafe «

1521 Sichkvekive

Y» leben, und. daß von diesen—-10.,DMeiien

zur Ackerbestellung s

.. Z -

zu Wiesen und Weiden-. . .2 «

zum Wall-bestand und allen»
«

.

. übrigennichtarbeitenFlasche-Its
zu berechnen sind.

Erfahrungsmäßiggiebt der hiesigeBoden bei sorg-

fältiger Cultur doch nicht mehr-Iris das 4te Korn Rog-
gem wenn auch in einigen, mehr begünstigtenGegenden-
reichere Erndien erzielt werden, so sind dagegen auch
andere«-in denen kaum das see Korn gewonnen wird.

Mag vielleicht hiesigem-nienoch wesentlicherVerbes-

sekxmgm fähig seyn, oder Ewigdie Beschaffenheitece

Bodens, (bei einem fast allgemeinen kalten Untergrunde
Und hausigenrGrund) den Fleiß des Landmannskarg-

lich beiobnenx so wird man doch nicht übernehmenkön-

nen, gegenwärtigeinen höhernErtrag nachzuweisen

Es wird demnach schon ziemlich die Gränzeder

Wahrscheinlichkeiterreicht seyn, wenn angenommen wied,

daß durchschnittlichauf 1 Magdeburger Morgen an Ge-

tkeide aller Art, und nachAbzugdes Saattornch 3 Schef-

fel geerndtet werden.
»

-

Die QuadratsMeiie (zu 2000 Ruthen LängemaßJ
J i 2
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Gewand es werden darauf weisse Schiff-iGeer-id-

geerndter. Damm, nach d"em·«Vorigen,von 10 Quadrat-

Meilen nur-- 3 zuiu Ackeran bestellt werden, so beträgt

die Erndte auf diesen-m UMeilen nicht mehr, als
«

200,000 Scheffel Seereise-:-

Nach UntersuchungenderMablregister in verschie-
denen Mühien verschiedenerGegenden, ist die Consumi
tion eines Menschen an Getreide gegenwärtig(besonders

wegen des starkenAHundzunehmendenKnitossecdqueOim

Durchschnitt noch nicht zu«4-;- Scheffel Korn anzuneh-

men. Mit Bezug emf die ·Kartoffel-Evnsumtion,nnd

nach Vergleichung mit den Mahlregistern feüheterJahre,
in denen weniger Kartoffelnconsumirt wurden, läßtsich
indessen die Getreidee«Consuinkioneines Menschen zu 5

Schessscemithenz Dies-eins 10 DsMeilen lebenden

11100 Menschenverzehrendahkk ,

« Essen-Schif-

Dem, auf demselbenArenl leben-

den Vieh wird anFutter gebeicht:
,

an 1487 Pferde ä 36 Schef. —- 53612

— 35529ch.u.Küh.4 — 14208

— 1452 Jungvieh«4 —- 5808

-16233 Schaer IF s-· 24350

— 1521Schtveinen2 —- 3042

zusammen 101020

Die gesammte Consumtion ist daher 155520Schssj

welche von der Produktion 200000

abgezogen, einen Uebeeschußvon 43480 Schif.
Getreide lassen.

«
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In diesem Verhältnissebeträgtdemnach die ge-

sammte überschüssigeProduktion-«ans-den ganzen Areal
von 252 Quadrat -Meilen;der Provinz 1,096,096 Schif.
Getreidm H

-
·

Soll dieser Ueberschußvon Städte-Bewohnerncon-

sumirt werden, die etwas mehr an Getreide verzehren,
und die etwa zu 7 Scheffel auf den Mann angenom-

men werden mögen:so müssenim ganzen Lande 156,585,
oder auf je 10 UMeilen 6211 ·Städtebewohner,die

nicht produeiren, vorhanden seyn· Es sind jedoch im

ganzen Lande nicht mehr, als 54893 Städtchen-ebner-

vokhandem und ihre Zahl steckt bereit-I mit in der vor-

hin angegebenen ganzen Population.
Wird diese Zahl der Städter von der ganzenPo-

pulation abgezogen, und rechnet man zugleich 28 Qua-

drat-Meilen, welche die Städter besitzen, von dem gan-

zen Flächen-Inhaltab, so kommen auf10 txt-Weilen
nur «10090 wirkliche Landhewohaey welche 50450 Schss.
Getreide verzehren. Alsdann bleibt, nach der vorhin

angestellten Rechnung,und nach Reduktion des Vieh-

siandes, ein Ueberschußvon 72890 Schif. Getreide, deren

Verzehrung zu 7 Schif. für den Mann, 10413 Städte-

bewohney die nicht produciren, erfordern würde. Hier-

nach müßten262,407 Stadter, die keine Ackerwirthschaft
treiben, im Lande vorhanden seyn, da sichdochwirklichnur

«

kaum der öte Theil dieserZahl.vorsindet. Es müsitennoch

207514 Städtebewohnerhinzukommen,wenn in Bezug

auf die Verzehrcmg der Urproduktion ein Gleichgewicht
eintreten sollte. Die Sache steht aber auch von dieser«
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Seite noch nicht einmal so, sondernvielmehrnoch merk-

lich nachtheiligen wie sich sehr bald zeigt, wenn man

die Städte schärferins Auge faßt.

Nach den Gewerbe-Tabellen für das Jahr 1822 sind
in diesen Stödten zum überwiegendgrößernTheile nur

Handwerker, welche für die ersten Bedürfnissedes Le-

bens und der Wohnung sorgen, und sogenannte Acker-

bürger,die eigentlich von der Landwirthschaftleben, da-

bei aber zum Theil kleine stadtischeBefchaftigungenne-

benbei betreiben.
:

Jm Jahre 1822 befanden sich in den Stadten der

ganzen Provinz
1) Kaufleute en gros und mit« ossenen Fäden 260

f

·Höker, ohne kaufmännischeRechte 321

L) Handwerker mit und ohne Gehülfen 3435
·

Z) Web-» welche das Geschäft als Gewerbe

treiben 791

a) Gasthöfe,Krüge,Schenken 431s

s) Fuhrleute und Bootsftihrer 72

6) Müakk ,

"

87

I7) Musikanten
’ » 61

Zusammen5458

Familienväter.

unter den Handwerkern waren:
»

Backer 210

Schlachter 142

Schuhmacher 1077t

Schneider 430l
·

«

Tischler 227

dieser Seite 2086



493

.- uehererng 2086 Familien-Däm-
Srob u. Hufschm.116

Nademacher 95

Zimmermeister 37

Mauermeister 38

·

Töpfer 76

. Glaser 61

Schlosses 141
«

Böttcher 155
- »

«

Gerber 54

Riemer 69

« zusammen 2928 Meister mit 2024 Schüssen-

alle auf die erstenBedürfnissedes Lebens berechnet. Unter

den übrigen507 Gewerksmessternwaren 130 Drechsley
35 Seiter,«43 Färber nnd Zengdrucker,22 Tuchscheerer
und BereiteH 30 Kürschner-,10 Seifensieder u. s, wic«

Nechnet man zu den vorstehenden
- ·5458 samt-vers nnd 2024 Geblf.

s)vieGeinnk-;reici.v. , .

«
-

.

Städten ,- Prediger

Priester-,Nabbiner 67 5

Schultehrer und

Lehrerinnen 63 15

b) den Einst-Etat 283
«

110

c) den MilitårsEtat

(nicht inbegriffen)

d) PensionistemRen-

ners, Wietwen ohne
Gewerbe ec. ,300

«

dies-r Seite
·

413 430
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Uebertrags 5871 Famcnvtr. und 2454 Schif-

e) das Gesian wel-
"

s «

ches bloß zur Be-

quemjichkeitgehal- «

ten wird
"

1015

f) Bettler und Streif-
linge (--unbestimmt)

so beträgtdie Bevöl-

kerung der Städte so-
weit selbige-nicht mit

dem Ackerbau beschäf-

tige .-

«

5871 Jammka und 3469 Gehn.
f

·

Wird nun jede Familie zu 5 Köpfe-nangenommen,

seibeträgtdieser Theil der Städtebevölkerung32824

nur«-Pec-.gqnz·enBevjoikerungder Städte 54893
abgezogenbleiben

.

«

«

- 22069

welche-zwarin Städten wohnen, aber vom Ackerbau le-

ben, und sich in die, den Städten gehörigen28 DOM-

len Grundsiächetheilen, so daß nur 788 Menschen
auf 1 DMeile kommen-

Diese Ackerbürgerhaben einen Viehsiand
»

an Pferden 3893
s- Ochfen und Kühen 8509

—- Schafen 15316
— Schweinen 3438 —

Hierzu gebrauchensie, nach den vorhin benutzten

Sätzenan Futter
·

204034 Schif.

und zum eigenen Bedürfnisse 110345 —-

zusammen 314879.Schff« Getreide.
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«

« liebereeageszusammen 314379 Schif«Gerede-;
Dagegen erndten sie aus ihren-» -- ,

Aeckern .« nach den, schon vorhin
fürdazzplatte Land angenomme-

nen Verhältnissen 560000 .- . —-

daher noch s 245621 Sehn-. Getreide

übrig-bleiben,welche für 35088. Städtebewohner,die

keine Ackerwirthschastrreiben," hinreichen. Da jedoch
nicht mehr als 32824 solcherMenschen vorhanden sind,
so ergiebt sich, daß die Städte dieser Provinz die ei-

gentlichenLandbewohner gar nicht brauche-« sondern

sich, in Bezug anf Urproduktiom selbst genügen.
Die Erfahrung bestätigtdieses Nechnnngs-Exempel

in so weit, daß der Landmann seine Produkte in der

That gar nicht absetzenkann, wenn keine Ausfuhr in

fremde Provinzen Statt findet. Daß aber diese Er-

fahrung, die, icn Ganzen genommen, wahr ist, auf ein-

zelne Städte-angewandt, welches eine größereVolksmenge
haben, wo ein starker-er Durchzug von Neisendenist«wo

der Verkehr die Consumkion vermehrt, n. s. w; nicht

zutrifft, bedarfwohl keiner Erwähnung, und noch we-

niger einer Rechtfertigung.
.

Es treten jedoch ein paar Umständeein , wodurch
dem.Landmanne einiger Absatz erwächst,und die ich

nicht übergehendarf, obwohl sie theils nicht von gro-

ßem, theils nicht von ersprießlichemEinflusse sind.
·

Der erste dieser Umständeist, daß in der Provinz
einiges Militär stationirt ist, welches seine Lebensbedürfs
nisse aus dem Lande beziehe Dies Miner dester je-
doch nur ans einem Kavallerie-Negitnent, einem Bat-



—496—

teil-lau .Jnfamerie.,«einer Gaenison,- wenig Artiilerie und

dem Stabe eines LandwehriNegiments. Begreiflich
kann hierdurch keine großeConsumkion entstehen-, und

dieselbe wird auf die Tegel-Produktion in der Provinx
keinen Einfluß haben.«

’

Der zweite, dem Verbrauchtandwikkhschafeiichee

ErzeugnissegünstigeUmstand,wird-durch die Brauereien

und ganz besonders durch die Brennereien herbeigeführt.·

Diese Etwerbsnoeige sind bisher gar nicht berührt worden-

weil es angemessenerschiem ihrer besonders zu krwckkp
nen, und ihren Einfluß auf den National-Haushalt in

Bezug auf die, hier aufgestellte Frage, zu betrachten.
Die Getreide- Eonsumtion der Brauereien des

Landes beträgt, soweit sich dieselbe nach der, darauf ge-

legten-und eingegangenenSteuer berechnen läßt« zwi-.
fchM 20000 Und 20600 Scheffel; es mag jedoch wohl

seyn, daßnoch eine, wieon reiche bedeutende Quanti-

tät Getreide mehr verbrauet wird, sofern nehmlich
hier«oder dort irgend etwas der Eontrolle entgangen-»

sehn mag. -

Bei weitem größer ist in jedemFalle der Verbrauch
des Getreides in den Brenneeeien, welche wahrlich in

einem beunruhigenden Grade zunehmen. Der mittlere

»Er-tragder Maischsteuer von den Jahren 1 24 ist zu

97138 anzunehmen, und hier-nächst(das Quart zu

1 sgr- 7 Pf. gesetzt) das Edult 1,865-051 Quart ge--

wesen. Man kann aber ziemlichsichs-Drannehmen, das

durch erhöheteSorgfalt und verbesserte Einrichtungen
bei den Brennereien, und manche zufälligeUmstände,

die wahre Quantität des Edukts noch um den 4ten Theil
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gkdfer sel, als die oorigeRechnung angiebt, Zenosdaß
also wirklich ASCIIle Quart Brantwein im Lande Pro-
ducirt werden.· Hiervon wird nicht-allein nichts aus-

geführt, sondern das Land erhält noch eine jährliche
Zusuhr von destillirten Getränken,nach den ZollzAngak
ben für zwischen8 und 9 Tausend Thaler-—Ninnnt
Man nun auch an, daß jeder fünfte Mensch del- ganzen

Bevölkerungein Brannveintrinker sei, so kommen-weh
414IQuartBrantweinausJeden. Dies ist in der That .

eine sehrsiarkeGabel Dennoch nehmen die Brennereien

im Landes fast täglich zu, und eslann wohl nicht-sehe

len, wenn auch der mäßigeGenuß starker Getränke bei

schwerer AkörperlicherArbeit unschädlichseyn magj daß

doch dies Uebermaßsowohl auf physischeKraft als auf
moralische Tüchtigkeitäußerstnachtheiligeinwitlen müsse.

Dies ist die bedenkliche,und ·gewißschlimmeSeite

der Sache. Sie hat aber auch eine gute, oder—doch«--elne

solche,
«

die bezüglich unter den übrigen begleitenden

Umständenals tiützlichangesehenwerden kann. Es wird

nehmlich eine sehr ansehnliche Menge von den selbstsüch-
ten dadurch konsuniirt, und dieserUnistandist-gegenwär-

tig ums so viel wichtiger, alel die obigen Rechnungen
ergaben, daß es dein Landmanne in dieser Provinz ei-

gentlichan allem Absatzeseiner Urprodnkte fehle. Nimmt

man als eine Mittelzahl an, daß aus 1 Scheffel Ge-

treidt 11 Quart Brantwein (zu 50 Prozentnach Stal-

l-es,) gezogen werden, so sind doch 211937 Scheffel
Getreide nöthig, um die vol-gedachte Quantität von

2,33131-3 Quart Branrwein zu erhalten. Werden nun

hierzunochdie, von den Brauereien konsumirtenWooosch
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gelege,«so"e·egiehtsiehiin Ganzen eine-«Consumtion von

231937, «oder ,wohl»-2«32Tausend ScheffelGetreide.

Dies ist beinahe der».vierte.-·Theildesjenigen-Getreides,

weiches-«nach der oben aufgestellten Rechnung, ins Lande

überschüssigproducirt·wird,und daher von dieser Seite

fix-»dieLandwirthschnstvon Erheblichkeit.
Indessen ist«dieses nicht der einzige Nutzen, den

die-Landwirthschastvon den ausgedehnten Brennereien

zieht, »-.sondernes wird dadurch noch die«Viehzucht

sehr begünstigt, indem das Residnukm oder die soge-

nannte Schlempe, mit Nutzen versüttertwird. Dieses

ist in einen-,nur sparsam mit Wiesen versehenenLande,
wie das hiesige, allerdings von Wichtigkeit, wiewohl ich,
aus Unkunde in der. Sache, nicht übernehmendarf, zu

sagen, um wie viel besser das Vieh sich besindenmögte,
WSIM Ihm dikfelde Quantität Getreide verfüttert würde,

ohne vorher durch den chemischen Prozeß der Gährung

und Versiüchtigungin seinenSubstanzenzersetztzu seyn.
Hieraus mögte übrigens die Antwort ausfallen wie sie

wollte, so wäre dagegen freilich auch nicht in Abrede

zu stellen, daß die Brauereien eine reprodueirende Thei-

tigkeit erwecken, und ein Glied in der Zirkulation aus-

machen, wodurch sie in der NationalsWirthschaft aller-

dings als etwas Nützlicheserscheinen. Wenn daher
«

auch die Schlempe weniger Nahrungsstoff für das Vieh

enthalten sollte, als das Getreide in seine-n natürlichen

Zustande, und wenn dieser Unterschied auch dem baaren

Erldß aus »demgewonnenen Brauen-eindas Gleichge-
wicht halten möchte: so würden die Brennereien den-

noch von der National-Witthschaft empfohlen zu wer-
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den seedienenx "Nur"-dasjenige-Maaßdars dabei nicht
überschrittenwerden, welches-von demipbysischensWdhkz
seyn Nund der sittlichen Würde-des Menschen dabei vor-

geschriebenwerden möchte.«sz ««
-

—

- « U

So angetan-stehe das Verhältnisder uepeodattioa
zur Industrie nnd der Consumtionin diesem -Lande;wor-5

»

aus sehr deutlich hervorgeht-,daß die« letztere nothwendig
gehoben und vermehrt werden müsses«wofern-nicht die·

erstere zurückgehensoll. Und dieses kann wohl als kin,
aus dem wirklichen-Lebengegriffenes Beispiel angesehen
werden, daß sich aus der Statistik des Landes die Mo-

mente has-leiten lassen, vüber das Gleichgewicht in der
innern Zirkulation ein. brauchbares, zur praktischen Ein-

wirkung führendesUrtheil zu fällen. Nach meinen in-«

neen Wünschensollte dasselbe noch zu etwas mehreren,
als dem bloßenUrtheile führen.

Wenn es in einem solchen, fast ganz »dem Acker-

bau gewidmeten Lande· möglich weitesWege zur Aus-«

fuhr der Landesprodntte zu ermitteln, so würde dieses
allerdings eine höchsterwünschteAenderung in den ge-

genwärtigenBedingungen der Landwiethschasebewirken;
und vielleicht wäre dies unter allen Umständen das

wirksamste, oder doch das kürzesteMittel zur Erhebung
des Landes. Es wird wenigstens von mehreren Oele-

Upmisten behauptet, daß der Handel mit rohen Produk-
ten unter allen der Vortheilhasteste sei, und ich werde

dieser Behauptung nicht widersprechen,wiewohl ich auch
nicht schlechthinübernehme,dieselbezu rechtfertigen.

«

Wo aber die Mittel zutn Absatz der Landesprodulte
durchaus fehlen, und immer enger verschlossenwer-
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den« da bleibe nur übrig, die Bewegungiin Innern
zu befördern, und die Zirknlation zu beschleunigen, in-

dem das ssiadtischeGesperbevermehrt, nnd der Kunst-
« sieißgehoben wire-. Wie heilsam one Mieter sei, sehe-

alleiErsathgzs wie dringend nothwendig die ernstlich-

ßm Maasregeln zuk«-A.Ufnadenealler, dem Lande an-

gemessenenGewerbe, zur Herstellung und Festhaltng des

Gleichgewichtszwischen. Urproduktion und Veredlung,
und znr Beförderung des National-Wohlstandes, vor-

züglichbei ackerbauenden Völkern, sei, wünscheich mit

besonderer Beziehung aus das aufgestellte Beispiel, an-

schaulichgemacht zu haben. Die ausgesprochene Ten-«

denz fast aller Völker-,sich in ihren Bedürfnissen unab-

hängig zu machen, drohee allerdings Allen gleiches Ver-

derben; aber das einzelne Volk kann. die allgemeine
Richtung nicht beugenj sondern mnß dem mächtigekn

Impuls der größern Masse nachgeben. Um so viel

nothwendiger erscheintes, alle Quellen des Lebens und

der gegenseitigeintvirkenden Thatigkeit im Innern sorg-

fältig aufzusuchem jedes Hinderniß der Bewegung aus

dekn Wege zu räumen, und anf»die Beschleunigung des

Kreislauss in jeder Weise hinzuarbeitem — Ueber-»die

Mittel, welche hierzu dienen könnten,möchteich mir

vorbehalten,meine Gedanken vorzutragen, wofern nicht,
was allerdings das Beßere sehnwürde-,Andere, die gründ-

licher, als ich, über diesen Gegenstand zu urtheilen ver-

mögen, veranlaßt sehn sollten, mich dieser Bemühung

zu überheben.
,

—

v. K. . . r.«
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vorstehendenAussatzc
-

»

Wir schätzenuns glücklich,unsern Lesers-das Ver-

sprechen geben zu können,dießisenckchstensehefkedieser

Monaksschrift «über die Mittel-; die städtischeBei-»sich-

fumkeie zu heben-» von- demselben Verfasser besonders

gehandelt werden wird.- . .- : .:

Wenn irgend ein Gegenstand öffentlicherWohlfahrt
die Aufmerksamkeitund das NachdeiikensderStaatsmane
ner zu beschäftigenverdiene: so ist es wohl basVerljckln

niß, worin die stcidkischeBetriebsamkeir zu der ländli-

chen oder agrifulkorischen steht. Denn an-. dies Ber-
hälknißknüpfensich-,so viel uns davon einleuchtet,alle

die Fragen, welchein der Gegenwart ängstigen: Fragen,

wobeiessuncewkßbleibt, sdb der erworbene Cibilifationz

Grad, den wir erreiche-haben in Zukunfr.fvrtdauern

wird, oder nicht«
- — - -

-

.

Es sei daher dem Herausgeber erlaubt-- zu dem

Vorstehenden »das Eine und das Andere hinzufügenzu

dürfen, was, aus seiner Beobachtung und Erfahrung«sge-

schöpfe,vielleicht zur Einleitung in die Untersuchung,
die« wir angekündigthaben, dienen kanns — Zur

Sache!"-· s« .

«

«

Jede agriculkorischeBevölkerunggeht nothwendig

durch drei Zustände, welche wesentlich von-einander

verschieden sind. Jn dem ersten befindet sie sich, wkkm

ihre Betriebfamkeit keinen anderen Zweckbat’,als das
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eigene,an- und-fürsich rohe Bedürfnis derxSelbsierhab
tung zu befriedigen, wobei es, wie sichganz von selbst
versteht, auf keinen überschüssigenErtrag·ankomn1t,der

an Andere — gleichviel-,welche — gegen Remunera-

tion überlassen werden kann. Jn dem zweitenbefindet

sie«sichs-Wenn sie DM SmchölskihrerBetriebsamkeit nicht
in dein Bedürfnis der Gesellschaftk der sie angehdrt,
sondern in dein Bedürfnißdes Auslandeshay das sie,
wie billig, mit dem oerforgr, was sie entbehrt.

«

In dem

dritten endlich, besindet sie sich, wenn siesden Stachel

ihrer Betriebsamkeit in der Gesellschafthat, deren ali-

quoter Theil sie ist: ein Zustand, welcher voraussetzy

daßdiese Gesellschaft in der Manufatturs und Handels-

betriebsanikeitweit genug vorgeschritten ist, um denje-

nigen-preisagritnltorischen Erzeugnisses zahlen zu tön-

nems der: die Aufmunterung zur Heroorbringung eines

überschüssigenProduktes in sich schließe
«

Die Wirkungen dieser dreiZuståndesind bedeutend

verschieden. Der erste bringt sehr viel Absonderung
und Leere mit sich: in ihm lebt die agritultorische Be-

völkerung,ohne eine Gesellschaft zu bilden, wie ein Volk

von Hamsiern oder Dachsen, geschieden von allem, was

der Verkehr unter Menschen bewirkt, unbekannt mit den

Behaglichkeitem noch unbekannter mir den Luxus-Gek-

gensieindendes Lebens- Der zweite gewährt,von einer

Zeit znr andern, große Aufmunterungen und bewirkt

dadurchdas erste Hervortreten aus sieh selbst, die erste

SoeiabiliteitZnur daßer, als hervorgegangen als frem-
dem Elende, keinen Bestand mit sich führt, und, wenn

er von längererDauer gewesensehnsollte, zur Annahme
Von
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von BedürfnissenBewegt-, deren BefriedigungEsehr schen-F
und selbst-schmerzlichwerden-kaum Der dritte mncht
die agrienlkorischeBevölkerungzu einem nothwendi-

gen Bestandtheil.der.Gesellschast,abhängig inihren Ge-

winnen von dem- wes die nicht-agriculeorischeBevölke-
rung zahlen kann- fp daß dieseGewinnenur nnchMch
gabe der Entwickelungsteigen-«welche:"allen:übrigenClas-
sen der. Gesellschaft eigen ist, ,unds- gerndeisosivielBe-

stand geben, »als zur erfolgreichen-Fortsetzung des-Acker-

daues erfordert wied. .
- -"-

« T '- "7 «

Hiernach ist klar, in welchem Zustande-die"agvicul-

torische Bevölkerungallein ausruhet:- Diesskann weder

der erste noch der zweite seyn. Bestimmt ein integri-
v

reader Theil der Gesellschaft zu wenden, muß«sie diese
Bestimmung über lang oderkurz ersüllenzund wenn sie
nicht durch Selbstsucht an den Erkenntnißihres wahren
Vorkheils Verhindert wird, so kann-.sie.fetbstnun-dahin

Wirken--sdas sit-s iu. ihrersUnadbängigkeichonljedånifrem-
den Bedürsniß, »den Lohn ihrer Arbeit in Tder Gesell-

schaft sindet, zu welcher sie-gehört.
"-

.-

Viel ist in »den letzten Zeiten über-das gänzliche-

Daniederliegen aller Erwerbs- und Nahrungszwelge ge-

sprochenund geschrieben worden« »Wiruntersuchen hier.
nicht, ob.man die Klagen nicht übel-trieben hat, wiewohl
wik die Meinung hegen, daß dies der Fall gewesen sehn

müsse,weil ein gänzlichesDaniederliegen aller Erwerbs-

und Nahrungszweigeeine absolute Auslösung der Ge-

sellschaftin sich schließenmüßte-,bis zu welcher es, dene

Himmel seies gedankt! doch lange noch nicht gekommen

ist. Ueber die Ursachen dieses Daniederliegens theilen
N.Monai«3schV-st-XV.Vd.-tstt. K f
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stchdie Meinungen nnd während die Einen ste.in feknkn
Weltbegebenheiten sinden, sind Andere geneigt, sie in

Dingen vorauszusetzen, deren Unschuld durchaus nicht

verkannt werden sollte. Wie, wenn man den Schlüssel

zum-Näthselda aufsuchte, swo man ihn gar nicht ver-

fehlen kann? Ich bezeichne hier das Verhältniß der

stådtischenBetriebfamkeitzu der ländlichemund -raifon-
nire über diesen Gegenstand auf folgende Weise.

"

Das, was Alle entbehren, ist ein rascher, alle ge-

sellschaftliche Verrichtungen belebender Geldumlauf.

Woraus aber- beruht ein solcher? Was ihn am wenigsten

gewährt, ist — die Gleichheit und Einförmigkeitder

Verrichtungen; denn-wo diese Statt findet, da ist kein

Ausgleichungsmittel der gesellschaftlichen Arbeit, kein

Geld nothwendig. Was ihn dagegen am meisten und

am sichersten gewährt,ist die Verschiedenheit und Man-

nichfalkigkeitder Verrichtungen; denn nur diese bestimmt

das Wesen der Gesellschaftund macht den Eintritt des

Geldes in dieselbe zu einem unumgcinglichenBedürfniß.
Wo wird also ein rascher« alle gesellschaftlichen Ver-

richtungen belebender Geldumlauf anzutreffen sehn?
Die Frage ist bereits beantwortet; und es kann nur noch

die Rede feyn von dem, was uns bisher gefehlt hat zur

Darstellung des gesellschaftlichenZustandes, der sich der

Vollkommenheit nähert.
«

Ohne die Fortschritte zn verkennen, die wir im

Berlaufe der Zeit in dieser Hinsicht gemacht haben, kön-

nen wir gleichwohl, wenn es Wahrheit gilt, nicht leug-

nen, daß die meisten Kapitale dem Ackerbau zugeflossen

sind. Dies ist seitmehr als einem halben Jahrhundert



505

so standhaftaeschehemdaßalle übrigenZweigeder-»Ve-
eriebsamkeit mehr. oder weniger darunter gelitten haben,

«

wenn dies auch nie in dem Unifange erkannt sehn sollte,
worin es wirklich Statt gefunden hat. Solange nun

die«agri-;ultdrischeBetriebsamkeit durch die Bedürfnisse
des Anstandes nicht blos ausgemuntert, sondern sogar

glänzend belohnt war, konnte es nicht fehlen, daß-
in Hinsicht des Geldumlanfs und seiner befrucheenden

Kraft, nichts entbehrt wurde; sobald sich aber das ans-

märtigeBedürfniß von der agricultorischen Betriebsam-

keit zurückzog,konnte es eben so wenig ausbleiben, daß

sie kein hinreichendesObsect in den Forderungen hatte,

welche der nicht agricnltorische Theil der Gesellschaftan

sie machte. Daher also die Klagen, welche von einem

Jahre zum andern immer stärkerund lebhafter wurden,
bis sie ihren gegenwärtigenUmfang erhielten nnd

Maßregelnveranlaßten,Von deren Wirksamkeit sich we-

nig erwarten läßt. Hätte die Begünstigung, welche.die

agricultorische Beeriebsamteit so viele Jahre hindnrch
erfuhr-, dahin gewirkt, daß Fabriken snnd Manufakturen
empor gekommenwären: so würde ihr Verschwinden

seit etwa zehn Jahren eine Wohlthat gewesen seyn;
denn alsdannhcitte man in der eigenensGesellschastwie-

«

del-gesundem was man in der fremden und ausheimi-

schenverloren hatte. Dies war jedochso wenig der Falls

daß in der Voraussetzung, jene Begünstigungwerde nie

ein Ende nehmen, alles sich noch mehr dem Ackerban

zuwendet» um das Erzengnißdesselben immer größer
und glänzenderzum achenä Die letzte natürlicheFolge
Von dem allen ist jetzt, daß man darüber klagt — nnd

’

Kk 2

«
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nnstreitig nicht mit Unrecht klagt — daß der Gewinn

vvom Ackerbau nicht die darauf verwendeten Kosten Mk-

güte. Und was ist in dieser-Lage der Dinge unver-

meidlicher-als«·ein allgemeines Mißbehagen, das, von

der agrienltotischenBevölkerungausgehend, alle Classen

dee Gesellschaftnach und nach ergreift!

Jst nun die Frage: wie einem so allgemeinenUebel-

besinden abzuhelfen fei? so giebt es darauf, wie uns

scheint, nur Eine Antwort; und diese ist genöthigt,auf
«

die Hervorrufung und Belebung Desjenigen zu bringen«

was die agrikultorischeBetriebfamkeit allein nachhaltig
unterstützen-kaumd. h. eines Fabriken- undManufaituw .

Systems, das den bei weitern größerenTheil der Be-

völkerungan sich zieht und ihm ein solches Auskommen

giebt, daß er wegen seiner Nicht-Theilnahme an den
«

Verrichtungen des Ackerbaues nichts zu bedauern sindeb

Der einzigeeuropciischeSeaar, der dies am frühesten er-

kannt hat, isiEngland; und daher die ungemeine Kraft

diese-sStaats. In England beträgtdie agricultorische

Bevölkerung noch nicht den dritten Theil der Gesammt-

bevölkerungzund indem die gesellschaftlichenVerrichtungen

sich in diesem Lande am meisten und am mannichfalrig-

sien getheilt haben, sind seine Bewohner im Stande eine

Steuerlast zu tragen, welche jedes andere, mehr oder»
weniger bloß ackerbauende Volk, wäre es auch der Zahl

nach noch so stark, zu Boden drücken würde-

Das GeheimnißVon Englands Reichthum liegt nur

in dem Gegensatz agricultorischer nnd nicht agrilulko-

rifchet Verrichtung, und in dem Verhältnis, das sich,
in Verlauf der Zeit, zwischenbeidenVerrichtungen fest-
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gestellthat, und zwar hauptsächlichdurchdengrößern
Umfangder Landgüter,für welchen alles auf dem Se-

fetz der Primogeniturberuht.
Der größte und gefährlichsteIrrthum, sdem eine

Regierung sich hingeben kann, besteht in einer einseiti-
gen d. h. rücksichtslosenBegünstigung des-Ackerdaues;

Ganz unsteitig hat man es in seiner Gewalt dem Pro-
dukt des Ackerbaues eine unermeßlicheGröße zu gebenz
es bedarf dazu nur einer weit getriebenen Theilung des

Bodens, welche ganz von selbst erfolgt, wenn man den
Grundsatz ausstellt, daß bewegliches und unbewegliches
Eigenthum gleich getheilt werden müsse, weil die Ge-
rechtigkeit es also heische. Allein, was würde die letzte
Folge dieses Verfahrens sehn? Zunehmende Schwäche
und endlicher Untergang des Staats. Denn was ist
der Staat? Nichts mehr und nichts weniger-Its die

geordnete Gefåuschqfk Nun giebt es aber nur

da eine Gesellschafts wo eine Mannichfaltigkeit von Ver-

richtungen angetroffen wird; nicht da, wo die Verrich-
'

rungenzu höchsterEinheit und Einförmigkeitzurückge-
bracht sind- Wo das letztere Statt sindet, da kann,
mehr oder weniger-, nur von einemrohen Haufen die

Rede seyn, der keinerOrdnung, keiner Leitung fähig ist.

Europa stellt in dieser Hinsicht zwei warnende Beispiele

auf, von welchen das eine als vollendet, das andere

als nicht vollendit betrachtet werden kann. Das erste
ist Jrland, woj durch eine bis an die äußersteGränze
fortgesetzte Theilung des'Grundes und Bodens, eine

Armuth nnd ein gesellschaftliches Elend und zugleich
eine Barbarei in Gang gebracht ist, welche den gemei-
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nen Irländer jedem Wilden gleichsetzt. Das zweite ist

Frankreich.,Dies schöneKönigreich hat, Vermöge des

revolutionåeen Gesetzes gleicher Theilung des Grundes

und BVPMS Nach dein Tode des Eigenthümers, seine

Bevölkerung,trotz allen Gemetzeln dei- Revolution und .

trotz den blutigen Kriegen, worin es durch dieselbe ver-

wickelt worden ist, in dem kurzen Zeitraum von etwa

dreißigJahren um ein gutes Viertel vermehrt. Da

aber diese vermehrte Bevölkerung keine andere Grund-

lage hat, als den getheilken Grund und Boden, so läßt

sich, — vorausgesetzt, daß jenes unsinnige Gesetz unge-

stört fortwirkt —" mit der größten Sicherheit vorher-

sehen und vorhersagen, was, nach etwa einem halben

Jahrhundert,wenn die Bevölkerung sich auf 50 Millio-

nen vermehrt haben muß, aus Frankreich geworden sehn
wird. Es wird, dem natürlichen Laufe der Dinge ge-

mäß,ein zweitesIrland geworden seyn, und kraft- und

sastlos, keiner nachhaltigen Vertheidigung, ani wenigsten

aber eines Angriffs sähigz denn seine Geldquellen müs-

sen nothwendig in eben dem Grade versiegen, worin

— sein Agricultur-System den Ausschlag giebt über seine

Fabriken nnd Manufakturen. Das größteHeil, das

diesem Königreichewiderfahren könnte, würde also, unss

seeer Ansicht gemäß, in der Zurücknahmedes Gesetzes

bestehen, das eine gleiche Theilung des Grundes und

Bodens nach dem Tode des Eigenthümersbesiehlt *).

·) Wien-wendet ein, daß der Staat nicht die Befugnißhabe,

ein solchesGesetz aufzuheben,weil in der Aufhebung eine Vet-

lclsinvg der natürlichenGerechtigkeit enthalten seyn würde-. Ich be-

haupte dagegen, daß der Staatdiese Befugniß nothwendig dabe-
ih

Y-«—-
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Wir kehren«zu«der wichtigen Angelegenheitunsiks
Vaterlandesizurücki

«

-:.
·

"

. :.—

weil er, um fortzudmtem Und sich zu entwickeln, ausgerüstetsey-i
muß mit allen den Rechten, welche dieseFortdauer und Entwicke-

lung bedingen. Die Gründe,iveshalermnd und—Boden nicht bis

zur äußerstenGrönze getheilt werden«darf,«wte bewegliches,Eigen-«
thuin, lassen sich leicht aufsindenz und gerade diese Gründe müssen

»

entscheiden, weil sie die Bedingungen enthalte-n- untet welches-ekm

Siqat allein bestehen kann. .

-

,,.

Urtheile über gefeilfchaftlicheErscheinungenhaben,freiiielzfeik

zwei Jahrhunderten eine Stärke erhalten, die ihnen früher fehlte-Z
indes sei es »aus erlaubt, hier anzuführen,wie ein seht aufgeklärter
Staatsmann des fiel-zehntenJahrhunderts über den von tms zur

Sprache gebrachten«Gegenstatiddachte. Mylon Baeon sgztspikx
seiner Abhandlung de Froferendis ünsbas impcrii:"

«' «

,,Askikavtibus ad magnitudinem Reguis et Statibus" pwksus

cnventlum, ne Nobilcs et Patricii, aequo (quos vocamus) Gene-

t-osi, majokcm in modum muliipliccnnm Hoccluo co mai de-

ducit, ut Plcbs Regni sit Lamms et abjccta, ct pihil aliud fere-

quiaasaobilium mancipia et operakii. similo qviddam SM· wide-

mup is silvis casduis,. j- qgihus, sisptnkpjotyfquam pat- cease-u-

dlcüm slvc arborum majomm reliaqsxatuk name-tus, ogtx typis-

cctuk silva Since-w ei Pius-Hscd ijdk««P.-«nFa·«vethssetfdutfixos

dugggcsthik Etsch modo in Nationilius, abjwnixmoftosioksjusus
est Nobilitas, erIt picbs Isilis et ignavkxz atqao so domain fes-H-

dlhit, at noc- ccnrcsinnzm qttodquc eaput sit ad galt-am part-wehk-
i«l(mcum. — Umle Fried-dir magxiapopulatio, vix-es osiguaiz.
Inseln-kmgentiuui hoc, ilaotl dico, Deidamia-« Ecmprnsammess,

quzm uxcmplisqxnglickcet Galligh claim-a Ausli-« quamfipUkJ
then-ie- ct"numer0 incolakuxu loose inferior, potiokrccIlion-they-
ius fort-, setupck inLImle ohtinuit, hanc ijsntu esb causaeihJus-d
agud Angios coloni ct infcrjokls indivi- honiincs, fonds-schät-

bilezz sinc, mstici Gslliac non stem. Qu- same mitnbfiqung
dam et prokuiuh Prndcmia excogitatam est al- llemsico VII. Kege-
Angljau ut Freie-Ils-nmjom aiquu Jan-us agi-ip(11alfoniscan-time-

kcniur ein-w lissbcnnt citkiunh cuinquc tuödiuckcm agki muelullve
Hunczuatz qui disirahs non Possen

-
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Woeanfzbewhe diessCalamitckyworüber wie uns so

emhalkendund so bitter beklagen?

Wesentlich darauf, daß wir für das überschüssige

Pdet«-unsercss Acke·rbanes,nachdem das Hausheimische
Bedo-fingsich-voki ösmscxemszukeckgengckshak, keinen

beidZnendettAbsatzfindet-. Denn lebten wir noch in

dein erstenZustandedes Ackerbauezd. h. wüßtenwir

nichts-von- Geldwirthschast -(im Gegensatze von bloßer

Probnkten-Wirtl)schaft):sowürfdenwik,-»qnstqktsuns

zlfeklangkspdiegegenwärtignur allzu «l«cistigeFülle

segnen;--unsd.uns -Lfür..B-egünstigtebes Himmels halten.

neues-den»-Getdvekhankkisscn,vie sichbei uns sestgesieat

haben imb sich?"c·:nf.keine Weise bewältigenlassen, dür-

fenwje unsere Noth-zuschreiben, welche eben deswegen

Mjchtiwenigesreellist."-«s"j
"'

"

»
-,..«.. 7

» Yggiezistmjdiener««kpjk,;ktkoxgquxktzgrfeve
«

Es« giebt seine doppelte Begünstigung des Acker-

baneses eine directe und eine indirecte. Die erste

bsestebrswesentvcichbat-in, baß man dem Ackerban beden-
kendeszCnpitaleAfzsnwenbehum sein.Produkt zu vergrö-

ßerte-Hidie-zweites-«darin,daß man istch daran beschränkt,

Mcknitsaiturenund« Fabriken in Flor zu bringen, um

Veredelungder iohenStoffe theils für das Jn-,

theils-. füe bäs Ausland .denc Ackerbau
’

einen statigen

R63113UrEHervorbringtingderselben zu geben. Jene ist

langen Zeitraumerschöpft; und wenn die

Gutsbesitzer in ihrer- gegenmärtigenNoth-de»n·8usinß

IIenerE-Capitale-verlangen, so· fordern sie, im Allgemei-

« genommen,nicht nur das moralisch Unmögliche-,

sondern selbst das Absterbe, ineil neues Capitah geb-D-
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.kig-«·angelegt,nur vermehrtesProdiitt gewähxeincköuure,
dieTFiille des Produktsaber gerade das ist-«was-Jus
amxmeisten belästigt.»Dieseist nichts weniger, »als-or-

schöpftzsie ist vielmehr einer nicht zn betechnendmere -

weit-rang fähig, die-«indem sie von einer scharfen Thei-

lung der gesellschaftlichenVerrichtungenausgeht, keine er-

kennbare Gxällzdhalx:»

·"

.-

« s' s .-
s

:«.· ; :.·

Versuchen wir« es«.also einmal mit der indirekten

Begünstigungdes Ackerbanesx um zu ersorschen,«obi:tdir

damit nicht.ipeiker.".kom»nien,als init der dir-erkenanan

gentlich ist jene die natikriiche,.weil.sie dem Wesens-der

Gesellschafthobeisich alles- gegenseitig unterstützensoll,

amkbesten entspricht. Da wir nun nicht von-Sorte an-

fangen; da unsere Fabriken und Mannfakturen seit »et-

wa einem halben Jahrhundert, allen Unterbrechungen
und Störungen zum Trotz, nicht Unoedentendes Fort-
schrittesgunachthabcnz da sogar einzeln- VM Umsika
eigen;EixdaschiemieY4unterstützolsindsind folglich-Vortreff-
liches leisten annem so ist zu glauben, daß es keines

langen Zeitraumes bedürfenwerde, um auf dem- neuen

Wege großeFortschritte zu machen. Im Grunde konmit
es nur aus den festen Entschluß an, die- Wohifahrt

Unser-es Ackerbaues nicht länger dem Auslande,.- d.«l).,

dem Elende desselben,sondern der Thätigkeitnndeee

triobsennkeitdes eigenen Vaterlandes in Beredeleing der«

rohen Stoffe zu verdanken. Freilich müssenwir- alsdann

der-unbedingten freien Ansfuhrder letztern entsagen; allein

würden wir, wenn wir dies theiten, noch etwas-Anderes

thun, als,waxivor nns,, und uns gleichsam zum Muster-,
·

mehrere andere Völker gethan haben, die, umsich zu
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einer vollkommneren Gesellschaft auszubilden-, die Aus-

fuhr veredelter Stoffe, jeder andern vorzogen? Die

lange Küstenstreckeunseres Landes begünstigtden Welt-

s verkehr; und die politischen Verhältnisseim Westen und

im Osten sind von einer solchen Beschaffenheit, daß-sie

mehr, als je, zur Fabrikation aufmuntekn. In Wahrheit,
unsere Lage ist so weit entfernt, eine verzweifelte zu sehn,
daß, wenn wir sie.nur gehörigin's Auge fassen und

wenigen alten Vol-urtheilen entsagen wollen, die Krisis,
worin wir uns besinden, für gar keine zuhalten ist.

Der Ackerbau, welcher früher dem Auslande diente, soll
ein vaterländischerwerden; das ist alles, worauf es

ankommt. Und dies laßt sich, glauben wir, am besten

«bewirken,wenn man, mit Verzichtleistung auf alle kleine

Mittel und alle politische Quacksalbereien, das Einzige,
was wirklich nöthig ist, thue, d. h· wenn man den

Fabriken nnd Manufakturen, so wie dem Handel mit

veredelten Erzeugnissen, seine Aufmerksamkeitzuwendet-
Gab es also jemals einen Zeitpunkt, wo eine thätige
und einsichtsvolle Oberbehörde des Handels und der

Gewerbe unserem Vaterlande nöthig war: so ist es

der gegenwärtige. Die Tendenz dieser Behörde kann
keine andere seyn, als die zerstreueten Glieder unserer

Gesammtthätigkeitimmer enger in ein gescllschaftliches

Ganzes zusammen zu fügen;um so dem Staate eine

Einheit und eine Kraft zu geben, wodurch er unabhän-

giger vom Auslande durch innereGeschlossenheit wird.

Wahrlich die edelste Bestimmung, welche eine Staats-

behördehaden kann!
«

Wir endigen hier; doch wollen wir nicht schließe-I-
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bhne den Herrn von Bülow-Cumerotv zu bitten, daß
es· ihm gefallen möge, die Kritik dieser Betrachtungen-ja
die verheißcneWiderlegung aufzunehmen,welche einen·

Theil seiner Winterbelusiigungen ausmachen soll.

.

l (

B.
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«
« -.«« -·.1"«,7.« .-Uebck .

obseinertheiligen Staats-
.-.;-,-2

« handlungs-Bilanz.

»

"

Es hat vielleicht nie eine Zeit gegeben, wo die Ge-

sellschaft das sokratische Nosce te jpsum mehr auf sich
angewendet hätte,als dies in Europa seit etwaseinem
halben Jahrhundert geschehen ist. Sich selbst in ihren

Grundlagen undhöchstmannichsaltigen Beziehungen
kennen zu lernen, war die Ausgabe, welche gelösetwer-«

den mußtezund es läßt sich wahrlich nicht behaupten,
daß diese edle Beschäftigung,wie unvollendet sie zur

Seie Auch noch seyn möge, nicht zu großen und ach-
tUUgswekkhm Resultaten geführt habe. "Auf’ der einen

Seite sind mannichsaltige Vorm-theile, denen früher

blindlsings gehnldigt wurde, zu Grabe getragen worden;
auf der andern ist die Bahn, welche zur öffentlichenund

gemeinschaftlichenWohlfahrt leitet,, genauer bezeichnet
und mehr aufgehellet. s

Eins von den allerwichkigsten Resultaten, welche

jene Selbstprüsunggegeben hat, ist:
«

«

« »daß eine Gesellschaft von größermUmsange«nie
das Vermögen habe oder jemals erwerben könne, sich

selbst durch Luxus und Ueberscinerung zu Grunde zu

»richten—- aus keinemandern Grunde, als weil sie nur«

nach Maßgabeihrer Betriebsamkeit luxuriös werden

«kann, oder mit andern Worten, weil die Arbeit die

Grundbedingung quer gescuschafkcichekiWohlfahrt ist.»«
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Hiim mais diee früherdarchfchanik,isdiststiksmd
gegen-Einszu wetten, daß die Lehre von der Stäkfksz

handlungOBilanz nie gläubigeBekennen gefunden
haben würde. Wenn diese Lehre noch immer fortdaueey
so kann dies keinen andern Grundhabem als daß man

dem Merkantil-System, aus welche-n sie hervorgegan-

gen ist, noch nicht ganz entsagt hat. Es giebt in der That
noch allzu Viele, welche das Ausgleichungsniittel der

gesellschaftlichenArbeit, wo nichtfür den einzigen Reich-
thum einer Nation,’doch für Das Haupt-IMI’WWZVec-

selben halten; und allen Diesen begegnet freilich nichts

seicht-» als —- die Furcht, daß sich eine ganze große
Gesellschaft-,gleich einem verschwenderischenIndividuum,v
von ihren Geidmiitenibis zur höchstenArmuth entblö-

ßen könne«während demjenigen, der das Wesender

Gesellschafterforscht hat, die absolute Unmöglichkeitei-

ner solchenEntblößnngaus allen nur denkbaken Grün-

de«-—erwies-k- ist, haupksachiichadeisysideicdie Gesellschaft
nur so lange Gesellschaft ist,- als diesesEntblößungnicht
Statt findet, unds weil jedes in die gesellschaftlicheAe-

deie versiocheeaeIndividuum durch sich.seiestdahin need-,
das allgemeine Änsgleichungsmittelsinseinem Werth
und in seiner Wirksamkeit zu erhalten.v

"

Hätte also die Staatswissenschaft nicht ihresogenanm
km Rechtglånbigen eben fo gut, wie die Theologie«:«

so würde es in Wahrheit lächerlichseyn, die Lehre von
.

, der Staatshandluiigs-Bilanz noch in unsern Tagen zu

«

bekämpfen;denn steht diese Lehre im Grunde nicht-«auf
gleicher Linie mit der von den Gespensterii? Allein es

giebt Zeiten, tvo der abgestreifte Aderglaube zurückkehrtz
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und solcheZeiten sind die gegenwärtigen, wo man sich

einbildet,. der Staat werde in einer verhältnißmäßigkur-

zen Zeit allesGold und Silber einbüßen,weil die agiti-
, kulkorische Betriebsamkcit von dem ausheimischen Be-

dürfnis den«-treuist, und folg-ich Kasse, Zucker, that
und was die Gesellschaft sonst noch an fremden Produk-

ten bedarf, nicht mehr gegen Weizen, Noggem Gersie
und Hafer eingetauscht werden kann. So ssnögees uns

denn von allen, in die-echte StaatswissenschqskEingeweih-
ten bei-zieheniverden, wenn wir, am Schlusse des Jah-
res 1824, noch einmalkürzlichaus einander setzen, wor-

«qus die ganze Lehre von der Staatshandlungs-Bilanz
beruhen »

Ohne die Ursache der Erscheinung erforscht, ohne
«

weder das Wie, noch überhaupt die Möglichkeitder

Sache untersucht zu haben, ist man ans den Gedanken

gerathen, die Handels-Bilanz sei einem Volke ungün-

stig, wenn es, wie man angenommen hat, mehr

Werthe in das Ausland sende, als es Von demselben

zurückerhalte;günstig aber sei sie einem Volke, wenn

der umgekehrte Fall Statt sinde. Dies ist, was man

«

im Allgemeinen unter Handels-Bilanz versteht; nnd

iver konnte sich dagegen verblenden,- daß der ganzen

Jdee der Wunsch zum Grunde liegt, die Schale nach

dem besonderen Vortheile hinneigen zu machenl

Doch soll die Idee einer Handels-Bilanz nicht

ganz chimakischseymso siegt erstlich am Tag-, daß

man den Ausdruck «Werthe« weder aus ansgepkagte

Geldstücke,noch aus edle Metallebeschrånkendarf; denn

Gold und Silber sind weit davon entfernt Unser einzi-
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gkk Neichehunr zu sehn, ja auch nur den Haupthestand-
cheil unseres Reichthums auszumachen. Colquhoun
berechnet, für ganz Großbritannien, den Werth alles

landwikkhschaftlichenEigenthum-F auf beinahe 1500Mi1-

lionen Pf. Sterling; aller Gebäude, auf 4Q0 Millio-

nen;alles Hausgerüehsin Wohnhäuserinauf1sä Mil-

lionen; aller Manufakeurgüeer,in Materialien, in der

Verarbeitung und im vollendeten Zustande auf140Mil-

lionen; alles Vermögensin Juwelen, Gold und Silber,
aus 44 Millionen; aller Kleidung auf 22 Millionen;-

dagegen alles baare Geld, in Circulation und.aufge-

häufe, aus Gold, Silber und Kupfer, nur auf 15 Mil-v
lionen. Welchekleine Figur spielt hier das edle Metall;
und doch wie anziehend ist die Rolle desselben,-tvenn

man weiß, daß der ganze innereVerkehr damit bestrit-
ten werden muß, und daß die Regierng allein in

der Negel 60 Millionen braucht, um ihr jahrliches Be--

dürfe-iß zu befriedigen. Von Geld, alsWaary kannalso
ins Völkerverkehr wenig oder gar nicht die Rede seyn.

Gesetzt aber auch, die edlen Metalle»feindenin dieser

.Arr des Verkehrs volle Anwendung, so würde aus ih-
rer Aussuhr nochimmer nicht eine ungünstigeHandels-

Bilanz folgen. Denn es ist klar, daß wenn ich 1000

Thaler Silber zahle und dafür Waaren erhalte, welche

1500 Thaler werkh sind, 50 Pr. Et. in diesem Handel
von mir gewonnen wertsenz — daß folglich ein Volk-

großenGewinn Von einem andern Volke ziehen kann,

dem es mehr Silber zahle, als es von demselben em-

pfängt ,Und in·Ermangelung aller andern Gründe,

würde dieser allein hinreichen, um zu beweisen,daß
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dersWechseleCours, aus welchem man so«-"viel-vrrwes

gene Folgerungen -zieht",«eine sehr unzureichende Anzeige
son dem« Zustande der Bilanz sei; er kann höchstens
fund thun, daß man- mehr Gold und Silber in die

Eine Schale legt, als in die andere-- und »auch dies
"

thut er- auf eine sehr unsichere Weise kund-» Will man
Irchalso nach diesemSympkomeentscheiden: sp heißt

dies,"überdas Ganze nach einem Theile, und zwar nach
einem sehr unbekannten, urtheilen. .

»

Es ist zweitens nicht minder einleuchtend, daß,
wenn man die doppelteVoraussetzung zuläßt, einmal,
eine eivilisirte Nation könne von einer andern civilisir-
ten Nation mehr Wertheerhaltensalssie liefert, zwei-
tens, .man könnedies wissen, um« über die Handels-

Bilanz für oder wider die Nation zu til-theilen—- es

«ist«einlenchtend,-sag’ ich, daß rnan alsdann wenigsten-F
aille Zweige ihres auswärtigenHandels vereinigen nnd

sich nicht aus die vorhergegangene Erforschungeines ab-

gesondertenund vereinzelten Theiles entscheiden mußn
denn es könnte der Fall seyn, daß diese Nation in ih-
rem Verkehr niit einer andern «verlöre,um in dem

«- mit einer dritten desto mehr zu gewinnenz oder daß-.sie
eine- Waare an einem Orte theuer einkaufte, um« eine

andere, nach ihrer Rückkehr,desto theurer zu Verkausety

foder um sich andere desto wohlfeiler zu verschaffen.

Also nach dem »Ganzen,nnd nur nach dem-Ganzen,
kann man urtheilen, wenn dies überhaupt in Beziehung
auf einen solchen Gegenstand gestattet ist.

Um aber über das Ganze zu urtheilen, muß inan
- es kennen. Und ist es denn so ausgemacht,daß man—

"

es
si
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es tennen,«Unbsites-deute so ausgemacht-Hvansmnnf
is, nuchs nur in der Ännäherungzkennenkönne?

« 3 Y-

Bleiben wir zunächstbei ver Quantitätder

een stehen, welche gerade das ist-,fvwas sich-qm teilend-e-
sten ausmitteltn läßt· Wie strengeauch das Zoll-ngik-
ment in vielenLändern seyn möge: so giebt-er
keine Regierung , welchesich schinejetzelndürft-, vermit-

telst ihrer Zollbeamten dle«Quantit(it«ber"«nus"--und«ei«-s-3
gehenden Waaren genau kennen zu lernen.Idame
dun oc- Einschwnkzungin immer verrechnen-genesen
ist unmöglich,dasselbegenau guter-newtDnsukuniiiirs
daß die Declaration vbn Waaren,welche ebnesUnterz-

» schleifteeingehen,bunter untreu Dies««tvelch·e
Eingang oderbeim Ausgang nichtsIndien«-Fnnd:esgieth
deren immer genug "— werden entweder irachlåslfixzvbeklan
r"irt, oder wurden es gar nicht. Man ist also
weit vom Ziele, selbst wenn nur von dergesqneientjbtef

Diese next-l- stchsosch qu- reicheestenqusmieeetnccktzegsIT

Ndch weit- schnknnieeäheesstehkesinnssdie cisufäk
mak, vie,"wie sich leichtbegreifenmerk ein-v unendlle
größernEinsiußnufdie Werthe heit. UnsereNeietzt-hüteteni
sind so vervielfacht- sp verschiedene-eig,wir have-ifis
viec Verstand unb Mannichfaltigkeikin die Bereitunka1
dzkzNatub nied«Kunsterzeugnissegebracht,daß«in"d·el·ri««
Wer-thevon DingenderselbenGattnngjweicheun Tini-Z
Zollstckttenunter derselbennllgemeineiiBsenennunfuser
kämen-betenuneersctjiesvon Jezu Wo,ever v’«·o"n""»1»J«H;
st man-Statt sind-enMein denke-«sinjli9,å«"dnßneeäsek
vie kostbarstenMit-c hin nein-n!ver«schidfexgejiioder ein-ask
ganz vers-gegengebackenwerdensweit der Nessus

N.Monqesschk.f.D.xv.Bd.4stt.
"
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dieBeiheicisgkenvnischiywennesdsiraIfsasriomrnez«-gn«zü-
«geberr,weicheAudlagendenijajnsidaksxiaen«,"und««r"dsetsche
dem innern Handel«zugeschriebesnnseritienLmüssenfiiiid
was vdn dem·Fremden oder dein Landsmannegewdniiken
wird. DieseAllslagenverlieren um alles IImit
Einem Worte zu sagen —- in die aAåeiiieiiieCirkulatian,
die sich jeder Berechnung entzieh«k."««dii"so«wieder«ein -

Unbekanntes Von der größtenWichtigkeit!
«

Endlich lkönnkeman auch kmit Fug und Rechtdie
Feststellung des Werths der Waaren an dem Orte, wo

sich die Zollstcikte befindet, tadeln-.Sie lstnddaselbst
nicht gekanftwordenz sie werden daselbst auch nicht

verbranchr.Nur an dem OrkedesszEinkaufsnndan
dem des Verbrauchs kann ihr-wahrerWerth ausgemib
kelt und realisirtwerden. Die Voraussetzungist immer,
daß der Kaufman gewinnt. Allein,wie trügiich»ist»diefe
Voraussetzung! Manche von seinenPes«aren»«sii·«il;"«des-Z
dorbenj essender-den W- var Jddernach dem Auge"irH77Ek,
wo das ZollamkfiljresznWerkhtkestinnnr.Andere werden
dadnrch vgen-innerndaß siesdenOrt ihrer Bestimmung
erreichen, vielleichtsogar durchdie ««bidß«eWirknnader
Zeit, welcheihre Gütevermehrt-««Wehlch·eneue Quelle
vonungewißheiten,wenn es darauf ankommt,festzu-

stellen, ob die Handels-Bilanz aünstigoder.ungiinstig
gewesensei!

"

Wenn, nachallendiesenAnsstellungen, sichnoch
Jemand bereden kann, daß er etwas von der Handels-
Bitanz«wisse, so ist es der unerschrockeneZahlenmann und
Tabellen-Schreiber,der sich einbildet, die Welt ordne

sichseinemAdditionsz nnd Subtractiorts-Exempelunter-
L l 2



nnd die Erscheinungender Gesellschaft lassen sich nn-

»meri,schenGesetzenunterwerfen. Wer nicht in diesern

«Wahnelekawirddie ganze Idee einer Handels-Bilanz
Angst-sbekeitlpillistfahrenlassen- wenn er begriffenhak,

dasnnd warnntdieStaatshandlungssBilanznicht Wvdl

etwas Anderslsehnkann, als das Resulqu quer Wirth-

sehafts-Bilanzender einzelnenStaatsbürgeyund daß und

fwaruines eine Absnrditat ist, zu fordern, daß bei dieser

StaatshandlnngsiBilanz die Aussruhr den Ausschlaggebe

über dieEinfuhr. Setzet denn jedeEinfllbk einen Nachtheil

voraus? Wenn dies der Fall ware, wie könnte es Völker

geben, bei welchen die Einsuhr zu allen Zeiten die Ausfuht

über-vagenhat, nnd deren Neichthum nichts desto we-

nigervon einem Jahre zum andern gewachsen ist? Ja

diesemFalle befinden sich die Nordamerikaner ans eine

Weis-s welcheso wenig einen Zweife- ühkig laß-, das

ihr Beispiels zur Annahme des Grundsatzes seen-ges

könnte:nur die Größe der Einfuhr gebe einen richtigen

Maaßstabfür das Gedeihen einer Nation. Jn der The-,

dieserMaaßstabwürde auch deshalb der richtigere sey-«

weil er don Seiten der einsührendenNation zuglkkch
die meiste Einsicht und nebenherauch die meisie FMDM

roranssetzen Es mag indeß bei dem Shrnitschen Satze

bleiben,’»daß-es keine andere wahre Bilanz nicht«Oc-

die zwischender Hervorbringung nnd dem Verbrauch-

seder Arr. « Sie ist das echte-Maßder Berarmung vstk

des Emporkommen-s Sie ist es, welche durch lang-

same, nur allzu oft unlerbrochnerFortschritte, menschliche
Vereine allmählig aus dem ursprünglichenElende zu

einem Zustande von Wohlhabenden gebracht hac. Sie
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HHH knie-Qanlsei es der Chitin-ein des MWUMH
der Schnellkrase ihrer-Fähigkeiten!allenkbnlbeneind:-im-
mer zum Viertheil »derGesellscheseenseyn-würde,niem-

diese nicht unablässigdurch falscheGrnndsätzegestbre
und irre sgeleitet würden-. JheerkEcheheit wird dadurch

nicht geschadet, daß sie sich nicht-durch irgend seinen
'

Cnleul ausmitteln law-und die. Avniseligkeicder soge-

nannten StaatshandlungsiBilauz ist Um nichts weniger-

ekwiksm, weit sie das Mike-i ist- wodurch sich»einige-

bekriegende oder betrog-ne Untern-ordnen in dem Urtheil

einiger Unwissenden oder mit Vol-urtheilen nngefüllten
Obern zu heben vermögen. Um zu der Ueber-zeugng

zu gelangen-, daß die Einfuhe der Aussicht beinahe int-
mek gleich ist, bedarf es- keiner weitläufiigenTabellen,
wenn ;man: weißnvdaßKauf und Verkan zwischenBU-

kekci«nichtweiter gehen kann, als die Mittel dann-ei-
chem und daß ein armes Volk vom Welt-nackten- inei-

sten ausgefchiliossmspisik mal-»sich folglichxsufdkmfekbm
am wenigsten zu Grundes-zu richten vermag. »

Doch so tief haftet- wie gesagt- die Furche mer-
gimk nachtheiligen StaatsbeadlungssBilanz in den-Ge-

mütheem daß sie, gleich der-Furchtvor Gespenster-mimmer-
wieder zum Vorschein kommt« so- qfcein Fall ein«-sin-
dek die qewobnle Lebensweise unterbricht, obersij

ikgend zein Zweig: der allgemeinen Beetiebsnmkeic nichtv

mehr. die-. zum Bedürfniß gewordene; Aufmuncerungsin-

ded Wie allgemein ist in diesem Augenblicke die Bis-s

sürchkunwder Staat werde ,-, bei dem jetzigen niedrigen
Stande der Kornpecisq seinen legten Thaler verlieren-
um dass-Bedürfnis nach Kasse-. Zucht-«Tdee zunlxnn-
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deren meinetwegen-Waaren zu befriedigen! Es fehit
nichtsviel daran, daß daraus ein gemeinsamerAufschrei
entsteht, und daß·-man.sichvon allen- Seiten die«Köpse
darüber zerbricht-·wie dieser Calamitatszsabzuheifenund

durch welche- küxistlschsMittel der Circulation nachzu-

heiifen ·sei.- EinProiect verdrängt das andere, und

was man mit Wahrheit hinzufügenkann, ist-—daß eins

das andere an Unkenntnißder Gesellschaftund derihr
beiwohnendenKräfte überhietet« - -

.

Wie soll man es nun anfangen, dieseGespenstersurchq
oie cagnchernste-readerwire und sich in Wahnsinn ver-

kiert, zu mäßigen? -

«

Wird der Beweis hinreichen, daß,wenn der bisherige

niedrige. Preis des Getreides auch noch solange anhalten

sollte- wir von unseren Zahlmitteln «inVerkehr mit deu-

Auslemde nie fö viel seinbzijenwerden, daß wir aus-

hörenmüßten, eine Gesellschaft in der-selben- Sinne-ei-

Worts zu seyn, worin wie esbisher gewsen sind?

Im Allgemeinen wollen wir uns mit. der Bemer-

kung begnügen, daß, wenn der Verkehr mit dem Aus-

lande die Wirkung hervorbrachte,«ein Volk seineöiBaa-

ren zu- deraubem nichts unbegreiflicher seynwürde, ais

das es uns nicht schon seir·vielen Jahren daran fehlt--

Was nun dass Besondere, de h. den eigentlichenBeweis

betrisse, daß es uns, ganz abgesehen von baaren Zahl-
enieteisninnd von« hohen und niedern Getreidepteistve
nicht an dem Vermbgen sehn-, ausländischeProdukte,
es sei«kenn Verbrauch oder— zur weiteren Bearbeitung,
zu erwerben: so wollen wir uns auf die Avfschiüsse

beziehen, weiche-ein« in Dingen dieser Art durchaus



erfahrun«und- eben- daher-vö-llkxinneenspglnnbföärdigei
LNamr über diesen Gegenstand gegeben hat. ---M«r"«be"-;

«

zeichnenhier-den Herrn »Geh.Staatsrath KnntthM
sein ganzes arbeitsvolles Leben-der«Ersorschu-nggeselli-

schaftlicheeErscheinungen geweihet hat. - «

. Doch ehe Titvir auf die Sacheselbsk eingehen, sei
es uns erlaubt , zu bemerken-«daß es in Berlin einen

Verein zur Beförderung desGewerbfskeißes
in Preußen giebt; daß der Zweck dieser Verbindung
kein anderer ist, als den Gesichtskreis der Gemeinen-

benden zu erweitern, und daß zu diesem Ende dieXVeiy

handlungein des Vereins regelmäßigalle zweiMonate im

Druck erscheinen: eine schätzt-areEinrichtung, die-nicht

verfehlen kann, höchstnützlichzu werden, sobald sdie

Hindernisse beseitigt sind, welche das Eindringen des

Lichts ver-zögernDer Geh. Staatsrath Kunth ist Mie-

glied dieses Vereins, und ans seiner Feder ist Uns-Jahre
1822 eiee Aussatz über-Kässes,-Zucke·rund Taback igesiofz

sen, aus welchem wir das-Nachfolgende mit Weglassung

dessenentnehmen, was-zur Geschichte der Verbreitung

dieser Luxus-Artikel gehört.
»

»Wenn wir, sagt der Verfasser, nach dem Obige-s-

jährlichin runder Summe let-; Million Pfund Kasse

verbrauchen-so haben wir-dafür,- den jetzigenhöchsten

Preis von 12 Gr. angenommen, jährlichH Millioanhad
ler zur-zahlen. Hierbei leuchtet sogleichvon-selbst ein«-

dqß wir biese Summe müssenbezahlen kdnnen,«durch
weicheAequivalente es sei, wenn auch nichts-mit Gold

nnd Silber; denn eine Nation von Verschwe-n-«.

dern, eine Nation, die mehr ausgiebi, als-sie



hat« ists-inBegriff, der sich seid-a wie-weiche
Wir sehendies auch-—schon, aus das Deutlichste, in den

verschiedenenProvinzenunseres eigenen-Landes,.sin de-

nen, nach den- oerschiedenenMaße der Arbeit und des

Erwerbs, der einzelne Einwohner jährlich im Durch-

schnitt hier noch nicht H, darneeichtichH, dort über

Is- pr Kaffe verzehrt; und wir würden-«es noch deut-
licher sehen,- wenn sich eine solche Berechnung bis ber-

unter aus kleinereTheile, bis auf jeden Regierungsve-

zirk oder landrathllichen Kreis, machen ließ-; ja« wil-

sehen es täglich vor unseren Augen bei allen anderen

Dinger-. Denn wenn irgend ein niinder nothwendiger

Gegenstand merklich im Preise steigt, alsbald vermin-

dert sich·«derVerbrauch desselben; oder wenn ein uns
«

entbehrlicher Gegenstand merklich them-er oder merklich
delfskksk with-vie z- B. das Getreide in den Jabi

«

ren lsskg und 18-Is;, ein Theil »der-«Natioae ali- seine

nothwendigen Ausgaben im ersten Falle sehr vermehrt,
ein anderer Theil, im zweiten«»Falle,seine gewöhnlichen

Einnahmen-sehr Vermindert sieht: alsbald beschränktsich

der Verbrauch unentbehrlicher Gegenstande-«und wir

sagen, der Handel stocke, fund es sehenschlechte Zeiten.
— -«Wol)erwir die Aequivalentenehmen ? Dies Antwort

hierauf wird vielleicht am ,kltirsten hervortreten, MIM

wir uns vergegenwartigemwelche große Veränderungen

der Kasse, seit kaum 100 Jahren, in der häuslichen

und gesellschaftlichenLebensart aller cultivirten Völker

in und außerEuropa Her-vorgebrachthak, und welches

die-«Folgen seyn würden,wenn wir, oder wenn Deut-sch-

land, das. bei etwa 26 Millionen-. Einwohner, nach Ver-;
-

-
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hckcmisunsers Landes etwa 40 Millionen verbeauchxg
mag, dem- Kasse gänzlichoder größtentheilsentsagten. , z

»Zuerst,wer kann die ungeheure Masse von-Arbeit

auszahlen, die durch den-Gebrauch des Kaffees enststank
.den ist? Anzufsngm Von dem Holz, Eisen, Hanf- Se-

gelturh und Tauwerk zu den Schiffen; die ihnherbeik
beisührenUnd dem Bau derselbenz von der Sackleinek

wand, worin er haasig gepackt istz von der See- und

Strom-Schifffahkk selbst, von den vielfachen Bedürf-

nissen des Landfuhrmanneözvon den-Büchsen,Trom-

meln und Böcken, Mühlen, Kochmaschinem Trichterm

Sieben« Lampen —- bis zu den kaumi zu zählendenfei-
nern Geschirten, Kannen, Tasseu, Tellern, Zuckerdosen

Löffeln,. von geringen Thonwaaren bis zum kostbarsten
Porrellan, von Blech, Zinn, Glas, lackirter und plattirter
bis zu der reichsten Silber- und Goldarbeit, mit deren
einen oder andern, beinahe in allen Haushalt-ungea, die

SEND-» Termine, Emgern,« Schranke, mehr oder eines
niger besetzt oder .gesüllt sindzzvongden Cassetischen unn

» Servietten, den Materialien zu allen diesen Gegenstan-

dtn,den Werkzeug-enund Räumen, womit und worin

sie erzeugt, verarbeitet und aufbewahrt werden, und nnz

ter den Materialien dieser, bis zu der Arbeit der Ban-

qniers, Spediteure, Groß- und-Kleinhändler und-wies
der herunter bis auf die Bedürfnisseder Correspondenz
bis. aus die Beutel und Dütem die Materialien und

die Versertigung derselben. Hiezu bei uns die Summe

von beinahe- 12 Millionen Pfund, die, nach der obigen

Angabefals dem Zwischenhandel angeborene-,zu betrach-
ten siad. Auch die Kassehauser und Gärten, und sele

-

x
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vie Kassebesuchemic«ven Bedürfnissen und anheim-,
diesauch·sieveranlassen,dürfenhierbei in Anschlagkorn-

irfen","da«sunächstnur- die national-wirehschaftliche Wir-

MIM des Kasseverbrauchöerwogen werden. Eine der«

wichtigstenist noch der Anbau und dieVerarbeitung
der« Eichorientvurzei. Um wie viel endlich mag der

der Milchverbrauch'zu dem Kasse vermehrt worden seyn?
,Im Jahre 1787 wurde,bei einer Consumtipn von mu-

drei Millionen Pfund Kasse, dek- Durch dieselbe veran-

laßteMitchvekbkauchauf achtzehnMillion-u Quark he-

«rechnet,d. h. auf das Prodult von 12,500 Kühen oder

auf einen Geidwerrh von ungefähr einer Mil. Thie. —

»Sodann, wenn wir uns in die Lage der Pflanzer
in beiden Indien denken -"— womit, ais mir ihren Er-;

zeugnissenikönnten hinwiederum sie bezahlen, was sie
M StLMstckuden der Rothwendigkeit, der Bequemlich-
keit oder des Luxus nussEiiroHckIsziädenTNamenelichdie »

Fabrikate aus Beinen, Wolle, Baumwolle, Seide, Me-

tallen, Ton, Glas, die Leder und Ledertvaaren und an-

dere in ihren tausendfaltigen Gestalten und Abstufungen.

Unvermeidiich müßkeeinegroßeAbnahme des Verbrauchs
der Colonial-Waaren in Europa eine verhältnißmåßige

» Verminderung-des«Verbrauchseuropaischer Waaren iri -

den Colonien zur Folge habet-.- Und unterdiesen, wie

biete liefert unserseigeneskandx
«

s -·

,,Wik«eki»nekiiuns-hierbeisofort an die Won- und

Bäumwollenwaarennusden Provinzeu Sachsen; Gebe-

Berg vund«Niederrhesinzvan »die Leinenwaaren ans den

Provinzen Schiesien, Westpbalen, Cum-Bergs an die

Enden-Leder and Metalltvaarem vorzüglichaus den
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fuhr der fremden Holze 2,500,000 Thaler-, welches

muthmaßlichetwas über die Haler unserer ganzen

Halzausfuhr ist. Jn- Jahre 1821 sind aus den preu-

ßischenHöer 331 Schiffe- mehr mir Holz ausgegan-

gen, als ins-Jahre 1820; dagegen freilich364 weni-

ger mit «Getreide. Der Wollnussubr, als eines Gegen-

geiistaadcs, oek sich in jeden-ec-veidenthce 1819

und 1820 auf beinahe 5,«000,000Thaler helles, ist schon
em« einem-andern Orte gedacht. Es sind wohl wenig
Länder-; wo der Kasse nicht ln Trommeln geröstet oder

aufsMüblengemahlen würde, die in Deutschland ver-

fertigt werden, nnd zu diesen Werkzeugentragen unsere

Fasrilen im Bergschen und der Grafschaft Mark ein

Erhebliches bei. In Lissabonsieht man ihn aus brenz-
"«

laner Kannchen mit-den Hüthchentrinken. —’-" -

V .«««

Y«siDl0FTCll-s·sind nur Andeutungenzdenn es ist nicht
möglich,dem GewerbeDDeeIIIMisureionxver- Ver-arbei-

kixngund des« Handels eines großenStaats in allen

seinen Theilen und« auf allen seinen tausendfaltigen ver-

schliingenenCaneilen zus"solgen. Unsre Staatszeirung

hast irrt-Jahre1820 eine vollständiger-eHandels-Bilanz
zu geben versucht; allein, wenn selbst in Staaten, rvo

alle Aus-spann Einfuhrunter besonderen Damit-Absa-
beiis stehen«-isiese Bilanzen-nach den vollgültigstenZeus-

nissins·,«kanns annähernd-einigeSicherheit gewahren: so

sind-Estelis-der Thal nniliöglirhslnunserm Staat, der-den

MilseiiskirlnidsässbesolgfsDie sAnsfnhr bisI aus«geistige-J
MONEY-öderHalbsnkiilliteikdsllisfrei zu lassen Wir-

M M WptsåW an TM-(Efnfnhrenhalten«Wir-

kens-ir-sviee --i«u«kiyniestsuer--«Siivekhese-,-s-suudweiqu
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uns Ykmk»Hi-«fc?«eilsctnhaban swvniswir »denKassebifsigiich«"
untekT—M--allfjr·ähligimmer« weiterIsteigen sehsnsGanz
gewißwitkbdarinkmit ihmsz"auch»·«ddrVerbrasucha«nBropz
Vierf,FigischjTuch, wer u, s;»f:

’

yexhcktkiiißmäßiszkz
stiegeüseijciz«uiidhfallcnwert-ehWen sogewißjin-—W
dies-,ppu setost.,»,gvj;e·nuie- so,mxgjcaxkxiptzeum«-we.ej.---
ticitcxi«,«kaßphieArbeit der-Nation»Henicht-Wehr be-»

sahtetikannOpsLYs .

—- -

·

-

»Wenn wir jetzt jährlichLfürKassösTkMisåiöwfür-
Sacke-BE Million qusge’beitä"«soImag-; der Täsiik Zis-

Summe socAdj-«12»Millibii«enPfgrlnzjmzDaßwir die-«

stiiWkkiFsaickjksin sum Metemsn·vk«"«kyüc«k«xj,"istspi- seit-w
Ast-Hyqu mag dies der«F;1g»»tycire,-«sowürotz;u·x1ser
Geldvokfaythdzksjchje.nvfe»sYxxsikklsklleimwoszliii we-

ksigeq««-«Jalzren, bis ayf deii»1etzcen.Sil«bergryschcg«ek-·

schhgszsxyspVor nicht«viel über hundert Jahrenwxy
tm Uns diese Artikel gänzlichunhekmmseizsund« avjrzksbäks

- boun-erwifeitvweuksem Jud-fei- IXimä U ver- serstörmdsieki
-

Krieg-«überwinden-»Hestampfen-Ists-okei bis disk-Erisi-
ten Mit-Fruchtpteisen,«diej tiichr1pur- gygen vie«vorbei-is
g«ehe«ndkn·i«n'eines langeü9 von Jahren , lflotixpskjsfj
aucIYgsgeqszbie"Wikthschaftskoste«kj,szsviksie»inmqhxtzxkhs
Gegkyhön,.hestehmisehr niedrigqnd drückend«sit-·de
L(bek.;un«s«skk.4.PrF.Et. txgpznhethjsikyklichänPapier-—-
halten sich, die Stadtsfchuldscheicjezu 70 Anders-wach
states-diagn-AgoeyktickizekBez).Pk..-3Co..-,pi- Pfand-tiefe

DttiMqtfsrPein-mas- -«Schle:siens«x"umvia vollia Werks-ji«-
vst bedeutendOIEMæ,-—.Esirrmwas-mos- wic--fshm"sdsesi

Gemcideschuldendurch FULL-großenTheil des Landes

geordnet, in- regelmäßiger-Tilgungzvie Schulen überall
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von-Jahr zu Jahr

reichlich»l.e«eesgesiattett,-vbeides größtentheils»del-sichsdie

Kräfteder Gemeinden,.operEinzelnerzjn Penprodueik
kenden,,«und·pcrgkbkjtendenGewerben dies Jnventerien
inseNeThe-gestelltunl-Hpergkößertzin beiden»in»»ein-evre-;

EckeThäiigkektherrschend,als jemals)denn auch nicht«

jedes-«Zweig in jedemJahreshtelchfruäthuefetjn«kann;
übsrällsste Gebäude evle unter-Hättes,nach fanliesatt
set-schönemDieNation so tüchtig gekleidet, sdaß ver-,

MudiaepåxeismdwDie Uns vorkam-weic-Iahrm und

und längerbesuchten, dgrguf aufmerksam.—neachenzkei-

nen als splide bekanntenMann lreditlosz types-,»m»

ajebeitenskann uns«will-«niüssigzdie Bevölkerungleb-

haft ipkichsendxss
«

s

,

7

«"«,«,AllsedieselEeschesnungendeuteanfcht auseiseri

cnuüxfsihre Zusammenstellung-userkann dazu dienen-
ztsei isthfge und? bekuljigenbe Wahrheiten las Lichtzu
Wkswdsssfsskichkaufet Zweifel zu setzen: die-eine-
»daß sdie Zu- oder-:AM-esksi.prowsmiws

ebnen-»in länger-i Zeiträumem sehr sicherund

stchexetzwchihren. Ein-, als nach ihren Aussichten-

beueeheiltwerden kunn; die«andern-« daß es die gei-

stig-Lyku-kskpkkucheMeigen-, der Fleiß und vi· Ap-

h««e««i:tl«ll5se».t·»Nation-"«eplederkjsinzelnemist, was des all-»
gexiiefcisejäzestpkhmz fnachpas

"

sinnlichewww zu ver-,

besseknfsmitden Furt-einlegennichi allein derv Personal-«
Wirthsschafisleshrez sondeknnuchder Siltenlepev
ausreicht-s

"
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sWItbmem oder kgeichlickJeyjstkM
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